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1 
Am Tor der Wunder 


A br ſtillen Förſterhäuſer in aller Herren Länder 
4 ſeid gegrüßt! Ihr friedlichen Wohnungen der 
XV Wachter der Wälder, dieſer Wiegenhüter der 
$ noch winzigen Urenkel altehrwürdiger Tannen, 
Buchen und Eichen ſeid gegrüßt! Eure efeu⸗ 
aa morſchen Mauern fangen die geheimnisvollen Laute 
des Waldes auf, ſaugen das Rauſchen der Zweige, das heilige 
Schweigen der Jahrhunderte überdauernden Stämme ein. Sie 
hören die Lockrufe des Wildes und das Balzen der niſtenden 
Schaukler der Aſte und geben mit ihrem Echo beides, die Sprache 
des Waldes und ſein Verſtummen, geheimnisvoll zurück. Die 
Pilger des Lebens, Wälder durchſchreitend, Spielleute, Fuhr⸗ 
männer und fahrendes Volk — wie gerne raſten ſie an einem 
ſchattigen Plätzchen in euren Lauben und erquicken ſich mehr 
noch als an den landfriſchen Gaben der ſchmucken Förſterfrauen 
an dem Hauche eures Friedens! Wie kleine Waldkirchen, ver⸗ 
borgene Kapellen für den Sonnen⸗Gottesdienſt der Natur, 
zwingt ihr uns alle in den Bann eurer Weltflucht und Waldes⸗ 
einſamkeit! 

Um ſolch eine, gleichſam von einem gewaltigen Heere alter 
Baumrecken belagerte und eingeſchloſſene, einſame Menſchenveſte 
ſpielten ſich vor langer, langer Zeit viele wunderbare und merl- 
würdige Begebniſſe ab, die ſich wie Bernſteinſtückchen oder Perlen 
um einen Faden, ſo um ein Ereignis, das Eingreifen des Unſicht⸗ 
baren in die ſchlichte, ſichtbare Welt reihen laſſen, und die ich 
erfuhr von — ja, von wem? Von Menſchenmund nicht und 
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| nicht aus Büchern oder Dokumenten! Sie lagen an jener fried- 
| lichen Stelle der Weltferne gleichſam in der Luft. Die alten 
Wände des Hauſes raunten ſie dem Lauſchenden zu, aus den 
| verſteckten Ecken begannen fie zu flüjtern, und der alte ۶ 
۱ baum rauſchte fie hernieder in vielen geheimen Stunden, wenn 
die Traum- und Märchenſchiffchen durch das blaue Luftmeer 
gleiten und Sehnſucht die einzig echten Schätze des Lebens vor 
unſerm Auge dahinſchweben läßt. Wenn alte Mauern reden, 
ſo raſchelt es von Geheimniſſen, dann leben längſt erſtarrte 
Echolaute auf, und wenn die Sonne durch eine Bodenlufe ihre 
goldenen Stäbchen ſchiebt, leuchtet der Staub, die Spinngewebe 
glitzern und zittern vor Begier, das, was ſie einſt von der Spreu 
des Lebens abgefangen und erwiſcht haben, mitzuteilen und 
dem Nachdenklichen ſonderbare Rätſel aufzugeben. 
| Auf einer kleinen Inſel im Pommernland an der ۶ 
۱ liegt ein Häuschen, grau und brödlig vor Altersſchwäche. Aber 
| was tut's, daß feine Wände ſchon Riſſe zeigen und nicht mehr 
| ganz lotrecht ſtehen — find doch die vier größten Maler der 
Welt, Lenz, Sommer, Herbſt und Winter, unermüdlich am 
Werke, die Spuren ſeines Alters zu übertünchen und die ſchiefen 3 
Linien zu vertuſchen! Vor ihm dehnt ſich der ۲۵۷ die ganze : 
Inſel umhüllende Wald aus, mit feiner Rückſeite [haut es zur 
| See, von ihr getrennt nur durch eine weidenbeſtandene Wieſen⸗ 
| fläche, die ſteil und abhangartig zum hellen, weißen Strande 
| abfällt. 
۱ Hier lebte in alten, alten Tagen ein unwirſches, ۰ 
friedenes Elternpaar, das ſich garnicht in den ſtummen Frieden 
dieſes Waldes ſchicken konnte. Sie litten beide, Förſter und 
Förſterin, an der Stille und Abgeſchloſſenheit, an der Karg⸗ 
heit des Gehalts und der amtlichen Bezüge und waren mit 
aller Welt zerfallen. Sie hatten ein einziges Töchterlein, Elſe, 
die Traumelſe genannt, wegen ihrer in ſich gekehrten, hinbrüten⸗ 
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den Sinnesart. Schlecht, herzlich ſchlecht hatte es das arme 
Kind. Der Vater, barſch und rauh, hatte nur Sinn für Jagd, 
Holz und Landwirtſchaft und kümmerte ſich kaum um dieſes 
der Schonung ſo bedürftige Reis des Waldes, ja er ging mit 
jeder jungen Baumpflanze geduldiger und zärtlicher zu Werke, 
als mit ſeinem eigenen Sprößling. Er ſah das Kind eigentlich 
nur, um mit ihm zu zanken, wenn die herben Scheltworte der 
Mutter ſcheinbar nicht genügten, um den verträumten Sinn der 
Kleinen zu rügen. Elſelein hatte nichts als ihr gutes Herz. Sie 
war wirklich ein wenig langſam, ſo ſehr ſie ſich auch bemühte, 
ſorgſam und fleißig zu ſein, aber es mißglückte ihr beinahe 
alles. Ach! wenn nur die Schule nicht geweſen wäre! Nicht, 
daß ſie geklagt hätte, wenn ſie täglich ſtundenweit bei Wind 
und Wetter, in Schnee, Regen und Kälte ins nächſte Dorf pil⸗ 
gern mußte, — aber Leſen, Schreiben und namentlich Rechnen 
ſchienen ihr nur erfunden, um ſie zu quälen. Sie hätte ſich eher 
getraut, ein ganzes Kornfeld allein zu mähen oder den dichten 
Garten umzupflanzen, als daß ſie je gehofft hätte, zu lernen, 
was anderen Kindern nur ſo zuflog. 

Allmählich wurde ſie traurig und gramerfüllt: mehr Trä⸗ 
nen rannen über ihre bleichen Wangen als Regentropfen über 
ihr Köpfchen. Sie ſah nur in ſich ſelbſt die Schuld an allem, 
fand ſich durchaus ungeſchickt und redete ſich ſchließlich ein, ſie 
ſei gar kein wirklicher Menſch, ſondern irgendein verzaubertes 
Weſen, und träumte immer von Erlöſung und Befreiung. Sie 
fand es aber nur gerecht, daß die Strafen niederhagelten, wenn 
Jie Taſſen, Teller, Geräte fallen ließ, Gerichte verdarb, Kleid⸗ 
chen, Strümpfe und Schuhe zerriß. — „Geh in Lumpen, alte 
Schmutzlieſe!“ ſagte dann wohl die Mutter, „dir noch etwas 
anzuſchaffen, freilich, das würde ſich lohnen!“ — So, furcht⸗ 
ſam geworden, mied ſie auch Geſpielinnen und Weggenoſſen, 
und hätte doch gern dem erſten Beſten, der freundlich zu ihr 
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wäre, ihr ganzes, kleines goldenes Herz geſchenkt. — Nun ging 
ſie einſam oft durch Flur und Feld. Es war etwas in der 
Stille des Waldes, das ihrem eigenen Schmerz verwandt ſchien, 
und ſie bildete ſich ein, Bäume und Blumen, die Geſchöpfe des 
Waldes und die Tiere des Hofes ſeien die einzigen Weſen, welche 
ihr Leid verſtünden und ſich in ihrer Art Mühe gäben, ihr 
einigen Troſt zu ſpenden. Sie glaubte, daß die Roſen blaſſer 
würden, wenn ſie ihnen tief in die Kelche ſchaute, und daß die 
Laubzweige ſich ſenkten, um ſie zu ſtreicheln, wenn ſie die Arm⸗ 
chen hilfeflehend zu ihnen emporſtreckte. Es fiel ihr auf, daß 
Tauben geflattert kamen und die Hühner das Gackern ließen, 
wenn ſie weinte. Wolf, der Jagdhund, ſchmiegte ſich oft dicht 
an fie und jah der Weinenden traurig-jtumm und unverwandt 
ins Geſicht und gab ihr mit der Pfote Zeichen hilfloſen Troftes. 
Der alte Schimmel Hans weinte oft wirklich mit ihr, und die 
Kühe Liſa und Trud ließen das Freſſen und ſahen fie mit rück⸗ 
gewandten großen Augen unſäglich mitleidig an, ſobald ſie in 
den Stall kam, um ſie zu melken. Die alte ſchrumplige, wackelnde 
Köhlerfrau, die im Geruch eines Bundes mit böſen Geiſtern 
ſtand, und, wie man ſagte, der Vorausſicht aller Begebniſſe 
kundig ſei, hatte eine merkwürdige Art, ſie höhniſch zu begrüßen: 
„Ah! da kommt ja des Wegs unſer ſüßes, kleines Prinzeßchen 
Sonnenblick! Schönen Tag, Euer Gnaden, Lichtkindlein! Ver⸗ 
geßt nur die alte Möller nicht in Glanz und Glück! Hi! Hi! 
ich ſehe was, ich fühle was! Prinz des Lichts! Hi! Hi!“ 
Und noch lebte in unſerem Elſelein eine ſtille, frohe Hoff⸗ 
nung — bis zu der Stunde, wo ihr das Argſte widerfuhr. 
Der Förſter hatte Geburtstag, und Elſelein ſollte, als es 
Abend ward über dem goldenen Herbſttag, aus der Küche eine 
große Kanne Punſch dem Vater in die Stube bringen. Sie 
trug den dampfenden Trank und bat noch alle guten Geiſter, 
ihr zu helfen, daß ſie ja nichts verſchütte. Da trat ſie an der 
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Schwelle fehl und dem kauernden Wolf auf die Pfote. Dieſer 
ſpringt heulend auf, fährt ihr zwiſchen die Beine, und in weitem 
Bogen fliegt der Punſch dem harrenden Förſter zu Füßen. Der 
wurde entſetzlich jähzornig, packte die um Vergebung wimmernde 
Elſe beim Schopf, ſchleppte ſie zum Weidentor des Hauſes und 
ſtieß ſie hinaus in die dämmernde Nacht. Fluchend ſchloß er 
hinter ihr alle Türen ab. 

Da ſtand ſie allein auf der weiten Wieſe, verwirrt, vom 
Schmerze betäubt, ſchuldlos⸗ſchuldig, und ſtarrte in den Sternen⸗ 
himmel. Alles kam ihr ſo geheimnisvoll ſtill vor, daß ſie ge⸗ 
waltſam das Schluchzen unterdrückte, als ſtöre ihr wehmütiger 
Erdenlaut das heilige Schweigen der Nacht. Nur Tränen ließ 
ſie rinnen; die rauſchten nicht, ſie perlten ſtill hernieder zu ihren 
Tauſchweſtern in das Gras. So ſchleppte ſie ſich zu einer höl⸗ 
zernen Bank am Waldesrand, von wo man das weite dunkle 
Meer und den Himmel mit ſeinem ausgeſpannten Sternentuch 
überblicken kann. Das Letzte, was Elſe ſah, waren Tauſende 
von kleinen Glühlichtern, die im Graſe und zwiſchen den Farn⸗ 
wedeln aufleuchteten, ſo dicht, als wenn ſich die ſternengeſchmückte, 
alte Nacht heimlich im Spiegel der dunkelgrünen Raſenfläche 
einmal ſelbſt bewunderte. — Elſe ſank in die Knie, lehnte ihr 
Köpfchen auf die Bank, hörte noch einen Augenblick die Wellen 
klagend zu der Höhe heraufrauſchen, belauſchte das Wiegenlied 
des Seewindes im Laube — dann fiel ſie in einen tiefen, tiefen 
Schlaf, aus dem ſie zu hohem Glück erwachen ſollte. 

Traumelſe hatte ganz recht geſehen, als ihr trotz der Tränen⸗ 
blitzerchen ihrer Wimpern auffiel, wie ungewöhnlich zahlreich die 
Glühwürmer in dieſer Nacht herumflatterten. Hier war die 
Stätte einer ſonderbaren Begebenheit. Elſe war gerade am 
„Tor der Wunder“ eingeſchlafen, an einem Pünktchen der 
großen Mutter Erde, wo die Vorſehung Wirklichkeit und Geiſter⸗ 
weben zur innigſten Berührung zwingt. Gerade, als ſie die 
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Augen ſchloß, begann nicht weit entfernt von ihr ein wimmelndes 
Leben im Gras und Geſtrüpp des Waldes. Kleine Erdgeiſter 
in bunteſtem Gemiſch trugen allerhand feſtliches Gerät, Speiſen 
und Tränke zu unzähligen kleinen und großen Pilzen, deren 
flache Platten zu Tafeln herhalten mußten. Andere deckten Tiſch⸗ 
zeug aus Spinnweben und Blütenweiß gewebt über die Pilz⸗ 
kronen. Kleine Muſikanten ſchlugen emſig mit Reiſerchen auf 
die freihängenden Glocken blauer Blumen. Das gab ein feines 
Klingen, wie von Gilberharmonifa und von tönendem Glas- 
rand, während andere auf kleinen Lilienblüten Trompetchen 
blieſen und auf Doldenpauken herumtrommelten. Das ließ ſich 
im Schein der Glühlichter gar feierlich an. 

Und wirklich, hier war auch heute ein Weltfeſttag! Die 
vier Wichtelkönige gaben ſich an dieſer Stelle, ihr alle hundert 
Jahre wiederkehrendes Stelldichein! — Eben war mit tau⸗ 
ſenden zierlichen Kaleſchen und Equipagen, die winzige Ru⸗ 
binenfenſter und Diamantenlaternchen trugen, der Wichtelkönig 
der Erde eingetroffen. Sechsſpännig war er gekommen, von 
gelben und ockerfarbigen Wieſeln mit zierlichen Silbergeſchirren 
gezogen. Da hielt noch die Galakaroſſe, der eben der kleine 
König der Erde entſtiegen war und in goldenem Sammetmantel, 
umwimmelt von ſeinem Gefolge von Käfern, Grashüpfern und 
vielem Bodengekreuch, zu dem Zeltdach eines zum Throndach 
geſchmückten Farnes heranſchritt. 

Alsbald rauſchte es unter endloſem Jubel vieler Tauſender 
kleiner Erdweſen herauf vom Meere, wie von ſpringenden Wel⸗ 
len und ſingenden Tropfen, und über den Abhang ſchoß ein 
von Strudelrädern getragener Muſchelwagen in allen Regen⸗ 
bogenfarben heran; der trug den Wichtelkönig des Meeres 
in ſchwerem blauen Königsmantel, hinter ihm ein Heer von 
Bernſteinwägelchen und Rriftalljdiffden. 

Während fid) die beiden Könige begrüßten, wurde es plöß- 
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lich taghell, denn aus tauſend Spalten der Erde züngelten un⸗ 
zählige Elmfeuer und Irrlichtflammen, Moorlichtchen und 
Weidenkerzen auf, und inmitten all der jubelnden Helle aus 
einer Garbe von Glut ſchritt der Wichtelkönig des Feuers in 
ſcharlachrotem Mantel heran, eine Krone aus unaufhörlich zucken⸗ 
den kleinen Blitzen auf dem Haupte. Auch er küßte und begrüßte 
die beiden harrenden Fürſten der Elemente und fragte nach dem 
König der Luft, indem er eine kleine Uhr mit Zeigern aus 
zwei Sonnenſtrahlen hervorholte. 

Aber da ſchoſſen ſchon aus der Höhe Tauſende von Stern 
ſchnuppen herab und waren im Nu zur Stelle: allen voran ein 
blendend weißer Kometenwagen mit Rädern aus kleinen krei⸗ 
ſenden Monden. Hei! wie der Silbermantel blitzte, indes ſein 
königlicher Träger zu Land glitt und auf die drei kleinen Maje⸗ 
ſtäten zueilte. — Nun waren ſie beiſammen, und die Beratung 
konnte beginnen. — „Geiſtergruß und Harmonie, meine könig⸗ 
lichen Brüder!“ — ſo begann der Gaſtgeber, der Erdkönig. — 
„Wieder hat uns der Wegweiſer der Ewigkeit, wie alle Jahr⸗ 
hunderte einmal, zuſammengeführt! Heut gilt unſer Wirken 
der Erde! Ein nie Dageweſenes werde Tat! Was ſoll es dies⸗ 
mal ſein? Habt ihr Vorſchläge?“ 

„Mitnichten!“ „Rate du!“ „Es iſt an dir!“ riefen die 
drei durcheinander. — „So will ich's erproben! Die Menſchen 
gehn bald hundert Jahr im wachſenden Dunkel über meines 
Reiches Boden. Ihre in den letzten Erdjahrzehnten bekundeten 
Geſinnungen ſtrotzen von Aberwitz und Naſeweisheit. Denkt 
euch, ſie wollen das Leben aus ihrem armſeligen Einmaleins, 
aus dem Alphabet und aus der Formel der Entwicklung be⸗ 
greifen! Sie haben das heilige Wundern, das Erſchauern, die 
demütige Ehrfurcht vor dem Webſtuhl des Ewigen verlernt! 
Die Welt des Geheimen ſcheint ihnen durchſchaubar wie eine 
Happernde Maſchine! — Daher möchte ich ihnen einmal ein 
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Wunder wiederſchenken — wenn's ſein muß, durch Sintflut, 
Kometenkataſtrophe — Berſten der Erdkugel — Bruch des Fir⸗ 
mamentes! Wäre es nicht —“ Hier ſtockte der Erdkönig, der 
ſich ganz in Zorn geredet hatte, denn er ſah, wie plötzlich der 
König der Luft erblaßte, mattgelb und lichttrübe wurde. Auch 
die anderen Majeſtäten blickten auf ihn. — „Ich weiß nicht,“ 
ſagte, ſtockend und erregt um ſich blickend, der Befragte. „Es 
muß etwas in der Nähe ſein — ich habe das ſchmerzliche Zuck⸗ 
gefühl, an dem ich öfter leide! Hier muß irgendwo, vielleicht 
ganz nahe, ein weinender Menſch ſein!“ 

Alle ſprangen auf. Geführt vom Luftkönig ſchlüpften ſie 
durch das Gras gegen den Strandabhang, und ſtanden plötzlich 
vor der ſchlafenden Elſe. Schnell und behutſam kletterten ſie 
von allen vier Seiten auf die Bank und begannen nach Wichtel⸗ 
männchenart dem armen Elſelein hinter die Stirne zu ſehen. 
Denn dieſen Geiſterchen iſt es ein Leichtes, in die Gedanken und 
Träume jedes Menſchenkindes zu ſchauen und darin zu leſen 
wie in einem offenen Buche aus lauter kleinen leuchtenden Buch⸗ 
ſtaben. O, was ſtanden da für Kummerzeilen! Wie überheizt 
und glühend war die kleine Tränenmaſchine, und wieviel kalter 
Reif lag auf dem Edelkriſtall eines ganz reinen Menſchenherzens! 
„Sehe ich recht?“ wiſperte leis der Erdkönig. „Erkennt ihr das 
Siegel am Herzen?“ „Ja,“ antworteten die andern. „Es iſt 
von Seiner Hand!“ „Eine Geweihte!“ — „Mir ſchwant 
etwas,“ ſagte der Herr des Feuers. „Ein Fingerzeig, eine Fü⸗ 
gung. Nun brauchen wir uns nicht fürder unſere königlichen 
Köpfe zu zerbrechen: Das hohe Gebot! Dies Erdenkind ſoll 
unſerm Schutz empfohlen ſein! Ich will ſie in eine Feuersbraut 
verwandeln!“ 

„Ich führe ſie ins Reich meiner Edelgeſteine!“ rief der Erd⸗ 
könig. — „Bruder,“ ſagte der Meeresfürſt, „ein Kind der See 
bring' ich in meine kühlen Kriſtallſchlöſſer!“ 
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Da meinte ernft der König der Luft: „Geziemt euch Selb⸗ 
ſtiſches? Habt ihr nicht genug an euren Undinen, Meluſinen, 
Dornröschen und Schneewittchen — ſoll ſie ſich ewig zu Men⸗ 
ſchen ſehnen? Laßt ſie bei Ihresgleichen! Hier auf Erden ſoll 
ſie teilhaben an unſerm Lebensglück, das ſie Märchen nennen 
bis ſie ihr eigenes findet. Ich gebe ihr den jüngſten meiner 
Söhne, den Prinzen Aldebaran, auf zehn Jahre zu 
Schutz und Schirm und zum Propheten!“ 

„So ſei es!“ riefen alle. Der Luftkönig winkte einen kleinen 
Kometenpagen heran. „Verbinde mich mit Aldebaran!“ — 
Der trat an ein hohes Riedgras, kurbelte daran herum und ſiehe! 
ein Strahlenbündel ſchoß hoch in die Nacht hinaus. Der Luft⸗ 
könig lauſchte am Stengel. 


„Hier Prinz Aldebaran!“ ۲ 
„Komm ſofort! Richtung Süd⸗Südweſt!“ 
„Kann nicht! Die Windsbräute ſind nicht zu halten!“ 
„Laß ſie zum Nordpol!“ 
„Schon gut. Auf Wiederſehen!“ 
Eine Minute danach ſtand der ſtrahlende Prinz unter den 
Majeſtäten und beugte ſeine Knie. 


„Mein Sohn,“ ſagte der Wichtelkönig der Erde, „der 
heilige Wille befiehlt dir durch uns, dieſer hier ſchlummernden, 
jetzt elenden, aber auserwählten Menſchenknoſpe getreu zu dienen. 
Sei ihr ein ſteter Begleiter uno lehre ſie alles in einer 
ibr verſtändlichen Sprache! Hörſt du? Alles! Mache ſie 
ſehend mit unſern ſeligen Augen! Langſam und Schritt für 
Schritt führe ſie in unſere Heimlichkeiten ein! Sei ein Sternen⸗ 
jahr, ein Erdenjahrzehnt ihr Freund, ihr Ritter, ihr Lehrer! 
Verwandle dich in den, nach dem ſie eben ihre Seelenärmchen 
reckt. Sei ein Menſchenjüngling, ſchön und wohlgeſtalt, kraft 
der Gewalt! 
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Bei Sternen, Mond- und Irrlichtſchein 
Spinn dich in Menſchenhülle ein! — 
Eins, drei und fünf und ſieben — 

Die Sternenflitter ſtieben!“ 

Da war das Reich der Kleinen verſchwunden, die dunkle 
Nacht verſchluckte das bunte Bild. Elſelein erwachte. Eben hatte 
ſie von einem blauen Prinzen mit Schwanfederbarett geträumt, 
der ſie zu erlöſen kam — da ſtand er leibhaft vor ihr: 

„Erſchrick nicht!“ ſagte zu ihr, die Stirn lind ſtreichelnd, 
Aldebaran. „Ich bin dein beſter Freund. Du trittſt von nun 
an auf den Pfad des Glückes. Vertraue mir ganz! Niemand 
darf wiſſen, daß ich immer bei dir bin, niemand außer dir kann 
mich ſehen oder hören. Gib deine Hand! Wir ſchreiten zu 
deinen Eltern. Dein lieber Gott hat mich geſandt.“ 

Wie wurde Elſe ſo wunderbar warm ums Herz! Nie hatte 
ein Weſen mit ſo ſanfter Stimme zu ihr geſprochen. Sie ſtand 
auf. Dann gingen ſie Hand in Hand dem Förſterhauſe zu. 


II. 
Die Glockenläuter⸗Geſellen 


۱ ciao in den Lampenſchein. Ihm war nicht 
behaglich zumute. Der neubereitete Punſch hatte 
die leiſe erwachte und beſtändig ſummende 

Em Stimme des Gewiſſens nicht zu betäuben ver- 
mocht. Immer von neuem kreiſten die oft verſcheuchten, aber 
wiederkehrenden unbeſtimmten Sorgen um einen Punkt ſeines 
Herzens wie ein Schwarm verflogener Tauben über dem vom 
Sturm jäh geſchloſſenen Schlag. „Laß ſie ein, Förſter, die 
lieblichen Boten einer zarteren Welt der Lüfte, die Sendlinge 
des Himmels, deren aller Bruſt zugleich aufleuchtet im Sonnen⸗ 
glanz, wenn ſie wie auf Kommando ſchwenken gegen das Licht 
im ſeligen Fluge! Laß ſie ein, Förſter, in dein hartes Herz! 
Sie haben dir etwas zu gurren und zu ſurren!“ — Immer leb⸗ 
hafter ſtürmten weichere Gedanken auf den harten Mann ein 
und umſchwirrten ihn immer wieder auf's neue, wie er ſich auch 
dagegen wehrte. Da war es ihm plötzlich, als riefe etwas ganz 
leiſe in ſeiner Bruſt den Namen ſeines verſtoßenen Kindes. Er 
ſprang auf. Der Taubenſchwarm aller guten Geiſter ſtieg ju⸗ 
belnd auf und nieder. Er eilte zur Tür und ſchob eilig den 
Riegel zurück. Da kniete ſchon Elſelein vor ihm und küßte ihm 
die Hand. 

„Vater! vergib mir!“ — Aldebaran aber, von ihm un⸗ 
geſehen, machte ein heiliges Zeichen über ſeinem Herzen und 
fiche! — dem Förfter wurde abſonderlich weich zumute. Er 
hob das Kind empor und drückte es an ſich. „Es iſt ſchon alles 
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gut, Elſe,“ ſagte er mit einer von dem Kinde ſüß empfundenen 
Innigkeit ſeiner rauhen Stimme. Hinter der Türe aber ſtand 
die Mutter und wiſchte ſich die Augen. Die beiden Eltern fühl⸗ 
ten eine ihnen bis dahin ganz unbekannte Rührung. Sie haben 
es ſich ſpäter oft geſtanden, wie ſonderbar ſie der Augenblick 
durchſchauerte, in dem zugleich mit Elſelein das helle Mond⸗ 
licht wie ein lebendiges Weſen voller Glanz in den Flur gefloſſen 
kam. Es ſei geweſen, als hätten ſie ganz deutlich in der Bahn 
des Strahles eine frohe Botſchaft, eine Ankündigung von kom⸗ 
mendem Glück und großer Freude geleſen. — Die Mutter küßte 
das Kind, ſtreichelte es über Haar und Wangen und ſah ihm 
immer wieder in die großen, blauen, verweinten Augen, aus 
denen es ſo ſonderbar hell leuchtete, und wendete ſein Köpfchen 
forſchend hin und her, ſo lieblich umwehte ihr Kind der Glanz 
des Glückes, den Aldebarans Zauber ſpann. — „Nun geh, in 
dein Bettchen! Schlaf' dich aus, mein Kind!“ 

„Aber mit mir muß — —,“ o weh! — faſt hätte ſie ſich 
verraten und Aldebarans Name wäre ihr entſchlüpft, wenn 
dieſer nicht ſchnell ihr die Lippen geſchloſſen und ernſt mit dem 
Finger gedroht hätte. Dann nahm er ſie bei der Hand und 
führte ſie die Treppe hinauf zu ihrem Bettchen. Seine Hand 
feſt in die ihre ſchließend, lag ſie ſtill und nachſinnend. Alde⸗ 
baran nickte dem Vorſpiel ihrer Träume zu. 

Seine neugierigen Sternenbrüder aber ſahen ſchon die ganze 
Zeit über mit langgeſtielten Auglein durch das kleine Fenſter 
in die Bodenkammer hinein und wollten ſo gerne beobachten, 
was Aldebaran nun beginnen würde. Der zupfte auf ihren, wie 
ſilberne Saiten geſponnenen Strahlen ein leiſes Lied vom 
kommenden Glück. Dann machte er ſich allerhand zu ſchaffen. 
Erſt klopfte er auf das harte Stroh und den rauhen Bettſack 
aus Segeltuch. Da wurden ſie weich und zart wie ſchaumige 
Wolkenballen, und Elſelein war es im halben Traum, als trüge 
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ſie ein weißer Wanderwolkenkahn ſtill über ein blaues Meer; 
dann ſchüttelte er leis ihr Kopfkiſſen und allſogleich flatterten 
unzählige weiße Schmetterlinge um ihr Köpfchen, die ſagten 
mit Flüſterſtimmchen alles, was ſie wiſſen ſollte, Zahlen, Namen, 
Religionsgeſchichten und Geſangbuchverſe, die ſie niemals ſonſt 
behalten. Ihr war's, als flögen ihr die klugen Gedanken nur 
ſo zu wie kleine Falter und ſpielten in der blauen Luft Wechſel⸗ 
ſpiel von Frage und Antwort. Da gab es nichts mehr, was 
ſie nicht auch hätte beantworten und herſagen können. Nun 
machte ſie plötzlich ein trauriges Geſicht. Gleich einem dunklen 
Vogel fiel in ihre lichten Reigen der ſchwere Gedanke, daß ſie 
vergeſſen habe, wie allabendlich ihr bei Tag zerriſſenes Gewand, 
ihre Strümpfe und die Schürze zu flicken. Faſt wäre ſie vor 
Schreck erwacht. Aldebaran aber, der in ihren Träumen las, 
drückte ſie ſanft in die Kiſſen zurück, nahm ihre zerfetzten Kleid⸗ 
chen und nähte alles langſam und bedächtig mit Sternenſeide, 
ſetzte Flicken und Latzen aus blauem Himmelsſammet und Raſen⸗ 
grün. Da lachte Elſelein im Traum und ſchlief bis zum frühen 
Morgen. 

Aldebaran weckte ſie. Die Stunde war gekommen, der 
Mutter in der Wirtſchaft zu helfen. Wie erſtaunte ſie, als ſie 
ihre Sachen nahm. Kein Löchlein, kein loſer Faden war daran. 
Und die Röckchen! wie ſauber geflickt und fein gefaltet und alles 
ſo friſch und neu, wie eben aus der Stadt gekommen! „Das 
haſt du gemacht, ich hab' es wohl geſehen, Alde — Alde — 
ja wie heißt du doch? Ach! ich habe deinen Namen vergeſſen!“ 

„Aldebaran“ — 

„Das iſt furchtbar ſchwer zu behalten!“ 

„Nenne mich nach dem Liebſten, was du kennſt!“ 

„Mein Liebſtes heißt Peterchen!“ 

„Wer iſt das?“ 

„Die ſchöne Katze!“ 
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Aldebaran nickte — 

„Darf ich dich mein Luftpeterchen nennen?“ 

„Mir iſt es recht, Elſe. Ich bin und bleibe alſo dein Luft⸗ 
peterchen. Sprich dieſen Namen aber nie vor anderen aus! 
Kein Menſch darf ohne meinen Willen wiſſen, daß ich bei 
dir bin!“ 

„Luftpeterchen! Luftpeterchen! Liebes Luftpeterchen!“ rief 
Elſe und klatſchte in die Hände. „Ich muß jetzt hinab! O weh! 
wenn ich nur nichts zerbreche!“ — „Laß mich nur machen, Elſe, 
ich gebe acht!“ Da ging ihr alles von der Hand, und wenn 
ſie ja einmal mit einer Taſſe oder Kanne ſchwankte, oder ein 
Topf faſt ſchon am Boden lag, griff ihr unſichtbarer Knappe 
ſchnell zu und rückte alles in die Reihe. So gewann fie ſchnell 
Zutrauen zu ſich und ließ die Furcht vor ihrer Ungeſchicklichkeit: 
das iſt der halbe Weg zur Meiſterſchaft in allen Dingen. Wie 
ſie die Mutter ſo hantieren ſah, ſtieß ſie den Förſter heimlich 
an und ſagte ein über das andere Mal: „Sieh nur die Elſe! 
Wie die ſchaltet und waltet! Das Kind iſt ja wie ausgewechſelt!“ 
„Soll mir ſchon recht ſein,“ meinte der Förſter. „Mir hat 
zudem geträumt, die Elſe bringt uns Ehr' und Gold ins Haus!“ 

Nun war es Zeit, zur Schule zu wandern. Eines ſchönen 
Herbſttages Sonnengold leuchtete durch den Wald; der Weg 
war gefleckt mit Lichtaugen und überſtreut mit bronzenen Blätter⸗ 
ſcheiben. In den Gräſern und Halmen blitzten die Steinchen 
aus dem Diamantenſchmuck der ſchönen, morgenjungen Erde auf, 
und die Blätterharfen ſangen leiſe das Lied vom werdenden 
Tage. — Ihr Ränzlein auf dem Rücken, ſchritt Elſe dahin. 

„Wie ſchön iſt's heut!“ ſagte ſie. 

„Ja, Kind, des Tages Spinnſtuben ſind aufgemacht,“ er⸗ 
widerte Luftpeterchen. „Die Sonne hat viele goldene Schlüſſe⸗ 
lein! Sie ſchloß die Blütenkelche auf wie den Vöglein die Augen, 
ſie rührte an ſchlafende Spinnen, Käfer und bunte Fliegen mit 
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vielen, feinen, kleinen Fingern, nun ſummt es und furrt es in 
Luft und Boden. Jetzt pumpen die kleinen Pflanzengeiſterchen 
die köſtliche Feuchte in Gräſer und Stämme empor, nun wandern 
Ameiſen zur Arbeit, und die Vogelmütter fliegen auf Beute. 
Alles geht ans Werk. Nicht nur ihr Menſchen, auch die Natur, 
auch alle Geiſter arbeiten! Die ganze Welt hat ein und die⸗ 
ſelbe Morgenglocke: die Sonne!“ 

„Aber Peterchen! Die klingt doch nicht!“ 

„Du wirſt ſie ſchon noch einmal hören! Wart' nur!“ — 

Nun bogen ſie aus dem Waldweg in die Chauſſee ein, die 
ſich weit vor ihnen ausdehnte wie ein weißes Band. 

„Ich fürchte mich immer ſehr vor der Schule, Luftpeter⸗ 
chen!“ begann Elſe, in die Ferne blickend, wo ſie weit, weit da⸗ 
hinten die Stätte ihrer größten Leiden gleichſam auf ſich warten 
fühlte. i 

„Von nun an wirft du gerne zur Schule gehen!“ erwiderte 
Aldebaran, „du wirſt bald einſehen, welche Schätze das ein⸗ 
fadjte Wiſſen vor dir ausbreitet! Schau einmal her!“ 

Er ſetzte ſich auf einen Chauſſeeſtein, nahm ein trockenes 
Reis und zeichnete etwas in den Sand. Das ſah fo aus: 


„Sieh', Elſe! Mit dieſen vier Linien iſt es eine geheimnis⸗ 
volle Sache. In ihnen iſt jede Zahl und jedes Wort, jegliche 
Ordnung und jeglicher Sinn, jeder Name, jeder Satz, das Höchſte 
und Herrlichſte, das Schlimme wie das Gute enthalten.“ 

Elſelein machte ein verblüfftes Geſicht. 
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„Gleich wirſt du es erkennen!“ fuhr Luftpeterchen fort. 
Ich ziehe nur noch ein paar Querlinien in das Viereck, — 


ſchau her: 


„Hier ſtehen alle Zahlen, die es gibt: von 1—9!“ 
„Wie das?“ fragte Elſe. 
Luftpeterchen zeichnete in den Sand: 


Ad a 
ee 


„Sieh! Jede dieſer Zahlen kannſt du im Viereck finden 
und ihre Linien nachziehen, jede Zahl iſt buchſtäblich ein Teil 
des einfachen Vierecks.“ Jetzt zog er jede Zahl in den gegebenen 
Strichen nach: 


ERBE 


Ben 
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„Ach! Iſt das nett! Aber wo ijt die Null?“ fragte ſchnell 
Elſe. 

„Das ganze Viereck iſt die Null. Das iſt ja das Wunder, 
daß in der Null ſchon alles iſt. Alle Geheimniſſe ſtammen aus 
dem umgrenzten Nichts, wie hier die Zahlen aus der Null! 
Das wirſt du aber erſt ſpäter begreifen. Bleiben wir bei den 
Zahlen. Hier die Zehn: 


Und ſo weiter!“ 

„Laß mich das auch mal ſchreiben!“ rief Elſe. Sie tat's. 
— „Nun merke weiter auf, Elſelein! Auch alle Namen ſind 
in dieſem Viereck!“ 

„Wie das? Auch ich und du?“ 

„Schau her! Was ſteht hier?“ fragte er, indem er ſchrieb. 
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Elſe klatſchte vor vergnügtem Erſtaunen in die Hände. 

„Laß mich nur noch einige Hilfslinien ziehen, ſo ſteht das 
ganze Alphabet in meinem Zauberkäſtchen. Schau einmal her! 
Du wirſt jetzt jeden Buchſtaben und folglich jeden Namen, An⸗ 
fang, Ende, Welt, Gott, Tod und Leben in dieſem Rahmen 
finden!“ 

Erſt malte er ſie nebeneinander in die weiße Chauſſeeerde, 
dann ſuchte er die Buchſtaben einzeln im Quadrate auf. 
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Nun wollte Elſelein alles in den Sand nachzeichnen. Luft⸗ 
peterchen half ihr dabei und zeigte ihr, wie durch Abrundung 
und Verkürzung alle Zahlen und Buchſtaben aus einfachſten 
Eckformen des Quadrates entſtanden waren. Dabei gingen ſie 
weiter. — „So, Elſelein,“ ſagte er im Wandern, „jetzt haben 
wir ein kleines Guckloch aufgemacht, durch das du einen erſten 
Blick tun konnteſt in den Zuſammenhang der Dinge. Wie dies 
Heine, anſcheinend fo leere Viereck, iſt jedes Ding auf Erden 
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ein kleines Schatzkäſtlein von Geheimniſſen. Überall wirſt du 
im letzten Grunde Sinn und Ordnung finden, Schönheit, Har⸗ 
monie, Ideen und ihre Geſtaltung. Wenn ſchon dies armſelige 
Netz von vier Strichelein in ſich Laute und Zahlen, alle Mittel 
des Ausdrucks und des Geiſtes enthält, was meinſt du wohl, 
was alles in dieſer kleinen Feldblume hier — er beugte ſich zu 
einer Blume am Chauſſeerande — von Gedanken und Geheim⸗ 
niſſen niedergelegt iſt. O, glaube nur nicht, daß ihr Menſchen 
allein das Schreiben und Rechnen gepachtet habt, auch die Natur 
ſelbſt ſchreibt, zählt, dichtet, erfindet und träumt. Ach, ſie hat 
eine viel erhabenere, herrlichere und wunderreichere Sprache 
als die Klügſten unter euch ahnen. Die Bäume, die Blumen, 
der Sternenhimmel, die Wellen, das Wolkenheer und die Welt 
der Geſchöpfe ſind ihre Schrift und tragen ihre unerſchöpflichen 
Gedanken. All ihre Werke ſind von einem Geiſt. Sieh ſeine 
wohlgeſchwungenen Zeilen in Zweig um Zweig, im Kelch der 
Blumen, im Gefieder der Farne, im Wieſenrain, im Wolken⸗ 
reigen, in den Schaumkronen am Strand, in den Windungen 
des ſilbernen Baches, im Sternenflimmern und Sonnenleuchten, 
ja in dir ſelbſt und deinem Wunderbau! Du wirſt durch mich 
ſchon leſen lernen in dieſer ſtummen Welt wie in einem unge⸗ 
heuren Buche, das die Natur ſchreibt und nimmer endet! Drum 
gib nur ruhig acht auch in der Schule! Ein ernſter Sinn iſt im 
Geringſten! 

Und nun laß dir ein kleines Geſchichtchen erzählen, während 
wir weiter wandern. 

Es waren einmal drei Geſellen, der Buchſtabe, der Laut 
und die Zahl. Die gingen zuſammen auf die Weltwanderſchaft. 
Lange konnten ſie keinen Herren finden, der ihre Dienſte hätte 
ſchätzen und nützen können. Da kamen ſie eines Tags geſprungen 
und fanden einen Hirtenknaben, der an einer Weidenflöte mit 
ſeinem Steinmeſſerchen ſchnitzte. Sie boten ihm ihre Hilfe an, 
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denn er mühte ſich gerade vergeblich, für ſeine Freundin, das 
Gänſemädchen, Zeichen zu erſinnen, an welchem Ort, zu welcher 
Stunde ſie ihn geheim vor anderen finden könnte. Flugs lehr⸗ 
ten ſie ihn in die Rinde eines Baumes, an dem ſie des Abends 
ihre Herde vorübertrieb, ein Herz, den Mond und eine Flöte 
einzuſchneiden. Das ſollte heißen ſeine Liebe, die Stunde der 
Zuſammenkunft und ſeinen Namen, denn er war berühmt wegen 
ſeines Flötenſpiels. Nun wollte es aber das Unglück, daß ſie 
von der böſen Zauberin des Dorfes belauſcht wurden, und ſo 
erfuhr die Alte die Macht der Buchſtaben und zwang die drei 
Geſellen durch geheime Sprüche in ihren Dienſt. Da mußten ſie 
Jahrhunderte lang Fronarbeit leiſten für die vielen Zauberinnen 
in allen Völkern, die auf geheimen Wegen ſich gegenſeitig Kunde 
zutrugen von dem, was die Volksmannen und Krieger ſich zu⸗ 
raunten, ohne daß die wiſſenden Frauen ein Wort miteinander 
zu ſprechen brauchten. Eines Tages aber verriet ſolch eine weiſe 
Frau das Geheimnis einem mächtigen König. Der ließ ſeine 
Ratgeber kommen und dieſe nahmen von nun an die drei Ge⸗ 
ſellen in Fürſten⸗ und in Prieſterdienſte. Da mußten ſie allen 
Menſchen fronen und ſind allmählich zu immer größerer Macht 
gekommen und haben ſtets neue Wege gefunden, über Meer und 
Land zu fahren; ſie haben die Menſchen gelehrt, ſie auf Steinen, 
Wachstafeln, Leder, Baſt und Papyrosſtreifen weithin zu ver⸗ 
ſchicken; bald werden ſie lernen, auf Drähten zu fliegen über 
den Erdball, durch das Meer, und es wird eine Zeit kommen, 
in der ſie ohne alle Fäden und Drähte frei durch die Luft über 
Tauſende von Meilen ſpringen und mit unſichtbaren Wellen 
die ganze Erde überfluten. Es wird durch Arbeit und Gedanken 
dazu kommen, daß jeder Mann feine kleine ſprechende Zauber- 
doſe wie eine Taſchenuhr bei ſich trägt, aus der er auch in weiter 
Ferne den trauten Stimmen der Heimat lauſchen kann. Dann 
wird es erſt wirklich lebendig in der Luft: unſichtbare Schwalben 
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werden ſie durchſchwirren zu Millionen und mit ihrem Zwit⸗ 
ſchern Herz und Ohr der Menſchen finden! 

Sänger, Dichter und Gelehrte ſind ewig in dem Dienſt der 
drei Geſellen. Sie tragen die herrlichſten Gedanken durch ihre 
Reigen und bewahren das Schöne, das Befreiende, das Lied, 
das Wunder in pergamentenen Truhen. Schöne Bücher mit 
prächtigen Einbänden ſind ihre Hütten, in Paläſten ſind ſie zu 
Hauſe, und hochgeehrt iſt, wer ihnen Hilfe leiſtet. 

So ſind ſie bald zu einer gewaltigen Macht der geiſtigen 
Waffen geworden, die drei Königspagen der Gedanken, Laut, 
Zahl und Buchſtabe!“ 

„Iſt denn die Bibel auch von ihnen geſchrieben?“ fragte 
Elſe verſtohlen. „Das iſt ein Buch,“ ſagte Luftpeterchen, „von 
ihnen geſetzt in des großen Meiſters Namen. Das wird wohl 
am längſten leben von allen Büchern der Erde!“ 

„Iſt alles ſchön und gut,“ meinte Elſe, „aber fag’ mir, 
liebes Luftpeterchen, wie kann ſo ein armes, unwiſſendes Men⸗ 
ſchenkind wie ich nur alle die ſchönen Dinge, die ſich die drei 
Geſellen ausgedacht haben, begreifen oder gar behalten? Mir 
macht die Fibel doch ſchon Schwierigkeiten!“ 

„Nun, die Fibel, Elſe, iſt auch ein heiliges Buch, bei dem 
die drei Geſellen ſich große Mühe gegeben haben. In ihm er⸗ 
zählen ſie ihre eigene Geſchichte, aber es kommt, wenn die drei 
Geſellen wollen, auch alles andere Schöne in dein kleines Köpf⸗ 
chen! Du mußt nur wiſſen, daß ihr Menſchen eigentlich gar 
nichts behaltet, ſondern alles, was euch einmal bewegte, jedes 
Wort, jedes Erlebnis — immer wieder von neuem entſtehen 
laſſen könnt. Und das geht ſo zu: 

In jedem Köpfchen iſt ein wunderbares, feines Glockenſpiel 
von tauſend und abertauſend kleinen Silberklingelein, die ſo 
winzig ſind, daß ein Stecknadelkopf gegen jedes gehalten ſo groß 
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ijt wie die mächtige Kirchenglocke zu Köln am Rhein. Die Glöd- 
chen ſind frei ſchwebend, alle dicht beieinander aufgehängt, wie 
die Krönchen der Glockenblume. Viele ſolcher kleinſten Klingel⸗ 
dolden reihen ſich dicht beieinander in Millionenzahl in lauter 
kleine Sternenbündel. Die drei Geſellen haben nun unzählige 
Strickchen in ihren Zauberhänden; damit können ſie alle Glocken 
leiſe in der Halle deiner Seele ſpielen, wie euer Lehrer die 
Orgel in der Kirche. Wenn da „Liebe Mutter“ erklingen ſoll, 
ſo greifen ſie nach einem Bündelchen von feinen Fäden, die 
laufen dir gerade übers Herz, und dann läutet es mit wunder⸗ 
ſüßen Glocken kaum hörbar in dir, wie von Heimat, Himmel 
und Erde zuſammen, ſo daß dir wohl und warm wird von dem 
ſchönen inneren Geſinge. Wenn fie aber „böſe Hexe“ klirren, 
dann gibt es einen ſcharfen Klang, und dir wird eiskalt, denn 
dieſe Stricklein zerren zugleich am Klingelzug deiner Angſt; 
dann ſchrillt es wie eine Feuerglocke durch dein Seelchen, und 
deine Beinchen ſpüren Luſt, davonzulaufen. Greifen aber die 
drei Glockenläutergeſellen die feinſten Seilchen an, die dein gan⸗ 
zes Weſen durchziehen wie köſtliche goldene Drähtchen ein ſchönes 
Gewand, dann tönt es heilig, weihevoll und du denkſt: „Gott!“ 

So wiſſen ſie, die kleinen Spielleute deiner Seele, all und 
jedes Ding in dir zum Läuten zu bringen. Iſt aber erſt einmal 
ein kleines Lied aus vielen Klängen fertig geſungen, dann lernſt 
du, es ſchließlich aus eigener Kraft tönen zu laſſen, dann brauchſt 
du keine Glockenſchläger-Knaben mehr, dann tun es die Heinzel⸗ 
männchen in dir ganz allein, immer fort und immer wieder von 
neuem. Das iſt Erinnerung und Gedächtnis, Traum und die 
kleine Spielorgel des Wiſſens, das iſt das Glockenſpiel der 
Phantaſie! Übung, Herzlein, iſt alles! Die Sonne, die Sterne, 
der Mond und alles, was du ſiehſt, kann ſpielen auf der kleinen 
Silberharmonika in deiner Seele, jedes, auch das kleinſte Ding 
findet ſein Fädchen, mit dem es deine Herzensglöcklein zittern 
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macht. Es weiß den Weg zu finden durch das Ohr, durch das 
Auge und durch alle Sinne. Aber, das iſt das Wunderſchöne 
daran, alles, was du einmal empfunden, gewußt, gedacht haſt, 
das bleibt in dem Wunderkäſtchen deines Köpfchens aufbewahrt 
für immer und alle Zeiten: Du brauchſt nur dieſelben zitternden 
Glöckchen noch einmal tönen zu laſſen, und es iſt wieder da. 
Sie bringen ihn wieder zurück, den fernſten, flüchtigſten, ver⸗ 
ſunkenen Augenblick, er taut von neuem auf wie ein gefrornes 
Lied! Nichts iſt euch unvergeſſen. Da iſt nichts zu behalten 
und zu verwahren, es kann zu jeder Zeit aufs neue in dir wach 
werden. Viel und oft werde ich dir noch erzählen von dieſem 
Widerſchein und Spiegelbild der Welt in deinem Seelchen, von 
deines Herzens Glockenſpiel, mein Elſelein!“ 

Aldebaran hatte ſich bei dieſem Aufrollen eines ſeiner Ge⸗ 
heimniſſe ſelbſt in einige Erregung geredet und ſtand hoch auf⸗ 
gerichtet, hingeriſſen von den Wundern ſeines inneren Schauens, 
vollbeſchienen von der leuchtenden Sonne vor der atemlos lau⸗ 
ſchenden Elſe. 

In ſolche und ähnliche Geſpräche vertieft, gelangten ſie in 
die Nähe des Dorfes. Die kleine Kirche grüßte von Ferne mit 
ihrem grünen Kupferdach, das goldene Turmkreuz blitzte in der 
Sonne. Am Waldrand lugte ein Reh um die Ecke. Luftpeter⸗ 
chen winkte, und ohne Scheu kam es heran. Elſelein bebte vor 
Freude, als ſie das Tierchen ſo zutraulich herbeihüpfen ſah, 
und legte die beiden Arme um den Nacken des furchtloſen Wil⸗ 
des. Das Reh ſchaute hellen Auges auf Aldebaran, ſchnupperte 
und bewegte unaufhörlich das Mäulchen hin und her! „Ach, 
Peterchen!“ rief Elſe, „das ſieht ganz ſo aus, als wollte es 
ſprechen!“ 

„Es ſpricht auch,“ ſagte Luftpeterchen, „gib nur acht!“ 
Er pflückte eine Lilie vom Wegrand und ſteckte ſie Elslein heim⸗ 
lich ins Ohr. Sie wäre vor Staunen faſt umgeſunken: durch 
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den kleinen Schalltrichter hörte ſie das liebliche Tier mit feiner, 
meckernder Stimme folgendes ſagen: 

„Die Köhlerfrau, die Köhlerfrau 

Braut Enzian und Bärenklau, 

Mondſtrahl und Irrlichtflammen 

Die ganze Nacht zuſammen! 

Sinnt bis zum erſten Hahnenſchrei 

Auf Hinterliſt und Teufelei!“ 

„Schon gut! Hab' Dank für deine Warnung! Ich gebe 
acht,“ rief Luftpeterchen. Da trollte das Reh mit munteren 
Sätzen in den Wald zurück. „Es hat recht,“ meinte Elſes Be⸗ 
gleiter, „uns droht Gefahr, wir müſſen auf der Hut ſein. Die 
Alte weiß vieles. Es ſoll ihr aber nichts gelingen!“ 

Sie gingen weiter und ſtanden endlich vor der Tür des 


kleinen Dorfſchulhauſes. 
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Viele kleine Mädchen in groben Kleidchen und 
Holzpantoffeln waren ſchon in dem niedrigen, 
ein bißchen finſteren Klaſſenzimmer verſammelt, 
ſchnitten ſich ihre Federn — damals ſchrieben 
ED alle noch mit Gänſekielen — und ſahen nach 
ihrer aus Lampenruß bereiteten Tinte, wiſchten ihre Schiefer⸗ 
tafeln, rutſchten auf den Bänken ausgelaſſen auf und ab, ſchwatz⸗ 
ten und lachten durcheinander. Elſelein, von wenigen kaum mit 
Kopfnicken begrüßt, nahm ihren Platz ein — natürlich den 
allerletzten auf der letzten Bank. Aldebaran kletterte auf die 
Rücklehne und harrte des für ihn ganz neuen Schauſpieles, 
denn er war noch niemals in einer Mädchenſchule geweſen. — 
Jetzt trat der Lehrer ein, und augenblicklich verſtummte das 
vielſtimmige Geſumme in dieſem von der Behörde gebauten 
Käfig aller der kleinen Elſtern, denen das freie Schnabelplappern 
zu wohlgeſetzter Redeweiſe gewandelt werden ſollte — und das 
mittels der Dreſſur des Herrn Schulmeiſterleins und Kirchen⸗ 
kantors Johannes Piepkorn, eines kleinen, ſchmächtigen, be⸗ 
brillten Männchens mit gutmütigem, aber pfiffigem Geſicht. 
Die damaligen Schullehrer ſahen ganz anders aus wie die heu- 
tigen. Johannes Piepkorn war ein ſehr würdiges Mitglied 
dieſer Gärtnergilde der Pflanzer und Pfleger kleiner kindlicher 
Blumenſeelen und trug ſtets bei ſich zwei Zauberſtäbe zum Er⸗ 
wecken aller geiſtigen Triebe innig geſellt unter dem linken Arm: 
den Fiedelbogen und den Rohrſtock. Und er hatte eine merk⸗ 
würdige Geſchicklichkeit, je nach Bedürfnis das eine oder andere 
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Zauberlodmittel in blitzſchnelle Anwendung zu bringen. Er trug 
eine Perücke mit kurzem, ſteifem Zopf und ging mit Kniehoſen 
und Schnallenſchuhen. 

Die Schulſtunde begann. 

„Alſo — Abraham — wir ſind bei Abraham! Müllers 
Marthe! Wohin ging der Herr mit Abraham in voriger Re- 
ligionsſtunde, ich meine am vorigen Montag?“ 

„In den Hain Mamre!“ 

„Falſch, das war ja ſchon vor vier Wochen! Anne Krill!“ 

„Nach Sodom und Gomorrha!“ 

„Richtig. Was war Abraham von Lot? Rieke Polzow!“ 

„Der Bruder,“ — „Der Vater,“ — „Der Sohn,“ — 
„Der Herr.“ 

Alle Aufgerufenen antworteten falſch. 

Piepkorn fragte verzweifelt: „Wer weiß es?“ 


Da ſtand unſere Förſter⸗Elſe auf und ſagte mit klarer 


Stimme: 

„Abraham war der Oheim Lots, denn Lot war das Kind 
ſeines Bruders Haran!“ 

Die Wirkung dieſer Antwort, die natürlich Elſelein von 
Aldebaran allen unhörbar vorgeſagt wurde, war unbeſchreiblich. 
Die Kinder drehten ſich mit offenen Mäulchen nach der ſonſt immer 
ſtummen Sprecherin um, und Lehrer Piepkorn kam nach einer 
kurzen Pauſe der Verblüffung herbeigeſchoſſen, um Elſelein ganz 
erſtaunt zu betrachten. 

„Ei, ei! Richtig, Elſe. Richtig!“ Ein fürchterlicher Ver⸗ 
dacht ſtieg in ihm auf. „Richtig! Aber ſag', mein kluges Kind“ 
— dabei nahm er ihr das Religionsbuch fort —, „wenn du 
das ſo ſchön weißt: Wie hieß denn Abrahams Vater?“ Elſe 
ſagte prompt: „Tharan“ und fügte getreu nach Luftpeterchens 
unhörbarer Anweiſung hinzu: „Tharan lebte in Chaldäa und 
ſtammte aus Sems Geſchlecht. Derſelbe hatte drei Söhne: 
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Abraham, Nahor und Haran. Haran ſtarb vor ſeinem Vater 
und hinterließ einen Sohn namens Lot!“ Piepkorn war faſ⸗ 
ſungslos. Er ſah unter die Bank, ob ſie da vielleicht noch ein 
Buch verſteckt habe, aus dem ſie ihre Weisheit ſchöpfte, er blickte, 
in ſeiner Vermutung getäuſcht, in die Luft, ob es irgendwo an 
der Decke oder an der Wand ſtünde — unglaublich! Das Kind 
wußte die ganze, ſo kniffliche Namensgeſchichte. „Elſelein! Jetzt 
paß aber auf! Jetzt kommt es ganz ſchwer! Wen verſuchte 
Lot, von den Engeln gewarnt, vor dem Untergang von Sodom 
und Gomorrha noch außer ſeinen Kindern und ſeinem Weibe 
zu retten?“ „Die Bräutigams ſeiner zwei Töchter!“ ſagte Elſe 
prompt. „Aber ſie gingen nicht mit, denn es war ihnen lächer⸗ 
lich.“ — „Lächerlich? Elſe? So ein Wort gibt es in der ganzen 
Bibel nicht.“ Elſe wurde verwirrt. „Doch!“ flüſterte Luftpeter⸗ 
chen. „Doch!“ wiederholte Elſe mit großer Sicherheit. Piep⸗ 
korn ſprang auf das Katheder, legte Rohrſtock und Fiedelbogen 
beiſeite und blätterte im heiligen Buche. Wahrhaftig, da ſtand 
es, genau wie Elfe es gejagt hatte. „Setz' dich zehn hinauf, 
Elſe! Ei, ihr faulen Kinder, da nehmt euch ein Beiſpiel dran. 
Elſelein hat ſchön und brav gelernt!“ Aber es ſollte noch toller 
kommen. Jede Frage beantwortete Elſe mit ihrem allwiſſenden 
Helfer im Rücken wörtlich nach dem Bibeltexte. In der fol: 
genden Stunde aber gab ſie ſo erſtaunliche Proben einer nie 
dageweſenen Rechenkunſt, daß der alte Piepkorn ein über das 
andere Mal ſich an den Kopf faßte, mit den Händen in der 
Luft geſtikulierte und vor Staunen hin und her rannte. Als 
aber Elſe vielſtellige Zahlen aus dem Kopfe richtig addierte, 
multiplizierte und dividierte — Summen, die Piepkorn erſt 
mühſam an der Tafel nachrechnen mußte — da war es aus 
mit ſeiner Faſſung, er ſtürzte aus der Klaſſe und kam wieder 
mit ſeinem Eheweibe, einer würdigen und ſehr rundlichen Hauben⸗ 
dame, die die Röcke hochgeſchürzt und um die Taille zu einer 
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dicken Rolle gewulſtet hatte und die nackten Arme herausfordernd 
in die Seite ſtemmte. Hinter ihr ſchritt der Pfarrer, ein hagerer, 
bartloſer Mann. 

„Höre einmal zu! Hören Sie, Herr Pfarrer!“ rief eifrig 
mit vom Laufen gerötetem Angeſicht der atemloſe Piepkorn. 
Er fragte die Elſe kreuz und quer. Sie war nicht zu verwirren. 
„Nein, ſo was —,“ ſagte das Eheweib. „In der Tat! Ein 
Wunderkind!“ meinte der Pfarrer. „Laſſen Sie mich einmal 
fragen, Piepkorn,“ ſagte er. Er ließ ſie das Glaubensbekenntnis, 
die zehn Gebote, die Schöpfungsgeſchichte, Geſangbuchverſe her⸗ 
ſagen. Alles war richtig. „Sing' einmal, Elſe!“ ſagte Piep⸗ 
korn und begann auf ſeiner Geige einen Choral zu ſpielen, zu 
dem Elſe mit einer ſo lieblichen Stimme harmoniſch begleitete, 
daß allen Zuhörern ganz weich ums Herz wurde, denn es klang 
überirdiſch ſchön. Elſe ſang bald die Melodie und bald die be⸗ 
gleitende Stimme. Nun war aber Piepkorn ein ſchwärmeriſcher 
Muſikus und intonierte nacheinander Volkslieder und Arien 
und ſchließlich ſpielte er frei, was ihm gerade einfiel, und Elſe 
und ſchließlich auch Luftpeterchen faſt unhörbar ſangen ſo ſchön 
und rührend mit hinein, daß es ein förmliches Konzert wurde. 
Die gutmütige Lehrerfrau wiſchte ſich die Augen und der Pfarrer 
faltete die Hände. Ganz entgeiſtert ſchritt endlich Piepkorn auf 
das Kind zu, ſtreichelte ihm das weiche Haar und küßte es auf 
die Stirn. Das war ein Triumph für Elſe — die mißachtete, 
überſehene, zurückgeſetzte — der ſie völlig übermannte. Ihre 
Augen ſtanden voll Tränen, und in Demut ſchritt ſie aus der 
Tür und machte ſich auf den Nachhauſeweg. 

„Warum biſt du ſo traurig, Elſelein?“ fragte der ſie be⸗ 
gleitende Aldebaran. „Weil das ja alles nicht wahr iſt!“ 
ſchluchzte Elſe. „Wir betrügen ja die Leute! Von jetzt ab weiß 
ich alle die ſchönen Dinge nicht mehr!“ „Doch, mein Kind!“ 
ſagte Luftpeterchen. „Zuvörderſt denke, ich ſei du ſelbſt, dir 
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zugehörig. Viele Leute haben fo einen Luftpeter bei ſich, wie du, 
ſie ſehen ihn nur nicht ſo vor ſich und halten ſeine Stimme für 
die ihres Gewiſſens, ihrer böſen oder guten Doppelſeele. Ich 
kenne welche, die ſprechen über ihre Abſichten ganz laut mit 
ihrem Luftpeter; iſt er dagegen, ſo ſind ſie dafür, und umgekehrt, 
und ſo kommt vieles zum Ausruhen und zum Gleichgewicht der 
Seele. Es ſollte jeder genau wiſſen, welcher Art fein geheimnis⸗ 
voller Mitwanderer und Schrittmacher iſt. — Was ich dir einmal 
geſagt habe, vergißt du nie wieder! Soll ich die Probe machen?“ 

Und da zeigte es ſich zu maßloſer Freude des Kindes, daß 
fie alles getreu behalten hatte, die Rechenexempel, die Re⸗ 
ligionsgeſchichten, die Verſe, die Lieder. Da wurde ſie froh und 
heiter und ſchritt rüſtig aus auf der Chauſſee, die ſie ſchon längſt 
erreicht hatten. 

Der Himmel war verfinſtert, die Natur lag ſtill und ver⸗ 
ſchüchtert, kein Blatt regte ſich in den Birken, die den Chauſſee⸗ 
weg umſäumten. Auch der angrenzende Wald lag wie im Bann, 
als halte er den Atem an. Als Elſelein ſich einmal wie zufällig 
umdrehte, gewahrte ſie in der Ferne eine hohe Staubwolke, wie 
wenn eine Reiterſchar heranjagte. Sie achtete deſſen nicht weiter 
und war daher um ſo erſtaunter, als unmittelbar danach unter 
lautem Getöſe von klappenden Hufen und ſchnaubenden Pferden 
ein ſonderbares Gefährt blitzſchnell herankam und mit einem 
plötzlichen Ruck juſt neben ihnen anhielt. Es war eine große, 
mit Gold und Silber reich verzierte, altmodiſche Equipage, ges 
zogen von vier feuerſprühenden Rappen. Ein kohlſchwarzer, 
rieſiger Mohr im Turban lenkte die ſchnell geöffnete Karoſſe. 
Als dem Kutſchenſchlag ein ſehr blaſſer, vornehmer Kavalier 
mit Glanzhut, Frack und geſpornten Stulpenſtiefeln entſtieg, 
erblaßte Aldebaran und ſah ihm ſtarr ins Geſicht. Elſelein hörte 
deutlich wie er murmelte: „O weh! Du arbeiteſt ſchnell und 
ſicher, alte Here! Das iſt das Werk der Köhlerfrau!“ 
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Der elegante Herr warf einen drohenden und triumphieren⸗ 
den Blick auf den tief Erſchrockenen und ſprach: „Heute haſt 
du verſpielt, Aldebaran!“ Dann ſagte er zu Elſelein gewandt, 
mit einſchmeichelnder Stimme: „Mein liebes Kind, ſteig' in 
dieſen Wagen! Für kurze Zeit ſollſt du meiner ſchönen, aber 
kranken Tochter Geſellſchaft leiſten; du nur kannſt ſie geſund 
machen. Laß meines Sohnes Bitte die meine unterſtützen!“ — 
Aus dem Wagen ſprang jetzt ein etwa zwölfjähriger, bildſchöner 
Knabe mit Sammetjackett und Spitzenkragen. Elſelein war wie 
gebannt von der Schönheit dieſer tiefblauen Augen, aus denen 
ſich etwas wie geheimes Leid flehend hervorzuringen ſchien. Der 
Knabe trat artig heran und nahm Elſe mit vollendetem Anſtand 
eines kleinen Herrn von Welt bei der Hand. 

„Nicht wahr? Du kommſt zu uns. Nicht weit von hier. 
Auf das Schloß. Wir wollen die ſchönſten Spiele ausdenken, 
meine arme Schweſter, du und ich!“ Elſe trat unwillkürlich 
einen Schritt vorwärts zur Wagentür; da rief Aldebaran: 
„Elſe, halt ein! Tu keinen Schritt! Es iſt dein Verderben!“ 
— Dann breitete er beide Arme hilfeflehend gegen den Himmel, 
indes der blaſſe Fremdling ein heiſeres Lachen hören ließ. 
„Licht! Sonne! — Ach, einen Strahl ihr himmliſchen Mächte!“ 
Aldebaran war in furchtbarer Aufregung. Eben ſetzte die ganz 
verwirrte Elſe einen Fuß auf den Wagentritt, ſchon hatte der 
kleine Kavalier einen Arm um ſie gelegt, der grinſende Fremde 
faßte nach der Tür — da brach ein voller Sonnenſtrahl faſt 
ſenkrecht durch eine Wolkenlücke. Aldebaran jauchzte laut auf, 
ergriff blitzſchnell das goldene Licht wie einen Stab, brach ihn 
in zwei Stücke, legte ſie zum Kreuz zuſammen und ſchlug ohne 
Erbarmen damit dem Fremdling vor die Stirn. Ein furcht⸗ 
bares Gekrache folgte dem Hieb und im Nu waren Karoſſe, 
Pferde, Kavalier, Prinz und Mohr verſchwunden. Nur eine 
dunkle Wolke zog durch die Luft. Am Waldrand aber ſchrie 
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es auf mit kreiſchender Stimme, und Elſe ſah ganz deutlich, wie 
die alte Möller, ihre Krücken in die Luft ſchwenkend, blitzſchnell 
durch die dunklen Tannen ſprang. Von Zeit zu Zeit ſchrie ſie 
während der raſenden Flucht laut auf. Luftpeterchen aber drückte 
Elſe jubelnd an ſich und ſagte: „Es war die höchſte Zeit. Das 
war des Wichtelkönigs Gnadenwerk. Ohne ihn und dieſen 
Sonnenſtrahl wären wir verloren geweſen!“ 

„War das der Böſe?“ fragte Elſe ängſtlich. 

Aldebaran lächelte. „Kannſt du den Schatten böſe nennen, 
weil er an das Licht gekettet iſt? Merke: Schatten iſt das Maß 
des Lichtes, eine Probe auf ſeine Helle. Ich werde dir noch oft 
Geſchichten erzählen, die dir berichten ſollen, daß gerade das 
hellſte Licht die tiefſten Schatten haben muß, und wie oft auf 
ſonderbaren Umwegen ſich dies Geſetz erfüllt. Es iſt das, was 
ihr Menſchen „böſe“ nennt, eine Prüfung, ein Verſuch. Aber 
ihr könnt nicht ſehen, daß das ſo angeordnet iſt, nicht als ob das 
wahrhaft Gute je ſchlecht werden ſollte, ſondern damit das Böſe 
verſucht werde, ſich zum Guten, zum Ausgleich, zur Harmonie 
zu bequemen. Der Fürſt der Schatten iſt mächtig wie ſein leuch⸗ 
tender Bruder, der Helle. Von Anbeginn der Welt ſind ſie bei- 
einander. Ihr Ringen um die Alleinherrſchaft iſt die Urſache, 
daß alles ſich bewegt. Nur Licht, nur Schatten wäre ein heller 
oder ein dunkler Tod, ein leuchtendes oder ein trübes Nichts, 
aber Tod oder Nichts in jedem Falle! Nur Licht, nur Schatten, 
beides wär der Untergang! Ein bunter Wechſel iſt das Leben. 
Sieh! alle Farbe, alle Form, ja jeder Gedanke ſtammt aus die⸗ 
ſem Spiel. Das vom Schatten gepeitſchte Licht iſt weiß, ſchwarz 
iſt verſchlucktes Licht, dazwiſchen iſt das bunte Farbenheer ein 
Spiel des Ringens zwiſchen ſchattenhaſchendem Licht und عاونا‎ 
jagendem Schatten! In dem Spiel der Farben iſt Luſt und 
Trauer oder, wie ihr Menſchen ſagt, Gutes und Böſes. Das 
iſt ein Bild von allem, auch von eurem Menſchenherzen. Was 
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wäre euer Glück ohne Qual, was euer Lachen, wenn ihr nie 
jemand hättet ſtöhnen hören! Wohl iſt's ein Kampf, und jede 
Kreatur leidet unter dieſem wirbelnden Zwieſpalt auf zum Licht 
und nieder zur Finſternis, aber jeder kann ſeinen Schritt zum 
Ausgleich tun, der ihn auf höhere Pfade führt!“ 

„Aber, ich wäre doch beinahe mit dem ſchönen Knaben 
gegangen,“ ſagte Elſe treuherzig. „Dann hätten wir einen 
großen, ſchmerzensreichen Umweg machen müſſen, und es hätte 
vieler Sonnenſtrahlen bedurft, dich zu dir ſelbſt zurückzuführen. 
Komm in den Wald, ich will dir etwas zeigen, Elſelein,“ ſprach 
Luftpeterchen und ging in die dunklen Tannen. 

Bald ſtanden ſie vor einem breiten, pechſchwarzen Waſſer⸗ 
tümpel. Seine Fläche war wie ein dunkler Spiegel, klar und 
blank. 

„Nun merke auf, Elſe,“ ſagte Aldebaran, nahm eine große 
Kreuzſpinne aus den Zweigen und ſetzte ſie mit ihren langen 
Beinen auf die Waſſerfläche; wo ſie hin und her lief, mengte 
ſich Licht und Schatten, und ein bewegtes Bild entſtand. Stau⸗ 
nend ſah Elſe, niederkniend im Gras und den Blick feſt auf die 
ſpiegelnde Flut gebannt, die ganze Szene von dem Untergang 
Sodoms und Gomorrhas von der Spinne gezeichnet und zum 
farbigen Her und Hin getrieben. 

Da war die brennende Stadt, die haſtenden und mit 
Flammengarben überſchütteten Menſchen, die bebenden Berge, 
der fliehende Lot mit ſeinen Töchtern und das Weib Lots, die 
ſtehen blieb, ſich umſah und mit Lava überſchüttet wurde. 

Die Spinne kam zurück zu Aldebaran — das Bild war 
verſchwunden. Der trieb ſie vorwärts und der Turm zu Babel 
entſtand im Bilde; die verwirrten Völker fluteten durcheinander, 
überall Zwietracht, Kampf, Vernichtung. Elſe ſah ſtaunend auf 
das Bild. — Wieder kam die Spinne gelaufen und wieder hieß 
ſie Aldebaran Licht und Schatten mengen. Da wurde eine Rieſen⸗ 


Es läuten die Glocken 49 


ſtadt im Bilde. Ein Volksaufzug. Eine große Bildſäule trugen 
ſie, unzählige Leichen Enthaupteter am Wege. 

„Das, was du jetzt ſiehſt, geſchah vor kurzer Zeit in Frank⸗ 
reich. Sie ſchaffen Gott ab. Da iſt die Göttin der Vernunft, 
ihr Götzenbild. Schau, Elſe! das waren einige Umwege, die 
die Völker machten!“ 

„Iſt denn das alles aufbewahrt?“ 

„Ja, Elſe, heilig iſt der Augenblick! Gewebt aus kleinen 
Blitzlichterchen der Zeit, erſtickt in den Grabtüchlein der Schatten, 
die für kurze Friſt unterbrochene, zuckende, lebende und ſterbende, 
die ſich aufbäumende und zurückprallende Ewigkeit, das iſt der 
Augenblick! Alles Geſchehene iſt ein Kind des Lichtes und des 
Schattens. Nichts iſt ungeſehen und unbewahrt! Schlimm für 
das Böſe, herrlich für das Gute, wird alles aufgenommen im 
Buch der Welt: die Spinnen ſchauen's, die Pflanzen haben Licht⸗ 
äugelein, die Wolkenfedern, die Regentropfen, die Schneekriſtalle, 
die Sonnenſtäubchen ſelbſt haben lichtempfindende Seelchen zu 
Abertauſenden in ſich, ſie fangen alles auf und behalten es gut. 
Einſt werden, in wenig mehr als hundert Jahren, auch die Men⸗ 
ſchen lernen, mit Silbernetzen den heiligen Augenblick zu erhaſchen 
und den nur ſcheinbar flüchtigen ewig feſtzuhalten. Was auch 
geſchieht werden ſie im bewegten Bild Enkeln und Enkelkindern 
wieder zeigen, und ſtaunend — wie du in dieſem Waſſertümpel 
— werden ſie der Väter Taten wiederkommen heißen auf großen 
weißen Flächen in allen Straßen; in wunderbaren Schauſtätten 
werden ſie entzückt zuſchauen dem gefangenen Augenblick, dem ge⸗ 
feſſelten Spiel von Licht und Schatten! Der heilige Augenblick, 
er iſt ein großes Wunder! 

Denke ein bißchen nach! Während wir ſprechen, iſt dieſer 
Augenblick, wie ein Lidſchlag der Zeit, ſcheinbar für immer da⸗ 
hin, eingereiht vom Hirten der Ewigkeit in die große Herde ſeiner 
Milliarden Brüder vor ihm, kein Verirren, kein Verlaufen gibt's, 
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fie werden alle zurückgefordert ins Meer der Zeiten, und doch 
iſt nichts verloren, immer wieder kann es neu entſtehen! Der 
Augenblick iſt ein Fenſterchen und ein Steinchen nur in dem 
Tempel der Ewigkeit; dieſe große Stumme kennt allein den Sinn 
der Zeit; aus dem Augenblick begreift man ihn nicht, ebenſowenig 
wie ein Menſchendaſein allein den Sinn des Lebens offenbart. 
Auch Leben iſt nur ein Durchgang zum Geheimnis, das der Tod 
umklammert hält, wie die Ewigkeit die Zeit! — Was dieſe 
Spinne tat, tut jede ſpinnende Seele: ſie ſpinnt ein Netz vom 
Geweſenen und Werdenden mit den Gedanken der Gegenwart! 
Es iſt der Zauber eurer Menſchenſeele, euch Vergangenes wie 
Zukünftiges als Gegenwart empfinden zu laſſen! Was auch 
geſchah, die Seele des wirklich Lebendigen war ſtets dabei und 
er kann Kommendes nicht anerkennen, ohne daß er in deſſen Mitte 
ſteht. Erinnern führt zum Wiſſen, Vordenken zum Entdecken, 
zum Schöpferiſchen. So konnte, was du heute gelernt, die 
Zauberſpinne in deinem Köpfchen auch alles wieder erzeugen: 
Du haſt es eben behalten! 

Jetzt aber laß uns heimgehen! Deinen Eltern iſt eine große 
Freude widerfahren.“ 
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om . Schule zurückkehrende — und ſchob ſie eiligſt 
sata die Tür. Elfe gab ſorgſam acht, dak Luftpeterchen zwiſchen 
ihnen zum Eintritt in das Zimmer Platz behielt, und ſah den 
Förſter ein doppeltfauſtgroßes Stück Bernſtein mit froh⸗ſchmun⸗ 
zelnder Miene hin⸗ und herwenden. 

„Ein prachtvolles Stück! Das bringt Geld ins Haus. Es 
iſt wie ein Wunder. Es lag frei am Abhang neben dem großen 
Stein im Sande. Und klar wie Goldwaſſer! Sieh', zwei Tier⸗ 
chen eingeſchloſſen, eine Mücke und eine Libelle!“ 

Aldebaran, den Elſe fragend anſah, ſagte leiſe: „Ich fand 
das Stück heute früh am Strande und trug es zum Stein; da 
mußte dein Vater es bemerken, wenn er morgens nach angetrie⸗ 
benem Strandgut ſpähte. Komm, laß uns zum Strand abiteigen! 
vielleicht iſt noch mehr zu finden.“ 

Elſe ſprang eilig über die Wieſe und rutſchte in allerbeſter 
Laune den lehmigen Abhang hinab in den weißen Dünenſand. 
Da, wo der lockere Flugſand vom Wellenrinnſal feſter war, 
ſchritten ſie her und hin und achteten ſorgſam auf das friſch an⸗ 
geſpülte grüne Moos. Nicht lange, da blitzte in der Tat ein 
Stückchen goldenen Bernſteins in der Sonne auf. Es war ſo groß 
wie ein Hühnerei. Aldebaran begann zu ſingen: 
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„Weiße, weiße Waſſermaid, 
Schüttele dein Spitzenkleid! 
Schüttle Kronen aus und Spangen, 
Laß uns goldnen Bernſtein fangen!“ 


Da rollte eine lange, flache Welle ſchaumbrauſend gegen 
Elſes Beinchen an und warf mit grünen Algen und runden Stein- 
chen, Muſcheln, Seeſternen und Quallen hunderte von Bernſtein⸗ 
ſtücchen auf den ſchimmernden Sand. Die Welle floß, noch 
leiſe pruſtend, in die Brandung zurück und grüßte aus ihren 
Schaumaugen mit aufgefangenen Sonnenſtrahlen. Laut auf⸗ 
jauchzend und mit fiebernden Händchen heimſte Elſe Stück um 
Stück die reiche Ernte ein. Sie betrachtete aufmerkſam jeden der 
goldfarbenen Kieſel und hielt die dunkleren gegen die Sonne. 
Da bemerkte ſie im Bernſtein eingeſchloſſene Tierchen: Seekrebſe, 
Spinnen, eine kleine Vogelfeder, ein feines Pflanzenblättchen, 
einen winzigen Farnwedel und Abdrücke von Kiefernnadeln, Laub⸗ 
blättern und eingeſchmolzene Tierhaare. 

„Wie kommt das alles da hinein, Luftpeterchen?“ fragte 
Elſe. 

„Mein liebes Kind,“ ſagte dieſer, „hier ſchrieb mit eigener 
Schrift eine vergangene Welt ihre Geſchichte. Wenn ich nicht 
wüßte, wie es dazumal hier herum in deinem Heimatlande aus⸗ 
geſehen hat, ich könnte dir, in dieſen goldenen Perlen leſend, 
eine ganz genaue Beſchreibung machen von der Welt, die hier 
einſt gelebt und geatmet hat im Licht der Sonne, im Odem der 
Luft und nun hinabgeſunken iſt ins Meer. Sieh', das Meer 
kämpft einen ewigen Kampf mit dem Land, jede Welle iſt ein 
Stürmer gegen ſeine Feſte. Schau den Abhang hinauf, die 
ſtürzenden Tannen, die herabrollenden Sandfluten — das Werk 
der Wellen und ihrer leiſe nagenden Zähne! Ein anderer Wald 
ſtand hier vor tauſend, tauſend Jahren. Bernſteinbäume erhoben 
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hier die Häupter, wie eure Lebensbäume und Eistannen anzu- 
ſehen, die hatten dicke fleiſchige Blätter und ihre Hülle war von 
lauter träufelnden Bernſteintropfen weißlichgrau wie mit Rauh⸗ 
reif und Eiszapfen bedeckt. Das ſchmolz in der Glut der Sonne 
und troff in Strömen vom Baumſtamm herab oder fiel von 
den Zweigen, ſchloß hier ein Tierchen, dort ein Blatt, eine 
Feder, ein Haarbüſchel einer hängenden Fledermaus ein und 
nahm ſie mit ſich in den großen Strom von goldenem Harz. 
Dieſer ſo dem Urwald von Saftbäumen entfloſſene Strom 
ſammelte ſich zu großen Seen von Harz, die allmählich von 
Staub und Erde bedeckt wurden, erſtarrten und immer tiefer 
wie Adern von Geſtein unter der Erde verſchwanden. Ein Rieſen⸗ 
weltbrand entſtand, die Bäume verkohlten, das feurig geſchmol⸗ 
zene Harz drang immer tiefer in die Erde und endlich riß die 
nimmer ruhende Flut den ſterbenden Wald in die See und mit 
ihm die im goldenen Harz aufbewahrten Bilder ſeines Lebens. 
Schau her, Elſelein! Die kleine tote Fliege hier in dieſem Stück, 
die ſo friſch ausſieht, als ſei ſie ſoeben erſt hineingeſchlüpft in 
ihr ewiges Grab, iſt über tauſend Jahre ſchon in dieſer Hülle 
von Topas, und doch kündet fie beredt von vielen, vielen Lebe- 
weſen, die mit ihr gleichzeitig durch die Wälder ihre glasfeinen 
Flügelchen jauchzend in die Luft ſchlagen ließen. Sie wird dem 
Fragenden zu einem kleinen Propheten einer verſchollenen Welt, 
fie ſpricht zu mir und dir wie ein Großſiegelbewahrer der Bers 
gangenheit. Wie dies Stück Bernſtein etwas in ſich ſchließt, was 
die Geheimniſſe des Vergangenen aufbewahrt wie Pergament 
in einer goldenen Truhe, ſo iſt nichts auf eurer Erde, im Leib 
der Tiere, in eurer Menſchenſeele, das nicht Spuren trüge ſeiner 
Vorzeit und Entwicklung, dem Kundigen lesbar und ausdeutbar, 
und ich werde dir, mein Kind, mit der Zeit ein Schlüſſelchen 
feilen, mit dem du alle dieſe kleinen Kammern der vergangenen 
Geheimniſſe wirſt öffnen können. Die Menſchen nennen dies 
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Schlüſſelchen die Phantaſie; dir aber wird gegeben ſein, alles 
von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchaun!“ 

„Woher kommt aber jetzt der Bernſtein?“ fragte Elſe, in⸗ 
dem ſie die noch immer waſſerfeuchten Stückchen durch die Hände 
gleiten ließ. 

„Das kann ich dir nicht erzählen,“ ſprach Aldebaran, „das 
mußt du ſehen! Haſt du Mut, mit mir in die Tiefe zu fahren?“ 

„Ich gehe mit dir, wohin du willſt, ins Meer, zu den 
Wolken, zu den Sternen, Luftpeterchen!“ 

„Nun gut!“ — Aldebaran machte ein Zeichen auf einem 
flachen Stein und warf ihn ſo geſchickt über die Wellen, daß 
er, zehnmal und mehr aufſpringend, in langen Sätzen die Wogen⸗ 
kämme überflog, ehe er in die Tiefe ſank. 

Nicht lange, da geſchah etwas Wunderbares. Ein kleines, 
gläſernes Boot ohne ſichtbares Steuer oder Ruder kam durch 
die Wellen und bohrte ſich tief in den Sand, gerade bis zu der 
Stelle, wo Aldebaran und Elſe am Strande lagerten. In allen 
Regenbogenfarben glitzerte es um das wie ein gläſernes Oval 
gebaute und allſeitig geſchloſſene Gefährt. Nahe herangeführt 
von Aldebaran erkannte nun Elſe im Innern des kriſtallenen 
Schiffchens Bänke und kleine Seſſel, einen glühenden handgroßen 
Kaſten, der zuckte unaufhörlich wie ein lebendiges Herz. Von ihm 
aus zogen feurige Drähte im Boden des gläſernen Kahnes zu 
zahlreichen ſilbernen Schaufeln, die ſich bohrend in den Sand 
wühlten. 

Aldebaran trat nahe an das leiſe wie ein Lebeweſen ſum⸗ 
mende und ſchnurrende Kriſtallſchifflein heran und ſchob ſeine 
Decke mit leichter Hand zurück; die bog ſich auf wie eine halbe 
Muſchel, ſchön geſchwungen und breit gerillt, der herrlichſte Kut⸗ 
ſchenſchlag, den man ſich denken konnte. 

„Wart' noch ein wenig, Elſelein!“ ſagte Aldebaran und 
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winkte einer umherflatternden Möwe. Die umkreiſte dreimal 
dicht Aldebarans Haupt, flatterte dann zum Waldrand empor 
und kam wieder mit einem Tannenzweig im Schnabel, den ihr 
Aldebaran abnahm. 

„Den brauchen wir für dich, Elſelein,“ ſagte er, ihn ſorg⸗ 
ſam in den Kahn auf eine Bank legend, „der atmet für dich in 
der Tiefe. Ihr armen Menſchen braucht das Feuergas, das 
euch die Pflanzen ſpenden. Dieſe eure treueſten Diener, die Bäume, 
die Gräſer, habt ihr auf Erden immer bei euch. Aber in das 
Waſſer können ſie euch nicht folgen. Habe gut acht auf deinen 
Tannenzweig. Es wäre ſchlimm, wenn du ihn verlöreſt. Jetzt 
aber, jteig’ mutig ein! Die Fahrt kann beginnen!“ 

An Aldebarans Hand kletterte Elſe behutſam an Bord und 
ſetzte ſich fiebernd vor Erwartung, aber im Herzen feſt auf 
Aldebarans Macht vertrauend, auf die Glasbank. Auch er be⸗ 
ſtieg den leichten Kahn und ſchob den Muſchelſchlag behutſam 
zurück. Ah! wie drollig das war. Nun ſaßen fie ſelbſt wie zwei 
Fliegen in ſo einem hellen Bernſteinkäſtchen und ſchauten ver⸗ 
gnüglich in die Welt von Licht und Sonne. Jetzt hob Alde⸗ 
baran einen ſtarken gläſernen Hebel vom Boden des Gefährts 
auf und ſtellte ihn vor ſich hin. Ein Druck der Hand, und jetzt 
begann ein Rattern und Knattern wie von lauter kleinen un⸗ 
ſichtbaren Raketen; der glühende Kaſten hüpfte auf und ab, die 
ſilbernen Seitenfloſſen wirbelten und rumorten her und hin, 
und ſiehe da — das gläſerne Zauberboot wühlte ſich aus dem 
Sande und durchſchnitt leicht wie ein großer Fiſch die Flut. 
Staunend ſah Elſe Strand und Küſte ſchwinden, die Wellen 
an dem Schiff vorüberjagen, Möwen es umflattern und von 
ihrem Sitze aus durch die allſeitig durchſichtigen Glasplanken 
tief, tief ins grüne Meer. — „Jetzt paß auf, Elſe!“ rief Alde⸗ 
baran, „wir gehen unter Waſſer!“ Ein Kurbeldruck, die Spitze 
des Bootes ſenkte ſich; einen Augenblick ratterten die hinteren 
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Silberfloſſen draußen am Schiffchen frei in der Luft — dann 
tauchten ſie unter. Kein Himmel mehr, kein Land war zu ſehen, 
rings nur die grünſilberne Flut, klar, hell, leicht leuchtend, un⸗ 
abſehbar wie eine gläſerne Ewigkeit. Hei! wie luſtig die kleinen 
Waſſerflügel Wirbel ſchlugen, wie ſich das Kielwaſſer zu einem 
ſchaumigen Band verdichtete und der abwärts geſenkte Bug ſich 
wirbelnd einbohrte in die endloſe Tiefe. 

„Sieh' einmal hinter dich — nach oben, Elſe!“ ſagte Alde⸗ 
baran. „Die goldene, farbig umkreiſte Rieſenſcheibe, das iſt das 
Auge der Sonne! Sie ſchaut uns nach. Die bunten Farben 
ſind des Weltenauges Brauen und Wimpern. Luft und Waſſer 
find ihre Augenlider. Begreifſt du jetzt, daß ſie hinabreichen 
muß, lebenweckend, lebenerhaltend bis in die tiefſte Tiefe! Sieh', 
wie hell ſie leuchtet, als ſpendete ſie nur unſerer Fahrt ihr ewiges 
Licht!“ 

Unaufhörlich blickte Elſe um ſich. Immer Neues gab's zu 
ſchauen. Da kamen Fiſche, groß und klein, ſilbern, goldig, rot 
und braun gefleckt, lange glashelle Aale, Seebarſſe und große 
runde Kopffiſche mit glotzenden Augen, alle wie erſtaunt bei⸗ 
ſeite ſchnellend, hüpfend, ſpringend, ſich überſchlagend und neu⸗ 
gierig dem nie geſchauten dahinbrauſenden Weſen nachrudernd. 
Quallen, mit großen Glasglocken und langen Silberbärten be⸗ 
hangen, grüne, blaue, rote Blumenzeichen in ihrer Kuppel, 
ſchoſſen an ihnen vorbei, ſtreiften die Schiffswand und ſaugten 
ſich an, ſo daß Elſe ſtaunend die ſchönen bunten Kreiſe in ihrem 
kriſtallhellen Leibe bewundern konnte; grüne Inſeln von Tang 
und Algen ſchwammen an ihnen vorbei, aus denen Luftperlen 
aufblitzten und wie ſilberne Seifenblaſen leuchtend in die Höhe 
ſtiegen. Manchmal war es, als führen ſie dicht über eine weite, 
grüne Wieſe, deren Gräſer wie im Wind daher wehten, und aus 
denen Silberfiſchlein⸗Schuppen, Muſcheln und kleine Krebſe auf- 
leuchteten wie Tauperlen in Halmen. Welch ein Gewimmel von 
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Pflanzen und Getier, reicher und mannigfaltiger noch als oben 
auf der fernen, fernen Erde! Und noch tiefer unten Felſen, von 
hohen Bäumen beſtanden, deren Wipfel purpurn ſchimmerten 
im gedämpften Sonnenabglanz, Wälder, wie im Herbſt durch⸗ 
leuchtet von Gold und Rot und Violett! 

„Jetzt, Elſelein, merk' auf! Wir ſind an der Bernſtein⸗ 
Inſel!“ 

Langſamer lenkte Aldebaran ſein Schiffchen, und Elſe er⸗ 
kannte deutlich eine hohe goldene Felſenwand mit tiefen Riſſen, 
in denen Moos und Algen herabhingen wie die Zweige hoher 
Trauerweiden. 

„Das iſt die verſunkene Inſel. Ihr Leib iſt aufgebrochen 
und aufgenagt von See⸗ und Pflanzenarbeit! Sieh', wie die 
Stücke abbröckeln und goldige Tropfen in die Tiefe fallen! Nur 
eine einzige Schicht der übereinander zu Adern gefalteten Erde, 
aber breit, mächtig und die ganze Küſte entlang. Da haſt du 
das Bergwerk des Bernſteins, da ſchau die Flut und die Strudel 
wie Bergmänner am Werke, wie ſie unaufhörlich bohren, rütteln 
und zerſtückeln an dieſem Gold der See! Denk', welche Schätze 
hier einſt waren und wie ein ganzes Volk einſt lebte von ihrem 
Ertrag, als dieſe Schicht noch nicht hinabgeſunken war ins Meer! 
Da fuhren unzählige mit Bernſtein gefüllte Schiffe über die 
Flut, und Gefährte trugen das koſtbare Harz über Land bis 
in den Orient, nach Griechenland, Rom und Phönizien vor vielen 
hundert Jahren. Da war eine Stadt, ſo reich, daß jeder ihrer 
Bewohner ſich einen Kröſus dünkte, und Luxus und Begier über⸗ 
handnahm, ſo daß ſie ſich gegen Gott und alle Vernunft auf⸗ 
lehnten. Zu Sünde und Wohlleben ſpendete unaufhörlich die 
unermeßliche Bernſteinader die allzu reichlichen Mittel. Da — 
eines Tages, als fie in frevelhaftem Übermut ihre Kirchen 
ſchloſſen, traf ſie das Strafgericht. Die See hatte die Stadt 
unterwühlt, und gerade als die brüllende und vom Wein be⸗ 


Carl Ludwig Schleich 


rauſchte Maſſe zu den Kirchen zog, um ſie zu verſchließen, eben 
als der letzte Küſter das Tor der Marienkirche verſchloſſen und 
den Schlüſſel ins Meer geworfen hatte, barſt das Land, und 
die ganze Spitze der Inſel ſank mit einem Schlage in die Tiefe 
der See. Dort ſteht noch die Stadt unverſehrt, kein Stein vom 
andern verſchoben, die Häuſer wohlgereiht mit ihren Straßen 
und Märkten, und die Menſchen immer noch lebend und grau⸗ 
ſam büßend für ihre Freveltat. Ihre Seelen behielten zur Strafe 
des Leibes Hülle; fried- und ruhelos verſchollen und doch nicht 
tot, müſſen ſie ein Scheinleben im Meeresgrund führen, bereuend 
und doch frevelhaft, bis ſie erlöſt werden!“ 

„Willſt du nun auch die Bernſteinſtadt ſchauen, Elſelein?“ 

Von leiſem Grauen durchbebt, nickte Elſe dennoch. 

Das Glasſchiff ſchoß weiter in die Tiefe. Da ſchlugen 
dumpfe Glockentöne an Elſes Ohr; tief im Grunde ragten 
Türme auf und Kuppeln, ein Meer von Dächern war zu ſchauen. 
Hoch über dem Markte hielt Aldebaran an. Da zogen in fah⸗ 
lem Lichte durchſcheinende Schatten unruhig treibend hin und 
her, in altmodiſchen Trachten eilten Mann und Weib geſpenſter⸗ 
haft durch die Gaſſen. 

„Fahr' tiefer! Laß mich ihre Geſichter ſehen!“ flüſterte Elſe. 

Schon waren ſie mitten überm Markt, aber unreichbar den 
Geiſterhänden. Mit entſetzlich verzerrtem Antlitz blickten Tau⸗ 
ſende zu ihnen empor; ſie rannten in die Häuſer, auf die Dächer, 
Männer kletterten an Laternen und Turmſpitzen in die Höhe und 
winkten und flehten mit überſpannten Gliedern zum gläſernen 
Kahn hinauf. Ein dumpfes Schreien ſcholl zu Elſe. „Sie rufen 
um Erlöſung, Elſe!“ 

„Wie können ſie erlöſt werden?“ 

„Wenn ein reines Menſchenherz unter ſie tritt, den ver⸗ 
ſunkenen Schlüſſel aufhebt und St. Mariens Kirchentür damit 
aufſchließt, ſo ſind ſie erlöſt!“ 
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„Luftpeterchen!“ ſagte Elſe, indem ſie dicht an Aldebaran 
heranrückte, „bin ich ein reines Menſchenherz?“ 

„Ja,“ ſagte ernſt Aldebaran. 

„So laß mich ausſteigen und den Armen helfen!“ 

„Es iſt Gefahr dabei,“ warnte Aldebaran. 

„Können ſie erlöſt werden, auch wenn ich ſtürbe?“ fragte 
mutig Elſe. Aldebaran nickte ſtumm. 

„So will ich es wagen. Wo iſt der Schlüſſel?“ 

„Siehſt du das Rathaus dort. In ſeinem mittelſten Tür⸗ 
bogen ſteht ein Altar, auf ihm eine goldene Truhe, darin iſt der 
wiedergefundene Schlüſſel. Sie harren ſchon tauſend Jahre, 
daß jemand käme, ihn zur Kirchentür zu tragen!“ 

„Laß mich hinab!“ flehte Elſe. 

Aldebaran ſprach: „Nun gut! Aber eins bedenke! Nimm 
hier den Tannenzweig und halte ihn feſt mit der Linken am 
Munde. Du mußt erſticken, wenn du ihn verlierſt!“ Dann ſchob 
er die Muſcheldecke des Glasſchiffes zurück. Elſe drückte feſt mit 
der Linken den Tannenzweig an den Mund und konnte trotz 
der heranbrauſenden Flut ruhig atmen. Aldebaran hob ſie über 
Bord und ließ ſie ſanft hinabgleiten auf den Grund. Tauſend 
Arme hoben ſich flehend und ſegnend der Herabſchwebenden ent⸗ 
gegen. Jetzt ſtand ſie mitten auf dem Markte, ſchritt ſchnell zur 
Rathaustür, entnahm der goldenen Truhe den großen ſchweren 
Schlüſſel und ſchritt eiligſt zur Kirche, den Tannenzweig immer 
feſt an die Lippen gepreßt. Schon ſtand ſie, gefolgt von vielen 
Tauſenden, vor St. Mariens Tor. Der Schlüſſel ſtak im Schloß 
— er war ſchwer zu drehen. Im Eifer nahm Elſe die linke Hand 
zu Hilfe — der Tannenzweig entfiel ihrer Hand, aber das Schloß 
ſprang auf. In demſelben Augenblick waren Kirche, Markt, Stadt 
und alle Verzauberten verſchwunden; ein einziger, gewaltiger, 
dumpfer Schrei der Erlöſung umbrauſte noch Elſes Ohr, dann 
ſank ſie wie tot allein auf dem Meeresgrunde um. 
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Wie ein Blitz war Aldebaran aus ſeinem Kahn, riß Elſe 
in die Höhe und tauchte fajt in demſelben Augenblick mit ihr 
überm Meere gerade an ihrem Heimatſtrande auf. Elſe atmete 
noch ganz ſchwach, war aber eiskalt. Schrill pfiff Aldebaran in 
die Luft. Zwölf Möwen kamen geflattert und deckten mit ihren 
heißen Brüſten und Flügeln das arme Elſelein zu, um es zu 
erwärmen. Endlich ſchlug ſie die Augen auf. „Wo bin ich?“ 

„Zu Hauſe!“ ſagte Aldebaran. „Und nimm in deiner 
Schürze auch allen gefundenen Bernſtein mit! Du haſt geträumt, 
mein Kind!“ 


Y 
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Jun war Aldebaran ſchon viele, viele Tage Elſes 
R [teter Begleiter geweſen. Unermüdlich hatte fie 
den ſchier Allwiſſenden gefragt nach Grund und 
Sinn unzähliger Dinge, die ihnen begegnet, und 
immer wieder erzählte ihr Schutzgeiſt lehrreiche 
und unterhaltſame Geſchichten von Welt und Leben. Wie gern 
hörte ſie ihm zu bei ihren Schulgängen oder wenn ſie ſich im 
Graſe oder auf einem Stoß gehäufter Baumſtämme niederließen; 
wenn ſie über die abgemähten Kornfelder ſchritten oder am 
Strande über das Meer hinwegſchauten. Die ganze Welt ge⸗ 
wann für das Kind allmählich ein anderes Ausſehen, auch dem 
Kleinſten und Winzigſten wußte ihr kundiger Lehrer die anmutig⸗ 
ſten Beziehungen zum Ganzen abzuleſen. So ſaßen ſie wieder 
an einem ſchönen Herbſtabend gemeinſam auf der Bank, neben 
welcher ihr zuerſt Aldebaran erſchienen war, und blickten in die 
unendliche Ferne, wo vor kurzem die goldene Sonnenkugel in 
ihr violettes Wolkenbett verſunken war. Eben zogen die Sterne 
herauf, dieſe unabſehbar fernen Friedenswächter der Nacht. Da 
fiel eine Sternſchnuppe über den See. 
„Iſt das ein Stern, der niederfällt?“ fragte Elſelein. 
„Es ſind verirrte Sternkinder, Elſelein, die ſich im Weltall 
verloren und ſich ihre Lichtäugelein ausgeweint haben in der 
großen Einſamkeit im Athermeer. Kommen ſie nun der Erde 
nah, angezogen von dem matten Licht eurer fonn- und mond⸗ 
beſchienenen Heimat, ſo leuchten ſie vor Freude auf, im Glauben, 
ihre Mutter wiederzufinden. Aber ach! Die Erde hat ein dichtes 
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Schaumnetz um ſich gezogen, das wird ihr feuriges Grab, an 
ihm verbrennen ſie zu Staub. Aber alles Sterbende wird Saat, 
auch in ihnen ſind Keime neuen Lebens. Es iſt ein großer Säe⸗ 
mann am Werke! Der wirft mit nimmermüder Hand von ſeiner 
Sternenwieſe immer neue Saat nicht nur auf eure Erde, auch 
auf die vielen, vielen tauſend Leuchten, die dort oben, jetzt noch 
Sterne, einſtens Erden werden!“ 

„Luftpeterchen!“ ſagte Elſe, „ich möchte eine Frage tun. 
Du mußt mich aber nicht auslachen. Sie iſt gewiß ſehr dumm. 
Aber ſag' mir: Du haſt mir verboten, nach den Sternen zu fragen 
und haſt immer: ‚Später! Später!‘ gejagt. Noch geſtern mein- 
teſt du: Laß uns zuvor nur auf der Erde bleiben. Sieh' mal, 
meine Katze, unſer Schimmel, die Kühe Liſe und Trud, Vater, 
Mutter, der große Nußbaum und alle Rieſen des Waldes, die 
Sträucher und Blumen im Garten — die ſind doch alle lebendig, 
nicht wahr? Du haſt mir einmal geſagt: Alles hat ſeinen Vater 
und ſeine Mutter. Nun möchte ich gern wiſſen: woher ſtammten 
die erſten Eltern von allen Pflanzen, Tieren und Menſchen? Iſt 
es ſo, wie es in der Bibel ſteht?“ 

Aldebaran ſah ernſt vor ſich hin. Dann ſagte er: „Es iſt 
beinahe ſo. Man kann es auch ſo ausſprechen. Aber wir Geiſter 
ſehen es etwas anders. Vielleicht iſt auch unſer Wiſſen nur ein 
Gleichnis. Laß dir eine Geſchichte erzählen: 

Es war einmal ein großer Weltenkönig. Der wohnte ferne, 
fern unter ganz anderen Sonnen als dieſe eben verſunkene; 
deſſen Reich umfaßte noch viel mal mehr Millionen Sterne, als 
wir ſie da aufleuchten ſehen am großen Vorhang zwiſchen dem 
Meere dieſer Erde und dem Mantelblau des ewigen Himmels. 
Der hatte drei Söhne: den Sinnenden, den Liebenden und den 
Feurigen. Die waren ſeinem Vaterherzen gleich lieb und wert, 
aber ſehr verſchieden nach Weſen und Sinnesart. Der Liebende 
wollte mit ſeinem Himmelsherzen alles in Güte und Ausgleich 
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umfangen, der Sinnende jtrebte nad) ewiger Ruhe und wollte 
nur immer verharren in ſtummem Anſchauen der Herrlichkeit 
ſeines Vaters und aller ſeiner Werke. Der Feurige aber war 
trotzig, ſtolz und zum Auflehnen gegen des Vaters Majeſtät 
geneigt. Er glaubte, alles ebenſo gut und manches beſſer zu 
verſtehen als ſein königlicher Vater, der anfangs mit Milde 
und Nachſicht des Sohnes wildes, aufrühreriſches Feuerherz zu 
leiten ſuchte. Vergeblich. Schon hatte den Jungen fein uns 
ruhiger Geiſt verleitet, Zweifel, Einſpruch und Hohn an des 
Vaters Tun zu üben, ja, er hatte ſich nicht geſcheut, Anord⸗ 
nungen des Herrn der Heerſcharen direkt zu durchkreuzen oder 
fürwitzig abzuändern. Da war freilich großes Unheil entſtanden. 
Sterne waren aus ihrer Bahn gekommen, weil er ihr Umlaufs⸗ 
werk mutwillig anders geſtellt, als es der Vater angeordnet, 
gewaltige Zuſammenſtöße waren erfolgt, Sonnen zerbarſten und 
verloſchen, Weltenbrände entſtanden und Wirbelſtürme und 
Feuerorkane wüteten im Reich. Da, einmal, als alle Ermah⸗ 
nungen des guten Vaters nichts mehr fruchteten, faßte den Mäch⸗ 
tigen ein großer Zorn, und er führte den Rebellen auf einen 
einſamen Stern nicht fern eurer großen Sonne, woſelbſt er 
keinen Schaden anrichten konnte. 

„Du Feuerſpieler!“ rief er mit fürchterlicher Donnerſtimme, 
„hier magſt du dein Glutenherz austoben! In dieſer öden, noch 
nicht gewordenen Sonnenwelt, die nur das Feuer noch kennt, 
bleibe einſam, tu was du willſt und ſpiele mit Sonnenſtrahlen!“ 

Da lag der Feurige auf glutenheißem Felſenboden und 
grollte ſehr. Tagelang ballte er drohend die Fäuſte zu ſeines 
Vaters fernem Thron und ſtarrte in die nahe, glühende Sonne. 
Gefurcht war ſeine Stirn, heiß der Blick ſeiner Augen, finſter 
die Miene, und Bitterkeit lag über ſeinen Lippen. Er ſann und 
ſann auf Rache. Aber kein Ausweg, keine Flucht, keine Rück⸗ 
kehrmöglichkeit tat ſich vor ihm auf. Ins Weltall wollte er 
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ſpringen von einem hohen Berg aus, aber ſanft ſchwebte er 
nieder in das tiefe Tal auf den Platz, wohin ihn der Vater 
verbannt. Raſtlos durchwanderte er den Stern und fand keine 
Brücke, keinen Pfad zum väterlichen Sternenpalaſt zurück. Da 
lachte er auf in ohnmächtiger Wut. „Spiel mit Sonnenſtrahlen!“ 
dröhnte ihm des Vaters verächtlicher Ruf in die Ohren. Da 
kam ihm plötzlich ein Gedanke. 

„Bin ich nicht ein Schaffender wie er? Nicht ein Gewaltiger 
wie meine Brüder? Vielleicht ſchaffender, liebender, ſinnender, 
als ſie alle zuſammen? Laß ſehen! Mit Sonnenſtrahlen ſpielen? 
Warum nicht? Ich will's verſuchen! Vielleicht! — Vielleicht!“ 

Gefaßter und durchleuchtet von einem reineren Troſt ge⸗ 
wollter Träume blickte er auf zur Sonne. Faſt herausfordernd 
brannte ſie ihm in die Augen mit tauſend, tauſend lockenden 
Strahlen. 

„Ja, wenn man euch fangen könnte, ihr Millionen Feuer⸗ 
ſeelchen, die ihr endlos lange Fäden ſpinnt! Ihr Milliarden 
kleiner Glutenteufelchen! Ihr ſolltet mir ſchon dienen und mir 
gefügig ſein!“ — Er weinte, halb im Schmerz und halb im 
Zorn. Wie in ſpieleriſchem Grimm langte er greifend nach einem 
Strahl, und ſiehe! er blieb an ſeinem Finger hangen, ein un⸗ 
endlich feines, nur ſeinem Gottesauge ſichtbares Fädchen. Schnell 
rollte er es zu einem winzigen Knäuel zuſammen, aber es ſchoß 
hin und her, flüchtig und blitzeilig, und ſuchte ihm zu entfliehen. 
Er griff mehrmals nach dem Entſchlüpfenden, ſchloß es endlich 
in ſeine Hand wie eine gefangene leuchtende Fliege und ſah hilf⸗ 
los um ſich nach einem Etwas, womit er es einſperren könne. 
Da griff er mit der Linken in den Sand. Eine Träne war in 
den trocknen Kieſelſtaub gerollt. Schnell knetete er einen kleinen 
Brei zuſammen, tat das Sonnenknäuel hinein, drückte es eilig 
in die weiche Maſſe und ſchloß das kleine Gefängnis des Sonnen⸗ 
ſtrahls, indem er das feuchte Kieſelklümpchen zu einer winzigen 
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Kugel mit den flachen Händen zuſammenrollte. Da war es ge⸗ 
fangen, ein kleines Sonnenkindchen, noch matt durch die trübe 
Hülle hindurchleuchtend. Lachend legte er ſein erſtes Kunſtwerk 
vor ſich hin. „Fang' Sonnenſtrahlen!“ rief er triumphierend. 
Der Anfang war gemacht. Ein leichter Regen fiel hernieder. 
Der kam ihm gerade recht. „Nun brauch' ich keine Tränen mehr,“ 
dachte er und begann in gleicher Weiſe noch Hunderte von 
Sonnenſtrahlen einzufangen und ſie in feuchte Kieſelkügelchen 
einzuſchließen. Das war ein luſtiger Zeitvertreib. Und wie 
winzig das ganze Häufchen war, kaum ſo groß wie ein Finger⸗ 
nagel. 

„Morgen mehr!“ ſo dachte er und legte ſich zur Ruh'. — 
Als er erwachte, ſah er voller Erſtaunen vor ſich hin. Das 
Häufchen von Sonnenſtrahlen war ein kleiner Berg geworden, 
und rings um ihn her lagen unzählige, ebenſo geformte kleine 
Sonnenſtrahlkäfige, genau dem Bilde derer gleich, die er mit 
eigener Hand geformt. Nur waren die Kügelchen mit allen nur 
denkbaren Farben durchleuchtet: rote, grüne, blaue, gelbe. Das 
war ihm wie ein Wunder. Sollte der allwiſſende Vater das 
alles vorausgeſehen haben? Immerhin — es war ſeiner eigenen 
Hände Werk. Nun wollte er ſchon weiterſpielen. Er ordnete die 
kleinen Kügelchen wie liebliche Bauſteinchen in große gleichfarbige 
Gruppen, fügte ſie mit Kriſtallſpangen aneinander, übereinander, 
durcheinander, verſuchte dies und das, formte liebliche kleine 
Gebilde, wie Blättchen, Riſpen, Stenglein und Dolden und 
machte ſich kleine, anfangs formloſe, ſpäter graziöſere Püppchen 
aus ſeinem Sonnenſteinchenmaterial. Tag und Nacht ſann er 
und webte ſelbſt in den Träumen Pläne von zierlichſtem Spiel⸗ 
zeug, und die Luſt ging ihm nicht aus, da wie durch einen Zauber 
ſich aus den alten, urerſten Sonnenſtrahlkäfigen immer aufs 
Neue Abkömmlinge bildeten, fo daß er mur ſelten an Regentagen 
aus den Augenblitzen der erſtaunt zuſchauenden Sonne neue 
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Fangnetzkugeln zu bilden brauchte. Er lachte hell auf vor Lujt. 
Er hatte gelernt, die Sonne einzufangen mit aller ihrer Zauber⸗ 
kraft. Eine unendliche, nie empfundene Freude kam über ihn. 
Eine Welt des anmutigen Formenſpieles wollte er ſchaffen. In 
ihm war alles fertig. Formenſchönheit, tiefſter Sinn, Harmonie 
und unzählige Veränderung ſchwebte ihm vor. Für tauſend, 
tauſend Tage der Einſamkeit gab es nun genug zu tun. Er ſang 
laut in die Sterne: 


„O Einſamkeit! Du Wiege der Gedanken! 
Nun laß dich preiſen! 

Du reiner Flammenherd zukünft'ger Wonnen, 
Du ſtiller Altar ſchöpferiſchen Betens, 

Laß dich preiſen!“ 


Nun baute er aus großen zuſammengetragenen Felsſtücken, 
die er einſt in ohnmächtiger Wut gegen ſeines Vaters Palaſt in 
den Weltraum zu ſchleudern verſucht hatte, ein großes Haus 
mit vielen, vielen Kammern, in denen er die über Tag gezimmer⸗ 
ten Bildwerke aufbewahrte. Aus einfachſten Formen geſtaltete 
ſein ſchöpferiſcher Griff nun allerhand Wundergeſtalten, winzig 
klein und rieſengroß, dunkle, ſchwarze, weiße, bunte. Er erſann 
wunderbare kleine Vorrichtungen aller Art zur Verbindung und 
einer erträumten Tätigkeit unendlich vieler ſolcher kleinen 
Sonnenarbeiter, die er eingefangen und eingereiht hatte zu un⸗ 
ausdenkbar mannigfaltigen geheimen Leiſtungen und Aufgaben, 
die ihm alle deutlich vorſchwebten wie eine ferne, ſchöne und 
berauſchend herrliche Möglichkeit. So ſchuf er ungezählte For⸗ 
men einer gedachten Selbſtbewegung ſeiner Geſchöpfe, im Meer, 
in der Luft, im Glutenſande, in Schnee und Eis. Er träumte 
Organe zu ihrer Erhaltung und Wiedergeburt — alles das 
allein aus vollendetſtem Gebrauch ſeiner unzähligen kleinen Bau⸗ 
ſteine. So entſtanden aus hellen, ſilbern glänzenden Plättchen 
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kleine und große alabaſterne Flügel zum Leben in der Luft, 
gefiederte Schwingen, Krallen, Greiffüße, Schwimmfloſſen, 
Rüſſel und Stacheln und alle denkbaren Formen von Schutz⸗ 
vorrichtungen, Waffen, Hüllen und Panzern. Die größte Sorg⸗ 
falt verwandte er auf die Vollendung der Welt im Kleinſten. 
Hier war gleichſam der Tummelplatz einer künſtleriſchen Ver⸗ 
ſchwendung von Silber und Gold und allerherrlichſter Färbung, 
ſowie ein Wunderfeld ſchönſter Formengebung und Wechſel⸗ 
geſtaltung. So entſtanden Algen, Mooſe, Farne, Blattpflanzen, 
Blumen mit ſammetleuchtendem Kelch, kleinſte Pilze, winzige 
Flügelweſen, Ringelwürmer, Eidechſen, Schlangen, Rieſen⸗ 
flügelweſen und jede Form von Bildwerken, die die Phantaſie 
eines Königsſohnes nur erdenken konnte. Modelle gleichſam von 
allen Formen, die heute unzählige Sterne und Erden bevölkern, 
wunderbarer, zahlreicher und kunſtvoller, als ſich Menſchen träu⸗ 
men laſſen. Und am letzten Tage ſeiner Arbeit ein Ebenbild 
ſeiner ſelbſt: der Menſch, und über ihn hinaus göttergleiche 
Weſen! Alles ſtand wohl gereiht in ſeinem großen Hauſe — 
aber alles nur als Puppe, als Bildwerk, als Spielzeug — un⸗ 
bewegt und ſtarr, leblos, nur leuchtend in allem Schmelz des 
Lebens, farbenfroh und feuerprächtig, glutbereit und ſchöpfer⸗ 
kühn — aber tot und unbeſeelt. Da ergriff ihn eine große 
Trauer. Spiel! Nichts als vergeblich Spiel! Ein Götterſpielzeug 
wohl, ein Titanenzeitvertreib, Kohle, geformte Aſche, Sonnen⸗ 
gräberchen, aber kein Leben! Seine armen, im Stoff erſtickten 
Gedanken! 

Da ſank er, vom Schmerz vollends überwältigt, in die Knie 
und betete voll großer Inbrunſt und erſter wahrhaftiger Reue 
zu ſeinem Vater und zu ſeinen Brüdern. 

„Kommt, ihr Gewaltigen, ihr nun Geliebten zu mir Ein⸗ 
ſamem! Helft mir in meiner großen Not! Kommt und ſteht 
mir bei! Aus Ohnmacht flehe ich und aus großer Sehnſucht!“ 
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Da brauſte eine ſtolze Wolke heran: ihr entſtieg der Vater 
mit dem Sinnenden und dem Liebenden. Sie umarmten ihn in 
Inbrunſt und trockneten feine Tränen. Dann führte er alle in 
ſeine Spielwarenfabrik. Es war des Staunens kein Ende. Von 
Anfang enthüllte er ihnen ſeinen Plan, ſein Geheimnis. Voll 
heiliger Ergriffenheit überblickten ſie die weite Welt der Ideen, 
die in dieſem Spiel gefeſſelt war. Aus dem Einfachſten in einer 
fortlaufenden Kette aufſteigend zu wunderbarſten, in Erfinder⸗ 
überfluß ſchwelgenden Harmonien, unendliche Variationen eines 
ureinzigen, ſeligen Schöpferliedes — war hier durch des Feu⸗ 
rigen Bildnerhand ein Weltenwerk geſchaffen. 

Sie prieſen ihn laut. Er aber ſprach traurig: 

„Ich habe es viel herrlicher gedacht. Alles ſollte leben und 
jauchzen im Licht. Ich habe meinen Kopf zermartert, meine 
Seele durchrungen, die Hände im Staube zerwühlt. Ich habe 
alles an mein Herz genommen, um es zu erwärmen, es ange⸗ 
haucht, es mit meinem Blut getränkt — es bleibt tot. O Vater! 
Erhabner! Kröne mein Werk!“ 

Der aber fprad): 

„Du forderſt viel, mein ungeſtümer Sohn! Soviel Leben, 
wie ich hier erwecken ſoll, und ſoviel Freuden du den Armen 
zugedacht, ſoviel Tod und ſoviel Leid müſſen wir ihnen mit⸗ 
geben! — Freilich! Freilich! Es ließe ſich weiter bauen. Es 
könnte alles nur ein Durchgang ſein, ein Tor zu noch Höherem, 
Befreiterem! Da müßt ihr ſpäter mithelfen, du, Sinnender, und 
du, Liebender! Es iſt ein ſchwerer Entſchluß, wenn ich all der 
Tränen gedenke, die ich mit ihrem Leben wecke! — Doch, es 
ſei! So aber, wie du es von Herzen wünſcheſt, mein Sohn, 
alles dies fertig zum Leben zu rufen, das iſt unmöglich! So 
weh' es dir tun mag: erſt muß ich alles dies wieder zerſtören 
und in ſeine einzelnen kleinen Bauſteine, die du ſo wunderbar 
erſonnen, wieder auflöſen! Mag es ſich dann einſt ſelber wieder 
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zuſammenfinden nach deinen kühnſten Ideen, die ſie in ſich leben⸗ 
dig erhalten ſollen! Dafür vermag ich zu ſorgen. Aber, wenn 
ich alle dieſe köſtlichen Spielzeuge deiner Phantaſie fertig hinab⸗ 
brächte auf irgend ein Geſtirn — ſie müßten faſt alle zugrunde 
gehen und mit ihnen müßten deine Träume ſterben. Sie ſollen 
ſie ſtrebend und ringend wiederfinden! 

Schaut dort auf den kleinen verloſchenen Stern. Er heiße 
von nun ab ‚die Erde‘, und auf jenen und jenen, die um jene 
Sonne kreiſen. Dort ſollen deine gefangenen Sonnenſtrahlen 
Leben, Heimat und Erlöſung finden!“ 

Da ſchlug er mit ſeiner gewaltigen Hand das rieſige Haus 
mit allen Spielwerken in Stücke. Alle Kinder aus des Feurigen 
Hand ſauſten, zu feinſten Steinchenſtaub zertrümmert, wie ein 
Blütenregen in den Himmelsraum hernieder. 

Da — Elſelein! fielen viele Millionen kleine und große 
Sonnenzellen auf die Planeten und auch auf deine Erde. Die 
war gerade erloſchen, und die erſten Meere hatten ſich gebildet. 
Vieles fiel in die Flut, vieles auf das Land. Von dem gewal⸗ 
tigen Schwung der unendlichen Fahrt durch den Ather begannen 
die Sonnenknäuel in ihren Käfigen ſich zu drehen und zu be- 
wegen, all die vom Feurigen vorgedachten kleinen Maſchinchen 
und Apparate des Lebens begannen zu zucken und zu kreiſen, 
zu hämmern und zu laufen und gewannen ihre Fähigkeit, ſich 
Zelle um Zelle zu vermehren, in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
wieder. Alle wurden zerriſſen, zerſprengt, aneinandergepreßt 
und zu neuen Formen vereint; viele blieben in der Luft, un⸗ 
zählige im Meer, manche ſtiegen an das Land, und — — das 
Leben, das große heilige Leben begann. 

Nun ſuchen ſeit unendlich langen Zeiten alle die kleinen 
gefangenen Sonnenknäuel ſich allmählich wieder zurückzufinden 
und ſich zu vereinigen nach den Plänen ihres großen Meiſters, 
ſoweit es ihnen die Natur ihrer neuen Heimat, Kampf und 
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Widerſtand erlaubt. Immer noch ſind ſie dabei, ſich zu Ge⸗ 
ſtalten wiederzufinden, die einſt der Feurige ſich ausgedacht, 
und niemals — Elſelein, wird dieſes ewige Suchen, Sichfinden, 
Sichverlieren und Zugrundegehen, um aufs Neue hineinzuwachſen 
in die gotterträumten Formen, aufhören 

Das iſt das, was wir Geiſter vom Leben wiſſen. Doch 
kann ich dir ſpäter noch viel Schönes davon, Herrliches und 
Trauriges berichten.“ 


‘ VI. ۱ Be aj ECE 
Kommtein ſchmuder Burſch gegangen 
ee Gine Naturoper . 


<inmal erzählte 0 : 
a Y . „Iſtar, die gewaltige Göttin der Erde, die 

Valles wohlgeordnet hatte im Reiche der lebendigen 
wWeſen, beſchloß, ihnen die Liebe zu ſchenken, auf 

8 daß fie ſich mehrten und fruchtbar ſeien. Denn 
bisher hatte ſie von allen unendlich zahlreichen Weſen immer 
nur ein einziges nach ihren Plänen hergeſtellt, ſo daß es in jener 
Zeit nur einen Löwen, einen Schmetterling, einen Adler und 
einen Menſchen im Paradieſe gab, das über die ganze Erde aus⸗ 
gebreitet lag. Da bemerkte die hehre Göttin, die aller Schön⸗ 
heit Maß im Buſen trug, daß ihre Geſchöpfe eine ſeltſame Ver⸗ 
änderung überfiel. Sie hatte es in ihrer Weisheit wohl kommen 
ſehen, daß ein Verlangen von Genoß zu Genoß in den Seelen 
keimen würde, aber ſie hatte nicht gedacht, daß dieſe Sehnſucht 
mit ſo plötzlicher Gewalt und in ſo erſchreckendem Umfange die 
Kinder der Erde überfallen würde. Viele verachteten Speiſe 
und Trank und entbehrten des Schlafes, ſahen mit wehmütigen 
Blicken in die Sternennacht und brüteten des Tages in Höhlen 
über ſchmerzlichen Gefühlen; andere gebärdeten ſich wie toll, 
rannten gegen die Bäume und Felswände, durchwühlten die 
Erde, ſchlugen Purzelbäume und führten ſo unſinnige Tänze auf, 
daß die gütige Iſtar ſich entſchloß, ihnen durch Liebe zu helfen. 
Zuvörderſt aber wollte ſie zu erproben ſuchen, welches Getier 
denn nun das Würdigſte ſei, der höchſten Gabe der Natur, der 
wunderreichen Liebe, ſich gewiſſermaßen als Vorbild für die 
anderen zu erfreuen. — Da kam ſie auf den Gedanken, einen 
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großen Wettbewerb um die Liebe auszuſchreiben, beſtimmte Jahr 
und Stunde und ließ in allen Landen verkünden, daß jedes 
Weſen ſich bis zum Termine des Wettſtreites der Liebewürdig⸗ 
ften nach beſtem Gutdünken und eigenem Ermeſſen von neuem 
zu ſchmücken habe. Es ſei jedwedem überlaſſen, ſich ſelbſt die 
Eigenſchaften auszuſuchen, mit denen er glaube, einer Art⸗ 
genoſſin Herz zu rühren; dabei ſeien der Phantaſie des einzelnen 
durchaus keine Schranken geſetzt. Sie ſelbſt werde an einem 
ſchönen Maitage — Ort und Stunde waren ganz genau beſtimmt 
— die Entſcheidung treffen. An demſelben Tage noch oder, falls 
der Wettbewerb ſich lange hinziehen ſollte, in derſelben Nacht 
würde der Sieger ein Weibchen in ſeinen Armen halten. 

Da ging ein Arbeiten los in den Schneiderwerkſtätten, 
Kürſchnereien, Federläden und Farbfabriken der Natur, daß es 
eine Luſt war. Täglich liefen die von froheſter Hoffnung ge⸗ 
tragenen Geſchöpfe zur Anprobe und peinigten ſich und die 
Schneider mit Nörgelei und Abänderungsvorſchlägen. Die 
Wehr⸗, Waffen-, Schwert⸗ und Elfenbeinwerkſtätten hatten alle 
Hände voll zu tun, ganze Balletſchulen probten Pas und Pi- 
rouetten, Fechter, Boxer, Turner, Jongleure machten ihre Exer⸗ 
zitien, und in ſtillen Hainen übten die Tenoriſten und Baſſiſten 
ihre Arien ein. Glaubte jeder doch zu wiſſen, daß es ihm nicht 
fehlen könne. Denn geht es um die Liebe, ſo hält man ſich 
jeden Siegs gewiß und die Eitelkeit iſt ein gefährlicher Spiegel, 
der alle Ecken zum ſehr erfreulichen Ganzen rundet. 

Ehe man ſich's verſah, war der große Tag gekommen und 
mit ihm erſchienen von allen Seiten ganze Völkerzüge von Ge⸗ 
ſchöpfen aus allen Himmelsrichtungen der Erde. In langen 
Tagemärſchen waren, je nach den Bedingungen ihrer Gangart 
und der Entfernung, die Liebeskämpfer herbeigeſtrömt über das 
feſte Land, über Meer und Fluß und durch die Luft. Eine große 
Bühne auf einem Felsplateau war auf Iſtars Geheiß errichtet 
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worden, die in ſehr ſinnreicher Weiſe auch den Tieren des flüſ⸗ 
ſigen und feuchten Elementes geſtattete, alle ihre vermeintlichen 
Vorzüge in das rechte Licht zu ſetzen. Während oben auf der 
Bühne ſich die Tiere des Landes frei in der Luft produzieren 
ſollten, war den Geſchöpfen des Waſſers ein großer gefüllter 
Kriſtallbogen überlaſſen, der etwas tiefer als die Schaubühne 
gelegen, von einem abgeleiteten Sturzbach mit klarſtem Quelle 
waſſer geſpeiſt wurde. Über dieſem großen Waſſerbogen hing 
frei in der Luft ſchwebend eine runde Glocke, deren kieſelhelle 
Kugelwand allen Weſen der Luft unter Umſtänden mit Ver⸗ 
größerung den Aufmarſch geſtattete. Das hatte Iſtar ſo an⸗ 
geordnet, weil fie nicht gern das Opernglas gebrauchte. 152 
rigens gab die Sonne, die ſeitlich Waſſerbogen und Glocke ge- 
nügend beleuchtete, der Lieberichterin reichlich Gelegenheit, die 
einzelnen Weſen auf das genaueſte zu muſtern. Unter der Haupt⸗ 
bühne und den Waſſer⸗ und Luftbühnen war ein ſehr umfang⸗ 
reicher Orcheſterraum abgeſteckt. Einen Vorhang gab es nicht, 
dagegen waren die Wolken berufen, des Amtes der Kuliſſen⸗ 
ſchieber zu walten und für den richtigen Landſchaftshintergrund 
zu ſorgen, je nach der Heimat der Preisbewerber. Was hatten 
ſie nicht alles mitgebracht aus ihrem alten Requiſitenkram: große 
Schneelandſchaften mit weiten Flächen und Hügeln, Wüſten⸗ 
draperien vom ſchönſten Gelb, Gebirgslandſchaften, deren Kup⸗ 
peln wundervoll bemalt waren mit Sonnen⸗Auf⸗ und Unter⸗ 
gangsfarben, phantaſtiſche Schluchten und Dekorationsballen 
mancherlei Art. Das lag ja alles in ihrem Metier, und der 
alte Wolkenſchieber, Meiſter Wind, wollte heute einmal ſeine 
himmliſche Verwandlungskunſt von der großen Weltbühne auf 
dieſe Feſtvorſtellung übertragen und zeigen, was er könne. Das 
Orcheſter war ſorgfältig ausgeſucht aus erſten Meiſtern, ſo daß 
jeder einzelne ein Künſtler war, der ſich dann ſpäter auch als 
Soliſt hören laſſen mußte. Die Mücken und Zikaden ſpielten 
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die Violinen, die letzteren mit richtigen Geigenbögen ihrer Flügel, 
von denen der eine auf dem anderen munter umherfiedelte, wäh⸗ 
rend ſie mit andern kleinen Alabaſterflügeln die Luft durch⸗ 
wirbelten. Größere Heuſchrecken ſpielten auf eigenen Bauch⸗ 
leiſten wirkliches Cello und ſehr jorgfältig ausgewählte Knarr⸗ 
hähne und Grunzſchweine hatten der Bäſſe Grundgewalt über⸗ 
nommen. Das Chor der Holzbläſer ſtellten Häher, Rohrdommeln 
und Spechte, von denen einige auch zum Trommelchor beordert 
wurden, und die Blechinſtrumente waren durch Tritonenhörner, 
Tapire und die Stabstrompeter Hahn und Enterich vertreten. 
Die Elefanten blieſen ihr gewaltiges Bombardon, und bei einigen 
ſchauervollen Stellen wurden die gedämpften Trompetenſtöße 
des Eſels mit verblüffender Wirkung verwandt. Sanfte Trommel⸗ 
wirbel waren dem fernen Murmeln des Baches zuerteilt, kleine 
Paukenſchläge führten herabrollende Granitblöcke aus; bei den 
Stellen heißer Leidenſchaft mußte ſogar das Echo rollender La⸗ 
winen heran und der grollende Donner ferner Gewitter. Auf 
das Lieblichſte aber wurde das ganze Stimmgewirr gemildert 
durch das Schlagen unzähliger Kaſtagnettenblätter der Bäume, 
das feine Orgelflöten, mit denen die Luft in Schilf und Rohr 
ſpielt, ſowie durch ein ſanftes Baßgeigen hoher Baumſtämme, 
die ſich im Windesgleichtakte bewegten, während ſie im Walde 
rings um den Feſtplatz die Ehrenwache hielten. 

Die ganze Muſik zu der Vorſtellung hatte der damals noch 
jugendliche Kapellmeiſter, Herr Sonnenfleiß, erfunden und ein⸗ 
geübt; eben begann ſeine langſam lockende Ouvertüre, die er 
eigenhändig mit einem ganz feinen, langen Sonnenſtrahl diri⸗ 
gierte. Denn ſoeben trat die gewaltige Königin Iſtar ein, allein 
und unbegleitet, und ließ ſich auf einem reich mit Roſen ge- 
ſchmückten, mit Palmen überſchatteten Orcheſterſeſſel nieder: wie 
alle Majeſtäten genoß ſie am liebſten ein Kunſtwerk ganz allein. 
Ein ungeheures Vivatgeigen, Blaſen, Trompeten. Donnern und 
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Trommeln unterbrach den Strom der wohlgeſetzten Muſik. Dann 
begann auf ein Zeichen der Königin der Erde der Wettſtreit, 
der ſich genau wie eine Oper mit Aufzug und Szenenwechſel, 
Handeln, Dulden, Kämpfen und Siegen in wahrhaft ergötzlicher 
Weiſe abſpielte. Jeder nach Anordnung und Reihenfolge des 
Kapellmeiſters antretende Bewerber, ſei es als Soliſt, ſei es 
in Gruppen von Chor und Reigen, tat ſein Möglichſtes. Denn 
jeden durchglühte die Sehnſucht nach dem Preis: es galt eine 
Lebensbraut zu erringen! 

Da kamen zunächſt die Männchen, die da glaubten, durch 
Lockenſchmuck und Bärtetragen, Künſtlertollen und Mähnen als 
Symbol der Körperkraft und Geiſtestüchtigkeit der Niegeſchauten 
Herz zu rühren. Es ſchritt der Löwe auf die Bühne, indes die 
Wolkenkuliſſen Wüſtengelb und Wüſtenlandſchaft ſtellten. Er 
ſchüttelte die Mähne her und hin, zeigte Sprünge von unglaub⸗ 
licher Kraft und brüllte fürchterlich, um der künftigen Gemahlin 
die Schreckhaftigkeit ſeiner Stimme zu zeigen, mit der er ſie vor 
Angriff treu bewahren könne. Ihm nach der nackte Menſch mit 
Lockenhaupt und Bart, den, ſtolz auf ſeinen Kinnbart, der Ziegen⸗ 
bock begleitete, und während im Waſſerbaſſin der Seelöwe ſein 
Schnurrbarthaupt über Waſſer hielt und in der Luft Bart⸗ 
geier und allerhand Geflügel mit beſonderem Bartſchmuck des 
Kopfes herumſegelten, ſchwammen Fiſche mit Kiemenſchleiern, 
die herabhingen wie Silberfäden oder Regenbogenſträhnen, und 
leuchteten hell in der Sonne durch den Kriſtallſtreifen des hoch⸗ 
geleiteten Baches. Sie alle glaubten, daß die Allgewalt des 
ſchönen Haarſchmuckes durchaus geeignet ſei, des Liebchens Herz 
zu erregen, wie noch heutzutage Künſtler ſtolz ſind auf gewelltes 
Haar und Mähnenſchmuck. 

Dann kamen andere Züge auf die Bühne. Die hatten ſich 
ſogar mit Orden behangen; Koſtümhelden, die viel auf feinen, 
engen Sitz der Kleider ſahen, weil ſie hier eine Schwäche der 
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edlen Weiblichkeit vermuteten. Da kam der Strauß in prall 
angezogenem Roſatrikot der Schenkel, andere große Vögel mit 
lackierten Stulpenſtiefeln und Sporen und ein Heer von Pin⸗ 
guinen mit ſchwarzem Talar und feſtanſitzendem, ſchneeweißem 
Prieſterhemd, die kleine, enge Küſterkappe auf dem runden 
Mönchsſchädelchen. Wie eine Schar von kleinen, feiſten Paſtoren 
watſchelten ſie über die Bühne, wozu das Orcheſter mit feiner 
Ironie einen leiſen Choral blies. 

Im Waſſer zeigten im vollen Licht des Sonnenglanzes dazu 
Karpfen ihre perlartigen Behänge und ſchöne Wanderfiſche ihre 
purpurnen und feuerroten Rückenkämme. Wie im Ordensſtolz 
wackelten mit ihren bunten Lappenfortſätzen und Hautanhängen 
die Puter, Kaſuare und die ſtolzen Hähne dahin, während 
Glockenvögel aus Südamerika und Hornfaſanen vom Himalaja 
ſogar gekommen waren, um ihre Erfindung von Lohengrin- 
helmen und Biſchofsmützen zu produzieren, die ſie vom Schlunde 
aus über ihrem Kopfe hochaufblaſen konnten, und damit ſicher 
vermeinten, der Zukunftskönigin ihres Herzens ein holdes „Ah!“ 
zu entlocken. Während im Waſſer die Robben ihre aufblähbaren 
Klappmützen als Liebeslockmittel anprieſen, wollten die In⸗ 
ſekten, denen dieſelbe Idee des Liebeswerbens eingefallen war, 
nicht nachſtehen und ſtürmten wetteifernd in die Hohlkugel, um 
ihre Hörner, Geweihe Halsſchilder und großen Zangen zu zeigen: 
Herkuleskäfer, Nashornkäfer, Miſtkäfer und viele andere. Dabei 
hob Iſtar öfter ihr Opernglas, wenn die Tierchen ſo klein waren, 
daß ſelbſt die Sonne nicht alles deutlich zeigen konnte. 

Nun aber kam ein Höhepunkt des Schauſtückes. Wie in 
wildem Schwarm eilte alles auf Luft- und Waſſer⸗ und Erden⸗ 
bühne, was durch eine berauſchende Erfindungskraft in Zu⸗ 
ſammenſtellung bunter Seiden, bunter Federn, bunter Schuppen, 
in Flittergold und Silberblitzen, im Wetteifer mit allen Edel⸗ 
ſteinkriſtallen und den reinſten Farben des heiligen Regenbogens 
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hoffte, das Gemüt des Weibchens wie im Taumel durch die 
geſchauten Herrlichkeiten einfach zu überrumpeln! Da kamen 
die Pfauen mit ihrem prächtigen Purpurblau und Smaragdgrün, 
metalliſchem Alabaſterglanz und Goldorange des Gefiederkleides 
und ſchlugen, wie um die eigene Schönheit noch durch Form und 
Farbe zu übertrumpfen, ihr Venusrad mit buntem Sonnenauge 
in jeder Feder, indem ſie ihre grüne Schleppe plötzlich hoben. Das 
war ein ſchönes Bild, als da wohl an die fünfzig verſchiedener 
Pfauenmännchen auf der Bühne wie zu einer Apotheoſe ſich reih⸗ 
ten, indes in der Luft Goldfaſane, Kolibris, Papageien, Bunt⸗ 
ſpechte, Edelfalken ihre Flattertänze wie ein Götterſchwarm 
lebendig gewordener Urfarben aus Sonnengold, Wolkenglühn 
und Meeresfunkeln vollzogen. 

Da ſtürmte, dieſem Vorſprung der Schönheit nacheifernd, 
das bunte Volk der im Waſſer blitzenden Farbenträger, der 
Fiſche, heran. Sie wollten doch noch überbieten, was den Luft⸗ 
geiſtern an weicher Schönheit des Farbenſammts und Feder⸗ 
flaumes eigen, durch das bunte Sprühn und Metalleuchten un⸗ 
zähliger Schuppen. Die waren meiſt aus der heißen Gegend 
herangeſchwommen mit ihrem Hochzeitskleid aus feuerroten, 
meerblauen, dunkelvioletten, purpurnen, blaßgrünen, ſtahlblau 
funkelnden, kleinen zitternden Flittern: ein Farbenſpiel, das in 
der munter ſchnellenden Bewegung noch lebhafter wurde und 
oft den ganzen Leib der lebenden Silber- und Goldſchiffchen wie 
ein züngelnder Strom von vielfarbigen Bändern durchlief. Die 
Königin war nahe dabei, dieſer wunderbaren Verherrlichung der 
Farbe, zu der die Muſik wie im Raujd) überquoll und Wonne 
brodelte, in lauten, vielleicht parteiiſchen Beifall auszubrechen 
— da hielt ſie an ſich. Denn jetzt wurde all dieſe Schönheit faſt 
noch übertrumpft von einer Szene der Paradiesvögel, die vieles 
in den Schatten ſtellte, was ſie bisher geſehen. Die Pfauen, 
Faſane, Goldhähne uſw. traten ab und heran ſchwebten aus den 
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Wolken, deren Kuliſſen ſich zu Kriſtallbogen, Feuerzinnen und 
leuchtenden Gottestürmen zuſammenſchoben, wie Boten aus an⸗ 
derer Welt, Hunderte von Königs-Paradiesflatterern, ſämtlich 
in glänzendem Karmoiſinrot, unten weiß wie Schnee, um die 
Kehle tief ſmaragdengrün, an den Flügeln eingerollte Außen⸗ 
fahnen, tief goldgrün, mit bronzefarbenen Steuerfedern. Und 
andere: ſammetſchwarz, ins Purpurblaue überſtrahlend, mit 
metallgrünem Bruſtkragen, ſtahlblauem Nacken und Hinterhals, 
darüber glänzend bronzefarbene Mäntel. Dann die allerſchönſten, 
die Strahlenparadiesvögel, mit flammend goldenem Bruſtkragen, 
aber an jeder Seite außer dem ganzen Farbengewimmel ihrer 
Artbrüder mit einem Büſchel ſchöner, langer, weißer Federn und 
wunderbar ringelnder, ſegelnder, kleiner Endfahnen. Das im 
ganzen ſammetſchwarz wirkende Gefieder löſte ſich dann manches⸗ 
mal plötzlich im Lichte auf beim Steigen und Schwenken und 
zerſtrahlte in ein Wolkenmeer von Farbenflöckchen, während die 
Bruſtbüſchel aufgerichtet wie eine hüllende Federwolke und ein 
Zauberſchleier die bunten, ſchwebenden Linien umwallte. 

Und als wollte die Natur zeigen, daß keine Steigerung der 
Schönheit ihr zu hoch ſei, wenn's um die Liebe geht — ſchwirrte 
da eine Schar der ſchönſten Rieſenfalter durch die Luft und deckte 
fächerartig ausſchwärmend, immer ſteigend, eins über das andere, 
den ganzen Himmel und ſelbſt den Schwarm der Paradiesvigel 
zu. O, wie viel trunkene Farbenluſt loderte hier in zierlichen, 
der Luft verbrüderten, ſeligen Steuerflügeln des Athers auf! 
Alle die fatten Violetts, Rotgelbs und Ultramarine, das Stahl-, 
Himmel⸗, Waſſerblau und die Scharlachrots! Wie viel Dukaten⸗ 
gold und Silbergrün, Aurorafeuer und nächtlicher Dunkel⸗ 
ſammet! Und während oben in der Luft die ganze Fülle von 
Faltern dahinſchwebte, zog immerfort ein einzelner Liebesflatterer 
ſtill in der Glaskugel ſeine Kreiſe, um im einzelnen noch den Prunk 
ſeiner Brüder oben in ihrer Hochzeitszier bewundern zu laſſen. 
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Als nun mit zierlichem Wogen ſich die Bühne leerte, da 
gab es einen kleinen Augenblick der Stille, nur eine Vorbereitung 
zu der Schlußapotheoſe des erſten Aktes: denn auf einem ſchwe⸗ 
benden Muſchelkahn aus Roſenblättern gefertigt, ſchwebte der 
Wagen der Schmetterlingskönigin daher: der duftige Geiſt der 
Schönheit. Eine kleine, nackte Venus, aufrecht in dem Roſen⸗ 
gefährt, lenkte zwölf große, bunte Falter, weiß und blau und 
ſchwarz und gelb, an kleinen Leinen aus ſilbernem Spinngeweb’ 
und Seidenfädchen, warf unaufhörlich Handküßchen zu der großen 
Schweſter Iſtar und zog langſam über die Bühne dahin. 

Da hielt es den einzigen Menſchen nicht, der ſolche Wunder 
ſchauen durfte — er kniete ganz unvorſchriftsmäßig nieder und 
hob die ſehnenden Arme überſchwenglich hingeriſſen zur kleinen 
ſchwindenden Göttin — — 

Das war der erſte Akt. 

Nun kam die Abteilung, der man Kraft und Gewandtheit 
als Überſchrift hätte geben können. Dazu gehörten Fechter, Pau⸗ 
kanten, Athleten und Jongleure, die glaubten, daß nichts der 
Richterin über die Liebe ſo gefallen könne, als Kampf, Sieg 
und Geſchicklichkeit. Da traten Hirſche an und rangen um Tod 
und Leben; während Hähne nach ihrem Herzen ſtießen und 
Federſchilde um die Hälſe breiteten, Bären ſich balgten und 
Känguruhs boxten. — Im Waſſerbogen ſuchten Krebſe einander 
die Scheren abzukneifen und Libellen die Flügel abzubeißen. In 
der Luftkugel ſchwirrten ſtahlblaue Panzerinſekten und Kriegs⸗ 
ſchmetterlinge umeinander und ſuchten ſich in ikariſchen Spielen 
zu beſiegen auf Tod und Leben. Dazu ſpielten alle Muſici 
immer neue Gladiatorenmärſche, und immer reichlicher zog das 
Heer der todgeweihten Fechter mit Stoßwaffen, Degen, Sägen 
und Hellebarden heran. 

Dann kam eine Wettluftſchiffahrt; um mit der Kunſt des 
ſeligſten Fluges den ſüßen Preis zu gewinnen, ſtiegen Schnepfen 
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in wundervollen Schraubentreppen der Luft in lichte Höhen, 
um ſich dann, plötzlich abſtürzend, wie ein Meteorſteinchen herab⸗ 
fallen zu laſſen. Solches Sichtodſtellen vor Begierde mußte doch 
der Liebſten Herz rühren! Andere Vögel verſuchten es wieder 
mit Seiltänzerkunſtſtückchen in der Luft, überſchlugen ſich, machten 
allerhand drollige Purzelbäume ohne Draht und Balanzier⸗ 
ſtange, ſtülpten ſich im Salto mortale die Ballettröckchen förm⸗ 
lich über den Kopf zuſammen und taumelten wie flugberauſcht 
von allen Seiten hin und her, den von den Winden gepeitſchten 
Tanz der Blätter nachahmend. Finken mit langen, bunten 
Schwänzen ſchwangen ſich überſchlagend gegenſeitig durch ihre 
langen Federreifen und machten Pirouetten und Luftkaskaden, 
während Papageien und kleine Affchen Turn⸗Wellen um Aſte 
wirbelten. Schwanwolken ſtiegen auf, in wundervoll geſchlunge⸗ 
nen Schraubenbahnen drehten Störche ſich in die Höhe, und 
über allem ſpreiteten der Aar, der Kondor und der Albatros 
ihre ſeligen Fittigarme aus! 

Nun kamen Zauberer, Beſchwörer, Maskentänzer, Bau⸗ 
meiſter von Zauberneſtern und Brutpaläſten herbei — die Gauk⸗ 
lervögel, welche Scherben, Blumen, Knöpfe, Mauerſteinſtückchen, 
Kleidfetzen uſw. heranſchleppten und ſich duckend allerlei Zauberei 
und Taſchenſpiel verübten, ja ſchließlich ſelbſt hinter ihren Feder⸗ 
ſchleiern verſchwanden und wieder plötzlich emportauchten. Mit 
ſolchen Fakirwundern glaubten ſie gewiß die Aufmerkſamkeit des 
vielleicht gleichgültigen und unwillfährigen Liebchens zu erregen. 
So wunderſam war alles ausgedacht, daß einmal mitten hinein 
in die kurioſen Tanzſprünge und Koboldkapriolen des Auer⸗ 
hahns, zu denen die alte Kuliſſenſchieberin Wolke eine pracht⸗ 
volle Schneelandſchaft auf den Hintergrund gezaubert hatte, die 
hehre Iſtar lächelnd in die Hände klatſchte und ganz für ſich 
allein ausrief: 

„Ei! was nicht die Liebe tut!“ 
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Nun waren die Tänze vorbei, und der Geſang kam zu ſeinem 
Recht. Ganz leiſe wurde die Muſik, nur die Sordinogeigen der 
Inſektenſchwärme wiſperten leiſe Melodien zu dem ſanften Schlaf⸗ 
liedermurmeln des Baches; der Mond ſtieg langſam zur Höhe, 
und auf die Bühne trat der kleine, unſcheinbare, aber konkurrenz⸗ 
loſe erſte Tenoriſt der Weltbühne, der holde, viel umſchwärmte 
Sänger der Liebe, Herr Nachtigall, und ſang ſeine ſchluchzende 
Arie, daß alle Weſen den Atem anhielten und ſelbſt Frau Iſtar 
ſich ein Tränchen aus den Augenecken wiſchte. Der Menſch aber, 
der überall ein bißchen überſchwenglich und aufdringlich mit dem 
Übermaß ſeiner Gefühle war, ſchlug ſich ans Herz und ſchrie: 

„Gib ihm den Preis! Mutter! Kröne den Sänger der 
Liebesſehnſucht!“ 

Iſtar ſaß aber ſchon wieder da mit ſtrenger Richtermiene 
und hörte aufmerkſam das Lied der Droſſeln und Stare an 
und ſah der Lerche nach, die ſich ſingend um einen Sonnenſtrahl 
in die Höhe tirilierte. Ja, ſelbſt aus der Rohrdommel ſchauer⸗ 
lichem Geſpenſterſchrei, aus dem Meckern der Bekaſſinen, dem 
Trommeln der Schwarzſpechte hörte fie nicht minder die ehrliche 
Abſicht heraus, wie aus dem Schrei der Füchſe, dem Stöhnen 
der Hirſche und dem wenig melodiſchen Liebesgrunzen der Brüll- 
affen. Als aber Kater und Gibbon, die beide eine ganze Oktave 
von Radquietſchen und Wetterhahnkreiſchen virtuos beherrſchten, 
ſich zu einem kurzen Duett vereinten, da kamen vor Schreck die 
Muſiker aus dem Takte und der Kapellmeiſter bekam einen, Gott 
ſei Dank! nur kurzen Ohnmachtsanfall. 

Das war der zweite Akt. Aber noch hatten die Feuerwerker 
und Nachtwächter, die ja die Dunkelheit abwarten mußten, noch 
nicht das Wort gehabt und hofften unverzagt auf den Sieg ihrer 
ganz anderen Methode des Liebeswerbens. Sie ſchritten denn 
auch bald hervor als leuchtende Käferlein, Fliegen, Glühwürm⸗ 
chen in Farnen und ſtiegen zu Millionen und aber Millionen 
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wie lebendig gewordene Sternchen plötzlich gleich einem Licht⸗ 
ſchnee über die Bühne. Die kleinen, zu Milliarden erſchienenen 
winzigen Meeresnachtlichte, die einen ganzen Ozean in Glut ver⸗ 
ſetzen können, und die Iſtar nur mit dem Opernglas einzeln er⸗ 
kennen konnte, erhellten Bäche und Waſſerfälle ringsum; die 
alten Weiher fingen an zu phosphorleuchten und die ſehr phan⸗ 
taſtiſch geballten Wolken zeigten Kuliſſen mit Mondſilberbeſchlag 
und Sternenfranzen. Es war ein wundervolles Bild von mildem 
Glanz und ſchwülem Zauberlicht. 

Als aber nun der völlig ſchönheitstrunkene Menſch auf die 
Bühne ſtieg und hinausſchrie in die Welt, vor Iſtar nieder- 
kniend: „O, gib uns die allmächtige Liebe!“, da machte dieſe 
Feindin jeglicher Sentimentalität das Schlußzeichen. 

Die große Oper war aus. Nun harrte alles ſchweigend der 
Entſcheidung Bruſt an Bruſt, ein Völkermeer von klopfenden 
Herzen. Iſtar aber erhob ſich ſchnell. Sie wollte ein Ende 
machen, ehe das Mondlicht ſank, und ſprach: 

„Ich kann niemand den Preis geben! Ihr habt euch alle 
gleich redlich bemüht. So ſollt ihr alle gleich belohnt werden. 
In dieſer Stunde ſchenk' ich euch allen eure Braut!“ 

Und ſie hob die gewaltigen Arme und ſchüttelte die fluten⸗ 
den Gewänder und ſiehe! Aus den Falten ihres Mantels ſtol⸗ 
perten, krochen, flogen, glitten und ſprangen Millionen Weib⸗ 
chen: für jede Art ein paſſendes. Aus ihrem Haupte flatterten 
Schmetterlinge, von ihrer Bruſt hob ſich die Eva, unter ihren 
Fußgewändern krochen Löwinnen, Jaguare, Tigerinnen hervor. 
Und alle, alle ſanken dem harrenden Geliebten beſeligt ans Herz. 

Von da ab rauſcht es in jeder Nacht von Liebesſchwüren 
und Küſſen durch die Dunkelheit, die der Mantel alles Ge: 
heimen ijt — — —“ 

Elſelein zeigte nach dieſer Geſchichte am andern Tage Alde⸗ 
baran einen Zettel Papier, darauf hatte ſie geſchrieben: 


Naturoper in drei Akten 
von Aldebaran, Muſik von Lutzi Sonnenfleiß. 


Perfonen: 

Der Fürſt der Liebe. . . Herr Nachtigall 
Kriegsminiſter. . . Herr, Löwe 

Kiki, der unbeſtändige Krakeeler Herr Hahn 

Ein alter Störenfried... Herr Adam Menſch 
Die Schmetterlingskönigin . . Fräulein Phantaſie 

(ſonſt kommen keine Damen vor). 
Regie, Kuliſſenwerk, Malerei, Ausſtattung beſorgt die 
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„Alles um das Weibchen!“ 
Welt⸗Firma: „Wolke und Wind“. 
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er. ۷ 
Elfelein wird kein Wunderkind 


’ 


Siete Monate, faſt zwei Jahre weilte Aldebaran 
nun ſchon bei Elſe. Im Haufe des Förſters waren 
große Veränderungen vorgegangen. Der one 


: teren große Bernſteinſtücke den Suchenden in die 
Hand ſpielte, er hatte ihnen auch ſonſt wachſende Quellen einer 
reichlichen Einnahme erſchloſſen. So zeigte er Elſe eines Tages 
auf freiem Felde ein Stück ſchön weißen Kalkes und ſagte: 
„Auf dieſem Boden, über den wir wandern, ruhte einſt das 
Meer, und in ihm ſchwebten Milliarden ganz kleiner Muſcheln⸗ 
und Schalentiere, ſo viele, daß Jahrtauſende hindurch die Meere 
davon erfüllt waren wie mit Kalkſchlamm, und im Sonnenunter⸗ 
gang, im Widerſchein aller der kleinen Kalkſpiegelchen ihre Wellen 
wie wallende Roſenblätter hoch in die Luft ſchlugen. Dieſes 
ganze, in ſeiner unendlichen Maſſe geradezu unausdenklich weit 
und tief das Meer beherrſchende Volk wurde einer der größ⸗ 
ten Baumeiſter des Lebens. Sie bauten auf ſteinigen Grund ſich 
ſelbſt ein feierlich heiliges, ungeheures Grabmal in den Grund 
der See. Jedes Tierchen ein Steinchen, jedes Steinchen ein 
Bröckelchen, eins zum andern bis zu unausſprechlichen Zahlen 
geſchichtet, entſtanden hier unterirdiſche, weiße, erſtarrte Meere 
an Stelle der abgefloſſenen, teils verdunſteten, teils verſchobenen 
und durch Bodenhebung verlegten See. Oft ſo mächtig, daß man 
hineingrabend in dieſe weißen Truhen der Erde meilentiefe Höh⸗ 
len bauen könnte, in denen die ſchneeigen Wände emporragten 
wie weiße Rieſenblätter eines Buches, in das die Natur wunder⸗ 
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ſame Geheimniſſe, manch Wiegenlied ihrer Geſchöpfe, aber auch 
die traurigen Sagen vom Untergang und Tod gewaltiger Vor⸗ 
welten geſchrieben hat. 

Wollen wir ſolch eine unterirdiſche Wunderwelt heraufſchaffen, 
Elſelein? — Bring' dies Stück Kalk vom Acker deinem Vater! 
Er iſt ein erdkundiger Mann, er wird ſchon wiſſen, was damit 
anzufangen iſt.“ 

Und ſo geſchah es. Eines Tages fuhr der Förſter in die 
Stadt und kaufte ein großes Stück Ackerland, nachdem er mit 
vieler Mühe in dieſem Teil des Feldes durch Bohren in erheb⸗ 
liche Tiefen das Kalklager abzugrenzen ſuchte. Dann kam eine 
ſtaatliche Kommiſſion, die gab ihm die Bohrgerechtigkeit und 
die Erlaubnis zur Anlage einer Kalkgrube, die ſich im Laufe der 
Jahre zu einem gewaltigen Bergwerk ausbildete, in der Hun⸗ 
derte von Arbeitern mit der Hacke aus der weißen Erde ihr Brot 
gruben. Viele Reihen von Wagen förderten den weißen Bau⸗ 
ſand zu einem großen Feuerofen, in welchem der Kalk gebrannt 
wurde und ſo ſein Baumeiſtergewerbe aus uralten Zeiten wieder 
aufnahm an der Hand der Menſchen. 

Denn alſo gebrannt, kam er in Tonnen auf einer Flottille 
kleiner Yachten verladen weit ins Land. Hochberühmt wurde 
der Inſelkalk, der mit Waſſer und Steinſand gemiſcht den er⸗ 
ſtarrten, felſigen Kitt der Bauziegel und Mauerſteine bildet. 

„So lernen die Menſchen überall“, ſagte Aldebaran, „die 
naturgegebenen Fähigkeiten der Erde zu ihrem Vorteil und 
Glücke auszunutzen. Sie heben all die kleinen Zwergbaumeiſter⸗ 
chen, die ſich ſcheinbar längſt zum ewigen Todesſchlaf in den 
Leib der Erde niedergelegt und ihre Kampfſchildchen aus Kalk 
zu Gebirgen übereinander gehäuft hatten, zu neuem Leben, ja 
zur Vollendung ihres unſterblichen Willens und erwecken ſie aufs 
neue zur Erfüllung ihres Geiſtes zur Arbeit. So iſt der Menſch 
in allen Schichten der Luft, des Meeres, des Waſſers, ſelbſt des 
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Feuers herumſpähend, ein Weckeprinz der Fähigkeiten und Voll- 
ſtrecker geheimſter Gedanken und ſchlummernder Möglichkeiten 
der Natur geworden.“ 

Es ſprach ſich natürlich herum im Lande, daß Elſe das 
Kalkſtück gefunden und Anregung zum Bau der reichen Grube 
gegeben hatte, und die Bewohner der umliegenden Dorfſchaften 
wollten ſie alle geſehen haben, um ſie auf ihre Gehöfte zu führen 
und ſie ſuchen zu laſſen, ob nicht auch ihnen das Schickſal irgend 
ſo eine Glücksquelle im Geheimen unter den Füßen ſprudeln ließe. 
Sie beſuchte mit Aldebaran viele Bauern der Inſel und, wenn 
ſie auch nicht überall Bergwerke entdeckte, ſo wußte ſie mit Alde⸗ 
barans Hilfe doch für beinahe jeden einen guten Rat, ſei es für 
Waſſerverſorgung, Quellenentdeckung, Viehkrankheit und Trag⸗ 
fähigkeit der Felder, ſei es für Hof- und Gartenverbeſſerungen. 

So ward ſie bald berühmt. 

Die ſchlichten Leute des Landes ſahen in ihr einen Segen 
für ihr Land und liebten und verehrten das immer ſchöner und 
ſtattlicher heranwachſende Elſelein don ganzem Herzen. Nament⸗ 
lich ſeitdem der Paſtor aus Seldin, der anfangs etwas miß⸗ 
trauiſch den außergewöhnlichen Kenntniſſen Elſes gegenüber⸗ 
ſtand — Paſtoren wittern leicht eine von ihnen arg überſchätzte 
Macht des Teufels — nach einer langen Unterredung ſie als eine 
„herrliche kleine Menſchenblüte und von rechtem Glauben“ be⸗ 
funden hatte. Aldebaran, der ihr Herzchen und Seelchen wie 
zwei willige Schwäne an goldenen Zügeln lenkte, wußte es ſchon 
ſo einzurichten, daß, wer mit ihr in Berührung kam, das Gefühl 
einer ſtillen Weihe, ja der wunderſamen Andacht und mancher 
Herzerquickung empfand. 

Aldebaran ſelbſt aber war überraſcht, als er eines Tages 
ihr die erſten Lektionen über das Weſen der Muſik an Piep⸗ 
korns großer Kirchenorgel gab. 

Sie hatten ſich in Abweſenheit des Dorfkantors einmal auf 
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die Orgel geſchlichen, und Elſe hatte mit Staunen die dreiteilige 
Klaviatur, die blinkenden Säulen der gereihten Orgelpfeifen er⸗ 
blickt und die Pedale, dieſe tiefen Trittbretter der Tonrieſen zum 
Aufſchwung in das himmliſche Reich bewundert. Aldebaran 
machte ihr alles verſtändlich und ließ ſie niederſitzen auf dem 
Querbock, von wo aus Elſe den alten Piepkorn ſo oft bei der 
Lithurgie beobachtet und dabei ſtets gemeint hatte, Piepkorn 
ſchwämme ſeligfroh auf einem verlorenen Brett im Meer der 
Töne und rudere, mit Armen und Beinen unaufhörlich ſchau⸗ 
felnd, irgend einer Inſel der Seligen zu. Nun ſaß ſie ſelbſt auf 
der kleinen Kommandobrücke — aber die See vor ihr lag ſtill 
und ernſt und zeigte ihr den tiefen Grund, aus dem die Taſten 
wie weiße und ſchwarze Steinchen und die Pfeifen wie ein Röhren⸗ 
wald von ſilbernen Schachtelhalmen emporblinkten. 

Indem Aldebaran hier und da ein paar Taſten nieder- 
drückte, um ihr ſchnell kraft ſeiner Geiſtereinſicht das im Grunde 
einfache Geſetz der Tonverbindungen klarzumachen, war es, als 
wenn ein leiſe einſetzender Wind über das Meer fege; bald 
ſprangen viele der aus allen Ecken geſcheuchten Windgeiſter mit 
hinein und plötzlich, als Aldebaran mit überirdiſchen Fingern 
den Grund dieſes Meeres durchwühlte — wie eine liebende Hand 
das Lockenhaar — war es, als brauſe ein Orkan über die Ton⸗ 
flut und mache den heiligen Wald der Säulen in der alten lieben 
Dorfkirche erbeben. Elſe konnte der Luſt nicht widerſtehen und 
machte es Aldebaran mutig nach. Da aber erſtaunte dieſer eben 
auch bis in ſein Herz: denn Elſe, die einen tief eingewurzelten 
Sinn für Muſik hatte — was man ſo Talent nennt, iſt ja der 
Ausdruck dafür, daß manche Leute von ſelbſt können, was andere 
nie ſo recht lernen — ſpielte frei und ganz richtig mit den ſchwarz⸗ 
weißen, ſingenden Fähnchen der ſchwebenden Luft, daß es ordent⸗ 
lich lieblich klang, wie ſie die kleinen Geiſter der Töne zum 
Reigentanz antrieb. Nur ihre noch zu kurzen Beinchen und die 
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geſtreckten Füßchen erreichten nicht die Leitern der Tiefe. Da 
mußte Aldebaran mithelfen und den richtigen Baß finden. Das 
iſt auch beinahe das Schwerſte in der ganzen Muſik; auch der 
Geiſt der Muſiker gebraucht dazu lange und wohl zu ſetzende 
Beine, um bis zur Fundgrube des beſten Geſchmacks vorzu⸗ 
dringen. 

Als Elſe nun grade in vollem Spiel war, ging die Kirchen⸗ 
tür auf und Piepkorn ſtarrte zur Orgel. Vom hohen Chor 
konnte er zunächſt niemand erblicken; als er aber die mit Sammet⸗ 
decken belegte Kanzeltreppe atemlos hinaufgelaufen war und 
Elſe erkannte und mit mächtigem Staunen ihren ſchönen Kinder⸗ 
liedern lauſchte — wobei er beſonders die herrliche Führung des 
Baſſes wohl bemerkte — da brach dem kinderlieben Mann bei⸗ 
nahe das Herz vor großer Rührung. Er betete. Dann kam 
auch der Paſtor gelaufen und die beiden Frauen und ſchließlich 
ſchob ſich vieles Dorfvolk in die Kirche; ſelbſt der alte Karren⸗ 
gaul des Handelsmannes Aßmann, der die Dörfer bereiſte, 
ſteckte ſchnuppernd die Nüſtern in die offene Kirchentür; es war 
ihm zu verwunderlich, daß der alte Knabe endlich einmal in die 
Kirche ging und ihn hier, ohne die Stränge zu löſen, allein 
ſtehen ließ. Das war beides noch nicht vorgekommen die zwanzig 
Jahr, die er bei ſeinem feilſchenden Herrn im Geſchirr ging. 
Der verwunderte Gaul ſah durch die Spalte alles, tief ergriffen 
von dem ſchönen, ſchlichten Spiel Elſes. Der Paſtor kam, als 
ſie ſchließlich aufhörte, dem Wunder noch am nächſten, indem 
er Piepkorn zuflüſterte: 

„Nicht wieder find' ich hier die Erdenſpur — 

Hier führt ein Höherer die Hand, ſie folgt ihm nur!“ — 
Das war nun ein Ereignis, welches Elſes Ruhm noch mehr zu 
ſteigern wohl geeignet war, und der Schulmeiſter riet dem 
Förſter ernſtlich, das Kind in die Stadt zu geben, es ausbilden 
zu laſſen, auf daß ſie eine Meiſterin in der großen Welt werde. 
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Eben jetzt durchziehe alle Lande ein Geigenkönig!), dem Gold 
und Ehren nur fo in Strömen zufließe, ein Mann, der den Hexen- 
ſabbat und das Hohe Lied der Engel zugleich auf der Violine 
ſpielen könne. Seiner Meinung nach würde Elſe die höchſten Höhen 
der Kunſt erſteigen können, denn ſolch eine natürliche Begabung 
ſei ihm noch niemals vorgekommen. Sie ſei ein Wunderkind. 

Da ſpannte Aldebaran einen von ihm oft gebrauchten 
kleinen Mechanismus in ſeiner Seele an, welchen Menſchen manch⸗ 
mal, aber ſelten, höhere Weſen jedoch immer bei ſich haben, der 
wie eine ſtrahlende Platte Funken ſendend auf Antrieb der 
kleinen Ingenieurgeiſterchen hinter dem Vorhang ſeiner lichten 
Gedanken ſchnurrte und kurbelte. Dann wirken Gedanken wie 
Brieftauben in die Ferne und vom Taubenſchlag der einen Seele 
zu dem einer anderen. Eben ſchlugen die kleinen Geſpenſterflügel 
an des Paſtors Schaufenſterchen des Verſtandes — da ſprach 
er auch ſchon ihre Geheimſchrift nach: 

„Lieber Förſter! Folgen Sie nicht dem gutgemeinten Rat 
Piepkorns! Wunderkinder ſind kein Segen — für niemand! 
Sie gehen faſt immer zugrunde. Solche Dinge ſind zu ſelten einer 
Steigerung fähig, ſie zeugen von zu früh erklommenen Höhen. 
Die Wunderkinder ſind alle — frühe Greiſe. Sie erreichen das 
Höchſtmaß ihrer Fähigkeiten — übrigens auf dem Wege von 
Bildungsfehlern im Mechanismus ihres Seelenſchalters — allzu 
frühzeitig, man kann ſie ebenſowohl „frühe Alte, Wundergreiſe 
in Jugendgejtalt' nennen. Habt acht, Förſter! Folgt dem braven 
Piepkorn diesmal nicht, es gibt ſonſt eine Enttäuſchung! Elſe 
iſt euch hier mehr zunutze, — denkt nur an das Kalklager! — als 
in der großen Welt auf dem hohen Seil und dem Parademarkt.“ 

Das war ſo überzeugend geſprochen, daß der Förſter dem 
Paſtor dankte für den guten Nat und Pieplorn kopfſchüttelnd 
davonging. 

1) Piepkorn meint Paganini. 
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<p 2 A lſe,“ fagte Aldebaran an einem unwirſchen Herbſt⸗ 
y abend, „höre, was der Rabe aus der Kiefer 


da konnte fie es verſtehen: 
„Die Köhlerfrau, ich weiß es genau, 
Ging heute nacht auf Geiſterſchau. 
Sie ſammelte Kräuter und fahles Laub, 
Ging durch die Gräſer auf Blütenraub. 
Sie wird wohl brauen die ganze Nacht, 
Bis Flamme ſchreit und Tiegel kracht!“ 

„Nun, ſo iſt's recht!“ meinte Aldebaran, „da können wir 
ihr vielleicht für immer das Handwerk legen. Schleich dich um 
halb zwölf, heute nacht, ganz leiſe in den Garten! Wir wollen 
der garſtigen Alten einmal einen Beſuch machen und ihren böſen 
Gedanken den Weg ſperren. Das wird für dich ganz lehr⸗ 
reich ſein.“ 

Und ſo geſchah es. Punkt halb zwölf ſtand Elſe bei Alde⸗ 
baran und ſie machten ſich auf den Weg. — Hu! Wie war der 
Wald jo ſchwarz, in den fie einbogen. Er war wie ein einziges 
dunkel⸗grauſiges Nichts. 

„Es iſt ein bißchen unheimlich, Aldebaran,“ flüſterte Elſe, 
ſich dicht neben ihm haltend — „dieſe Finſternis zu ſchauen, — 
hu, zu denken, daß ſie voller Leben, voller Bäume, Sträucher 
und Lebendigem iſt und doch leer liegt wie ein verſchloſſener 
Sarg! Wäreſt du nicht bei mir, ich würde mich tüchtig graulen.“ 
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„Elſelein,“ ſagte Aldebaran, „ihr Menſchen grault euch 
immer, wenn ihr in das Leere ſchaut, ihr fühlt eben erſchauernd, 
daß es keine Leere gibt, daß alles insgeheim erfüllt iſt. Der 
leere Himmelsraum, in den ihr euren unſichtbaren Ather ſetzt, 
macht euch in ſeiner Unergründlichkeit nicht weniger gruſeln, als 
dieſer dunkle Vorhang der Nacht, eben weil ſie den Inhalt ver⸗ 
hüllen. Aber ſonderbar, ſobald ihr den Raum erfüllt ſeht mit 
ſeinen ungezählten Wundern, die ihr doch erſt recht nicht zu 
deuten vermögt, werdet ihr ſtill und ruhig! Nur die Griechen 
kannten auch das Grauen im Licht. Mittags, wenn die Sonne 
ſchwer wie eine glühende Platte über allem lag — dann ſagten 
fie, indem fie leiſer gingen: „Weckt ihn nicht, der große Pan 
ſchläft! Den meiſten iſt das Licht der Mut, die Nacht die Angſt.“ 

Es knackte leiſe, bald rechts bald links im Geäſt, ein Huſchen 
ging in den Zweigen umher wie Flüſterrufen von Diebsgeſellen 
und Weglaurern; in dem Gras raſchelte es ſchnell und drohend 
wie anſpringende oder ſich duckende Hinterliſt. Es blitzten Licht⸗ 
punkte auf — das konnten ebenſogut ein paar harmloſe Glüh⸗ 
würmchen geweſen ſein, aber es waren gewiß die grünlichen 
Augenſpalten wilder Katzen oder verzauberter Wölfe. Da brach 
ein Aſt — ſchrill klang einer Wildtaube Schrei ſo weh und er⸗ 
ſtickte ſo herzzerreißend in der Ferne oder im gefallenen Laub, 
daß es nur Todesrufen ſein konnte. Irgend eine im Schlaf er⸗ 
ſchrockene alte Krähe begann über die Störung grob zu ſchelten. 
Windſtöße umwirbelten die Stämme, und manchmal klopften 
Aſte an Aſte wie die Rachegeiſter ans Tor oder wie die Wächter 
zu einem Kampf mit Waffen. 

Für kurze Zeit, als ſie die Chauſſee paſſierten, wurde es 
ein bißchen heller über dem Weg, der den Wald durchſchnitt; 
aber in dem tiefen Grau, das der dunkle Himmel niederwarf, 
erſchienen die helleren Chauſſeeſteine wie Totenköpfe, die die 
Straße ſäumten, und der alte Wegweiſer war ein Galgen. Allen 
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Mut mußte Elje zuſammennehmen, um nicht Aldebaran merken 
zu laſſen, wie ſehr ſie im Bann der Geiſterwogen ſtand. 

Aldebaran, in deſſen Plan es lag, ihr ſchaurige Höhen und 
Tiefen der Menſchenbruſt zu offenbaren, nahm anſcheinend gar 
keine Rückſicht auf das Gruſeln Elſes, erzählte ihr erſt ein paar 
graulige Geſchichten vom Leiermann auf dem Meilenſtein, der 
an ſeinem abgeſchlagenen Kopf Drehorgel ſpielte, vom Bübchen 
mit dem Klippklapp⸗Schädel, der ſich von ſelbſt öffnete, wenn er 
etwas nicht begreifen konnte, und die Geſchichte vom klappernden 
Skelett, das hinterm Mühlrad ſaß — und als Elſelein ſo recht 
ins Schuddern kam, da nahm er ſie feſter an ſich und ſprach im 
Weitergehen: 

„Das alles, dieſe Geſchichten, die Märlein, dieſes Faden⸗ 
drehen am Unheimlichen, ſchleicht nur wie ein faſt weſenloſer 
Schatten, den die euch verborgene Welt der wirklichen Geſcheh⸗ 
niſſe und das ferne Rollen des Zukünftigen ſowie das Aus⸗ 
ſchwingen des Rades des Vergangenen in eure Menſchenbruſt 
wirft. Es iſt wie ein Bemerken ohne Aufmerkſamkeit, ein Echo 
ohne Laut, ein Schweben ohne Segel und Steuer, wenn ihr im 
Banne der Wirkung von Mächten ſeid, die ihr nicht kennt. Im 
Grunde dem Lichte ſehr verwandt, ſpielen ſie auf eurer Orgel 
im Gehirn wie Geiſter um Mitternacht in der verſchloſſenen Kirche. 
Verwandt dem Traum und ſeinen Schwanenſchwingen, rennen 
ſolche Gedanken blitzſchnell im Käfig eures Kopfes ängſtlich hin 
und her wie tauſend weiße Mäuſe in der Falle. Es braucht nur 
die Sonnenzone eurer Seele, die das Gegenwärtige beleuchtet 
und euch erkennbar macht, abgedämpft oder geblendet zu ſein, 
da huſchen, wie ja auch im Traume, die unglaublichſten Geſtalten 
und Begebniſſe hinter der Gardine eures Bewußtſeins hin und 
her! Kein Menſch hat ſeinen Traum, ſolange er träumte, ſchon 
einmal für unwirklich gehalten; im Gegenteil, er kann ſogar 
wiſſen, daß er träumt und ſieht doch die inneren Spiegelbilder 
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ſeiner Phantaſie für volle Wahrheit an. Jedes ſogenannte Wun⸗ 
der verliert ſeinen verblüffenden Reiz, wenn es ſich oft wieder⸗ 
holt; die Gewohnheit mordet das Wunder, die ſcheinbare ۶ 
klärbarkeit würgt die ſchönen Rätſel. Der Regenbogen dünkt 
euch deshalb nur ſo ſchön, weil er ſo ſelten und immer noch wieder 
verſchwunden iſt, und wenn ihr zu wiſſen glaubt, wie er zuſtande 
kommt, wie die Lichtreiterchen in ihm ſich in bunte Schwadronen 
aufteilen — ſo hat er ſchon etwas eingebüßt von ſeiner zauber⸗ 
haften Schöne. Die Menſchen, welche gar nichts wiſſen wollen 
von all den dummen Berechnungen eurer Gelehrten, brauchen 
nicht alle Tölpel zu ſein: es gibt viele feine Seelen unter ihnen, 
die das Schöne und Gute ſo herzlich lieb haben, daß ſie gar 
nicht wiſſen mögen, wie das alles zuſammenhängt. Es iſt ſehr 
ſinnreich, daß der Schwanenritter Lohengrin davongehen muß, 
weil Elſa wiſſen will, woher er kam der Fahrt und wie ſein Nam' 
und Art. Der Zauber ſtirbt am Fragen. — Immerhin, über 
die geheimnisvollen Dinge, die häßlich find, ſchädigend, ver- 
wirrend wirken und im Dienſt des Schlechten nach Erlöſung 
ſchmachten, mußt du das Nötigſte wiſſen. Wie im Traum der 
Schläfer alles für ganz wahrhaftig nimmt, ſo gibt es auch andere 
Zuſtände, Halbſchlaf, Traumwachen, Schweben der Seele zwi⸗ 
ſchen Aufmerken und Verſunkenſein, die die Menſchen ſchon ſehr 
in Verwunderung und Entſetzen gehetzt haben. Die armen Weſen, 
welche als erſte Offenbarer ſolcher abweichender Seelenzuſtände 
von der immer aufs neue ſummenden alten Spinnerin Natur in 
die Welt geſetzt wurden, haben als Opfer fallen müſſen: als 
Hexen, als Unholde, als Teufelsbündler. Dann kommt die Zeit, 
wo man ſie wie Kranke behandeln wird, bis man erkennt, daß 
auch ſie den Menſchen neue Wunder bringen, und dann wird wie⸗ 
der, ſobald man ſich's klarmachen kann, das Wunder zur All⸗ 
täglichkeit entthront. Denn es wird eine Zeit kommen, wo Dinge, 
wie zweites Geſicht, Geiſtererſcheinen, Vorausſagen uſw., gar 
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nicht Jo ungeheuer felten fein werden wie heute, und trotz vieler 
Betrogenen und Betrüger wird fid zeigen, dak in ungeheuren 
Zeitläuften der Menſch [ih zunächſt an einer Stelle unaufhalt⸗ 
ſam ſteigert: im Geiſtigen.“ 

Sie kamen an eine große Lücke im Wald. Brachland lag 
nach rechts anſteigend da, das im fahlen Licht der Nacht wie 
eine große Platte Blei erſchien. 

„Jetzt, Elſe, ſetz' dich, merke auf und fürchte dich nicht! Ich 
treibe dich jetzt in einen Zuſtand, daß du dich hier ganz körper⸗ 
lich am Waldrand ſitzend fühlen wirſt — und mich neben dir; 
du kannſt mich und dich ſprechen hören und fragen, und doch wirſt 
du in Wirklichkeit ſchlafen. Das macht ein bißchen Saft von dieſer 
Beere hier, die ich im Graſe pflückte. Iß ſie! Und ſchau vor 
dich: dort iſt die Bühne deiner Träume! Haſt du's verſchluckt? 
— Ein Weilchen, ich ſpann' ſchon deiner Träume ſchöne Schmet⸗ 
terlinge und Sammetfalter an den Nebelwagen. Steig' ein!“ 

Das Gift fing an zu wirken. Das Licht überm Acker zog 
ſich zu kleinerem Kreis zuſammen, aber groß genug, um für eine 
Rieſenbühne zu gelten. 

Aldebaran gab nur ein Stichwort. 

„Die Köhlerfrau!“ — — 

Da ſah Elfe plötzlich im Bilde die Alte hocken über Dreifuß 
und Pfanne, die welken Lippen wiſperten, die dürren Hände 
rührten Reifig und Löffel, die kleinen Mausäuglein ſtierten in 
den aufſteigenden Dampf. 

„Geh' zu ihr!“ flüſterte Aldebaran. 

Wie erſtaunte da aber Elſe und rief: „Aldebaran, ich ſtehe 
ja in ihrer Stube und bin doch dicht bei dir! Gibt es denn zwei 
Elſen?“ 

„Still, gib ihr das Gold!“ 

Elſe im feuchten Gras, Elſe, die Aldebaran neben ſich ſah, 
Elſe, die fortblickend vom Zauberrahmen des Ackerfeldes jeden 
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Baumſtamm unterſchied, die nach ihrem Schürzchen, nach ihren 
Beinchen, nach Kopf und Naſe faßte und alles an Ort und Stelle 
fand, dieſelbe Elſe ſah ſich im Lichtfeld über den Bodenkrumen 
ſtehen, mitten in der alten Möller Brauſtube und jah ſich ihr 
eine Handvoll Goldſtücke in die Runzelhände legen. 

Noch nicht genug des Wunderbaren! Elſe, die Aldebaran 
ſagen hörte: „Sie ſpricht!“ hörte auch ſchon die Alte rufen: 

„Ei, du kleine Lichtbraut! Hab' ich dir's nicht vorausgeſagt, 
mein Goldſpindelchen, mein Lockenſchwänzchen, — der Prinz 
wird kommen und die alte Möller muß katzbuckeln und dehmütig 
bitten um Gunſt und Gnade! Ah! Du kommſt mich zu be⸗ 
ſuchen? Schon recht, ſchon recht! Was willſt du ſehen?“ 

„Lohengrin,“ — flüſterte Aldebaran, und ſofort hörte Elſe 
ſich mit eigener Stimme das Zauberwort der Alten wiederholen. 
Die Alte rührte in dem Tiegel, daß hoch der Dampf aufſchoß, 
und als er ſich legte, war's ein Fluß mit bergesgrünen Ufern, 
eine Halde, bedeckt mit einem Heer von gepanzerten Edlen, der 
König auf dem Throne und Elſa vor ihm betend. Nicht lange 
— ein Schwan und im Nachen aufrecht in ſilbernem Harniſch 
und Schild der Gralgeſandte!“ 

„Schluß!“ rief Aldebaran. — Das Bild war dahin. 

Ohne Pauſe rief der zaubernde Freund: 

„Paradies!“ — — 

Mit einem Schlage wuchſen Palmen aus dem dürren Plan, 
ſanft ſchwellende Wieſen breiteten ſich, ſchöne Agaven ſchatteten, 
hohe Blumenſtauden ſtanden um einen Bach. Tiger, Lämmer, 
Löwen und Rehe glitten durcheinander, die weidend, jene ihre 
Jungen fütternd. Ein nacktes Weib ſtand im Fluß und ſchöpfte 
Waſſer hoch; aber ohne Eimer. Die Finger hielten ſchwebend 
die kriſtallene Kugel, am Bachesrand reckte ein Mann die Hände 
nach dem zauberhaft geformten Naß.“ — — 

„Chriſt ſtirbt,“ flüſterte Aldebaran. — — 
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" Das [fine Bild war dahin. Drei Kreuze ſchwebten hoch 
überm Acker. Inmitten Jeſus mit blutender Stirn. Aus ſeiner 
Seite troff ſein Leben. Rechts und links die ſchrecklich leidenden 
Bereuer. Kriegsvolk. Die Frauen. Eine ſchöne Stimme, weich 
wie Abendglockenſummen durch die Dämmerung, ſprach: „Wahr⸗ 
lich, ich ſage dir, noch heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſein!“ 

Fort war das Bild. 

„Siehſt du, Elſe!“ ſagte, ſie aufrichtend und mit ihr weiter 
wandelnd, Aldebaran, „ſo könnte ich dir die ganze Welt in Bil⸗ 
dern zeigen. Durch dies Beerengift iſt dein Köpfchen merkwürdig 
verändert, deine Phantaſie rollt wie auf Zauberrädchen immer 
genau dahin, wohin ich ſie mit meiner goldenen Peitſche treibe. 
Ich ſpiele auf deinem Gehirn; trotzdem du zu wachen glaubſt, 
leite ich deinen Traum. Doch ich kann nur aus deinen eigenen, 
winzigen Bauſteinen der Erinnerungen den kleinen Guckkaſten da 

drinnen beleben; die Bilder bleiben aber nicht wie im Traum bei 
dir da drinnen, ſondern ſie fielen aus deinen Auglein auf jenen 
Acker wie auf eine belichtete Wand. Dein eigenes Glockenſpiel 
der Phantaſie ſpielt, nicht das meine, und ſo kommt's, daß das, 
was du für Frau Möllers Zimmer hielteſt, es gar nicht war! 
Wir werden ja heute noch ſchauen, wie anders es iſt. Es erſchien 
dir nur, wie du es dir denkſt, nicht wie es iſt. Aus Brocken ſpinnt 
die Phantaſie, wie die Spinne ihr leuchtendes Netz. Ja, ſie iſt 
Netz und Spinne zugleich, und ganz andere Teile deiner Seele 
zeigen dir doch dabei noch die Außenwelt der Gegenwart. Das 

iſt der Dämmerſchlaf zwiſchen Gegenſtändlichem und Gedachtem, 
ein ewig Brückenſchlagen und Berühren, ein Traum, den du 
für wahr nimmſt und kannſt doch dabei ſchwören, daß du wachſt. 
Dann laufen eine Zeitlang Wirklichkeit und Phantaſie neben⸗ 
einander: ein Karrengaul und ein Pegaſus, die ſonſt immer 
umſchichtig und wechſelnd ſich auf dem Weideland deiner Seele 
tummeln. Wer dies Geheimnis kennt und weiß, wie dieſe Gifte 
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wirken, kann viele Menſchen betrügen, nasführen, fanatiſch und 
verwirrt machen. Denk' an die indiſchen Fakire, die geheime 
Dünſte kennen, aber auch die mit Speiſe und Trank verſchluckten 
Phantaſiegifte, welche die Regiſter deiner Seele (Real und Ideal 
werden ſie genannt von gelehrten Orgelſpielern) durcheinander⸗ 
ſchieben. Da brauchen die Gaukler denn die alſo Vorbereiteten 
nur mit Vorſtellungsrichtungen und -anfángen (der gelehrte 
Orgelſpieler ſagt mit Motiven) geiſtig anzurühren, und die armen 
dreimal Klugen ſehen alles, was ſie nach Maß ihrer Einbildungs⸗ 
kraft ſehen können. Noch andere vermögen vielleicht auf rein ſee⸗ 
liſche Weiſe mit einer beſonderen Stärke ihres Willens ohne 
Hilfe von Giften oder Dämpfen ſolche Brillenverſchiebungen zu 
erzwingen: ich ſage dir aber, ſelbſt wir Wiſſenden ſind nicht 
ganz ſicher, ob nicht auch dabei ein bißchen verſteckter Hokus⸗ 
pokus iſt. So kann man viele Fakirkunſtſtücke auflöſen in Phan⸗ 
taſiezwang beim vorbereiteten Verſchieben von Wirklichkeit und 
Traum. So ging einmal ein ſpindeldürrer Fakir durch einen 
dicken engliſchen Major hindurch ſpazieren. Der hatte ebenſo wie 
ein Dutzend den Fall beſchwörender Zeugen von ſcheinbar harm— 
loſem Abendbrot des Inders gekoſtet. So ſpielte ein Matroſe 
einſt mit einem Schiffsarzt, die beide vom indiſchen Haſchiſch⸗ 
gift geſchluckt hatten, mit Sonne und Mond und allen Sternen 
Gummiball überm Meer als wie über einen Parkettboden, und 
ſo wächſt wohl ein Baum durch die Mauer eines Indiers, wenn 
er nämlich vorher den Zuſchauern heimlich gelöſte Säfte in ihre 
Gedankenſchalen gab, aus der die bunten Blaſen ſteigen. 

Ja, die Phantaſie, dieſe Regenbogenkönigin — man weiß 
nicht, iſt ſie mächtiger am hellen Tage oder im Schatten der 
Nacht! Sie ruht nimmer. Denn ſie iſt die Geſpielin des Ge⸗ 
dankens und die Weggenoſſin des Nichtdenkens. Sie ſpringt, 
beide zu bedienen, dieſe Königstochter im Hofhalt der Seele; 
kann doch mit ihrer Hilfe das Geiſtige Geſtalt annehmen! 
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Man nennt ſie krank, die armen Weſen, welche beim Ge⸗ 


danken an eine Biene ſchon ein geſchwollenes Auge bekommen 


oder gelähmt werden in dem Augenblick, wo man ihnen ſagt, 
ihre Freundin habe plötzlich eine Lähmung erlitten — aber hier 
iſt doch nur die Phantaſie eingebrochen in die Zäune ihrer Leibes⸗ 
gewebe und hat, ſchöpferiſch, wie ſie iſt, das Körperliche gewan⸗ 
delt. So wird man einſt noch zugeben müſſen, daß das Geiſtige 
ſich trotz aller Zweifel verkörperlichen kann, und ehe das nicht 
alle begriffen haben — Beweiſe dafür ſind immer nur ſehr ſpär⸗ 
lich und andeutungsweiſe vorhanden geweſen — wird man auch 
das Wunder der Welt nicht verſtehen: es ruht in der Macht 
einer Gottesphantaſie, die weſenlos das Weſenhafte geſtalten 
konnte. — Ihr Menſchen müßt erſt durch und durch die Welt der 
Erſcheinungen ausſtudieren, ehe ihr an dieſe ſchwere, gefährliche 
Stromſchnelle von Unſinn und Tiefſinn gelangt, aber auf dem 
Wege dahin wird ſchon genug geſchehen zum Augenaufreißen 
und Mundaufſperren. Lernt ihr erſt die unſichtbaren Lichtgeiſter 
kennen, ſo werdet ihr ſchon begreifen, daß auch von Gehirn zu 
Gehirn Wunſch und Wille, Gedanken und Empfinden reicht, wie 
ein luftig unſichtbares Fluidum; daß es geiſtige Schnürchen gibt, 
die Seele in Seele bannen und oft zuſammen erzittern laſſen, wie 
es goldene Nabel⸗Stricklein gibt, die Mutter und Kind für ewig 
zuſammenhalten. So wirkt die Treue und alles Geiſtige über 
Tod und Grab. 

„Halloh! Jetzt ſind wir vor dem alten Köhlerhäuschen. 
Schau' einmal ins Fenſter!“ 

Da ſah Elſe die Alte wahrhaftig am Herde ſtehen; aber es 
ſah alles ganz anders aus, als ſie's ſich gedacht und wie es ihre 
Phantaſic ihr auf dem Theateracker gewirkt hatte. 

Aldebaran ſagte: „Bleib' hier ſtehen, Elſe! Ich gehe zu 
ihr. Du kannſt durch die ſchlecht ſchließenden Fenſterflügel alles 
hören, was ich ihr zu ſagen habe. Ich muß mich verwandeln.“ — 
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Da ſah Elſe einen alten Pilgersmann zu der Köhlerfrau 
ins rauchige Stübchen treten. Als die Frau ihn kommen ſah, 
erſchrak ſie ſehr und ſank in die Knie. 

„Ja, Marthe, ich bin's!“ hörte Elſe den Greis ſagen, „ich 
komme in meiner Todesſtunde zu dir. Ich habe ausgebüßt. Es 
iſt doch wahr. Ich habe den jungen Förſter erſchoſſen und auch 
den Juden im Tann erſchlagen. Ein höherer Richter macht die 
Zuchthaustüren auf. Laß du all deine Gaukelei und mach' die 
Menſchen nicht dumm! Brau' deine Kräuter und hilf den Kran⸗ 
ken! Sprich Troſt und lindere ihre Leiden! Ich flehe dich darum 
an um deiner Seele willen.“ 

Er küßte ihr die Stirn. Die Alte ſchluchzte am Boden. Alde⸗ 
baran kam zurück und war wieder bei Elſe — ein Fürſtenſohn 
des Lichtes. 

Seit jener Zeit ging eine große Veränderung mit der alten 
Möller vor. 


Die Lichtreiterchen 
und ihre unſichtbaren Knappen 


۲ Idebaran Jak weit ſpäter an einem leuchtenden 
Sommertage mit Elſe in der ſchönen ſchattigen 
Laube, die dem Walde zu geöffnet war und aus 
deren weinlaubumrankten Zeltwänden ſchöne 

AI Herbitblumen ihre bunten Kelche herabhängen 
fieken. Er jah ¡till ſinnend auf feine kleine Freundin, die ihr 
Köpfchen ſtützte und den Waldweg entlang ſpähte, auf dem fie 
ihren Vater von feinem Rundgang um die Forſtreviere zurüd- 
erwartete. Nicht lange, da bog in der Tat dort, wo die tief- 
ſandige Wagenſpur ſich in der Ferne nach links zur größeren 
Heerſtraße wendet, jemand um die Tannen. Es war aber nicht 
der Förſter, ſondern ein großer, hochaufgerichteter Mann, in 
langem braunen Reiſemantel. 

Die ſchwere Hülle konnte trotz gefaltetem Schulterkragen 
doch nicht die hehre Figur des Wanderers verbergen. Der trug 
den weichen, breiten Schlapphut neben einer Reitgerte in der 
Hand und ließ die friſchen Winde mit ſeinem gelichteten, aber 
noch gewellten Haar ſpielen. Schon aus ziemlicher Entfernung 
leuchtete darunter eine hochgewölbte Stirn. Der Herannahende 
trug Stulpſtiefel, oben weiß umrandet und mit Sporen ver⸗ 
ſehen. Elſe fiel es auf, wie ſtolz und gewichtig des Mannes 
Gang war. Als Aldebaran den Heranſchreitenden erblickte, ſagte 
er ſchnell zu Elſe: „Heute erhalten wir ganz erlauchten Beſuch. 
Dort kommt ein Liebling der Götter. Wir wollen ihn über⸗ 
raſchen. Sing' mir, während er daherſchreitet, ein kleines Lied 
genau nach! Es wird dem alten Liedermacher gewißlich wohltun.“ 
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Elſe ahmte ſein leiſes Lied getreulich nach und über den 
Waldweg, ſanft untertönt durch den Rückprall der Laute von der 
dunklen Tannenwand, klang es dem Fremden entgegen: 

„Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden.“ 

Der Daherſchreitende hob den Kopf, öffnete weit die großen, 
prüfenden Augen, ging eiliger und ſtand mit deutlicher, innerer 
Bewegung vor Elje. Still legte er ihr die Hand aufs Köpfchen, 
während ſie, Aldebarans Strophen zu Ende ſingend, aufſtand. 
Ein unwillkürlich tieferes Knirchen als ſonſt — dann gab ſie 
dem adelvornehmen Herrn die freundlich dargebotene Rechte. 
Nun ſah ſie erſt wie groß, wie ſchön, wie ſonnenhaft des Be⸗ 
ſuchers Augen waren, über denen ſich in mächtigem Bogen ge⸗ 
ſchwungene Brauen legten wie ernſte Torwölbungen über Tempel⸗ 
eingängen. Alt, aber recht alt mußte der Mann ſchon ſein, denn 
ſein hochgerichtetes Haar ſchien in der Nähe faſt weiß und viele 
Schattenlinien lagen wie Schlepptau⸗Furchen des Leids, doch 
fein gezogen, um Auge, Mund und Kinn. Er ſprach zuerſt: 

„Grüß dich Gott, artiges Kind! Aber ſag' zuvor, wie 
kommſt du zu dem Liede, das mir hier entgegenſprudelte wie ein 
heimatliches Bächlein und von Jugendzeiten murmelt?“ 

Elſe antwortete auf Aldebarans Schelmenblick: „Ach! Das 
Liedchen! — Ich kenne es ſchon lange — ich fand es wohl in 
Wald und Feld; die Glockenblumen klingen's an und Vöglein 
ſingen es nach — und ich habe es wohl von den Vöglein gelernt.“ 

Da ſchmunzelte der Greis und auf die Schalkhaftigkeit der 
Kleinen eingehend, rief er fröhlich: „Ganz recht, ſo hab' ich es 
wohl auch einſt gefunden!“ 

„Jetzt aber ſingen wir's auch in der Schule!“ meinte Elſe 
aus ſich heraus, die Aldebarans fromme Liſt vor dieſem Blick 
aus Königsaugen ein wenig mildern wollte. 
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„So, jo,“ meinte der Fremde. „Aber fage, mein Kind, 
biſt du das Wunderelſelein, von dem man jetzt ſo viel in deut⸗ 
ſchen Landen ſpricht, das Rätſel aller Neunmalweiſen, ein Orakel 
im Pommernland und — in ſo lieblicher Geſtalt?“ 

„Ach! Die Leute reden ſo viel,“ ſagte Elſe, während ſich 
Aldebaran, ſehr neugierig, was ſich jetzt begeben würde, auf den 
Tiſch ſetzte. 

„Ich weiß es nicht, was ſie an mir haben; ich weiß nur 
eines, daß das Wenige, was ich ihnen zu ihrem Erſtaunen ſage, 
mir einfach ſcheint und gar nicht von mir kommt. Es denkt wohl 
etwas an meiner Statt in mir und ich ſchnurre es ganz unwill⸗ 
kürlich herunter und es kommt mir dann alles glasklar und 
ſonnenhell vor.“ 

„Alſo dann, kleine Gedankenſpinnerin, hör' mich an! Die 
Zeit drängt. Meine Pferde halten auf der Chauſſee mit meinen 
Kurieren; ich muß in kurzer Friſt zurück in die Heimat — eine 
alte oder eine neue.“ Er lächelte wehmütig. „Ich habe, bewegt 
und beunruhigt von den ſonderbaren Berichten über das nordiſche 
Wunder im Forſthauſe, mich auf den Weg gemacht. Auch treibt 
mich eine Ahndung an. Jetzt, wo die letzten Strahlen des himm⸗ 
liſchen Lichtes mit ſehr Beglücktem und Hochgeklommenen ſchon 
wie zum Willkomm goldene Hände reichen, wo ich fühle, 
daß das Leben und ſein wunderlicher Strom langſam ver⸗ 
rinnen, habe ich mich entſchloſſen, nichts unverſucht zu laſſen, 
über eins Auskunft zu erlangen, das mich mein reiches Leben 
hindurch ganz ergriffen hat zu Leid und Freud'. Das iſt des 
Lichtes und der Farben ſonnenfrohes, ſchattentrübes 
Wechſelſpiel. Wohl nirgends habe ich der Natur ſo tief ins 
Auge geſchaut — aber man will es mir nicht glauben, was ich 
der ſich ewig Offenbarenden und ewig ſich Verhüllenden abge⸗ 
lauſcht und entriſſen habe. Nun es zum letzten Aufſtieg geht, 
möchte ich es herzlich gerne wiſſen. Du haſt viele Wunder getan, 

g* 


116 Carl Ludwig Schleich 


Gelehrte verwirrt, in Dunkelheit Tappende erleuchtet kraft deiner 
Sehergabe — ſo hat mich eine Sehnſucht mächtig hergetrieben 
— ich komme, ein lebensmatter, aber wahrheitstrunkener Mann, zu 
dir; ſag' mir, wenn du es ahnſt, was iſt es um Licht und Farbe?“ 

Da ſprang Aldebaran auf und führte Elſe zur Bank. Auch 
der Beſucher nahm Platz. Dreimal ſtrich Aldebaran über Elſes 
Stirn. Da ſank ſie halb im Schlaf hinten über; ihr wunderſam 
ſchönes Köpfchen wurde gehalten vom Gitter der Laube und war 
umrankt mit Weinlaub und Windenblättern. Erſtaunt über ihre 
plötzliche Veränderung, faſt erſchreckt ſah der Gaſt auf ſie. Da 
ſprach mit geiſterhafter, fernher tönender Stimme Aldebaran 
durch des Kindes Mund: 

„Meiſter von Weimar! Es iſt kein Ding im Himmel und 
auf Erden, gewaltig oder winzig, dem nicht eines Tages ſein 
Prophet erſtünde, der ihm nicht die letzten Masken ſeiner ge⸗ 
heimen Beſtimmung herunterzöge. Unter vielen ward dir der 
Ruf des Lichtes und der Farben. Vor allen warſt du erwählt, 
mit deinem Sängermunde der Farben Lebens⸗ und Leidenslied 
zu ſingen, ja den Roman des Lichtes zu ſchreiben. Auch andere 
vor dir, ſo der große Brite, dein Gegner noch nach ſeinem Tode, 
der engliſche Weiſe der Zahl und der Linien !), war berufen, 
aber nicht auserwählt — er fand das Alphabet, du aber ſetzteſt 
das Lied. Es wird dich freuen, was ich dir ſage, es wird dich 
glücklich machen, aber frohlocke nicht, du mußt dieſen Blick in 
Zukünftiges, allen noch Verſchloſſenes, den ich dich tun laſſe, 
teuer bezahlen, denn du wirſt Nachgebornen es überlaſſen müſſen, 
deine verachtete Lehre erſt in Jahrhunderten wieder aufzubauen. 
Es ergeht dir wie ſo oft den Vorausgeeilten: eben weil ſie beſſer 
ſteigen, ſtehen ſie bald allein auf Bergeshöhen. Aber die Glocken, 
die ein Offenbarer läutet, klingen doch einſt nieder ins Tal und 
wecken die Schläfer! 

) Gemeint ift Newton. 
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Licht — Meiſter, jauchze auf — ijt Einheit! Weiß ijt fein 
Strahl und es iſt nicht wahr, was jener Engländer glaubte, es 
ſei zuſammengeſetzt aus den Farben, die er im Regenbogen und 
in dem Winkelglas in ihnen verborgen zu finden glaubte. Farben 
ſind gedämpfte Schatten, getrübtes Licht; aber höre: ſie ſind 
gar nicht an den Dingen ſelbſt, ſie ſind in unſeren Menſchen⸗ 
augen und in denen der Tiere, ſogar in jedem einzelnen etwas 
anderes als in ſeines Nachbars Augen. Was die Dinge färbt, 
iſt eine Bewegung, die ſich durch die Sonnenwirkung an ihnen 
vollzieht und die ſich auf die kleine Wunderkammer unter unſerer 
Stirn fortpflanzt, um eben den Eindruck des Gefärbten zu machen. 
Licht und Farbe ſind alſo Eindringlinge, die mit Geiſterfingern 
an das Tor unſerer Gedanken klopfen, daß wir ſie erkennen und 
uns umſichtig benehmen in dieſem ſonſt ſo rätſelhaften Irrgarten 
des Lebens. Du ſagſt es ja ſelbſt, ſie geben allem Form und 
Inhalt, Sinn und wechſelndes Bedeuten. Es entſpricht alſo un⸗ 
ſeren inneren Bewegungen, dem, was wir Farbe nennen, ein 
äußeres Bewegen, das nicht Farbe iſt, ſondern nur ein Wogen 
und Wallen des unſichtbaren, ätheriſchen Meeres, deſſen Ge⸗ 
ſpenſterfluten alles durchwogen: unſer weiches Auge mit ſeiner 
Lichtharfe nicht minder als den Kriſtall und den härteſten Felſen; 
Wolle ſowie Stahl, Feuer, Gas und Luft nicht weniger wie den 
leeren Raum des Himmels oder die tiefjten Adern der Erde. 
Dies Allgegenwärtige, ja Allmächtige iſt der Gott aller Er⸗ 
ſcheinungen, auch des Lichtes: er hebt und regt ſich — und es 
leuchtet, es fließt vor und zurück — und es tönt. Bewegung iſt 
alles; ſie iſt der geheime Sinn aller gegenſtändlichen Dinge. 
Unendlich iſt die Möglichkeit raſender Atherbewegung, vor⸗ 
wärts, kreiſend, zuckend, pendelnd, rollend, ſtrichelnd, ſpiralig: 
joviel Bewegungsformen, fo viel Erſcheinungen: Licht ijt Ather⸗ 
wellenſchlag im unſchaubaren Meer des Alls: ein unaufhörlich 
Wogen winzigſter Fluten auf und ab, ſo ſchnell, daß, während 
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eine Waſſerwelle uns in Sekunden über den Fuß rollt, eine ein⸗ 
zige Atherwelle dieſes Meeres den Raum von vielen, vielen Tau⸗ 
ſenden von Meilen durchziſcht und ſchier alles durchrinnt! 

Und nun, Meiſter von Weimar, laß dir ein Märchen er⸗ 
zählen und gib gut acht, daß du es nie vergißt, denn es iſt zu⸗ 
gleich Märchen und wahr, wie alle Märchen eine Wahrheit ſagen, 
wenn auch in Masken und Verkleidungen. Dazwiſchen will ich 
es dir ſelber deuten, frag' auch, wo du mich nicht verſtehen ſoll⸗ 
teſt, denn ich ſpreche manchmal den Blick auf dir völlig Unbe⸗ 
kanntes oder Zukünftiges gerichtet. — — 

Es fliegen Millionen Lichtreiterchen auf feurigen Pferden 
aus der Sonne großem Stall unaufhörlich, unerſchöpflich. Es 
ſind Boten des Alls, der Gottesgedanken, Allerweltswirker, 
Kämpfer, Sieger, Staaten⸗, Stern⸗ und Lebensgründer — ſind 
blonde Götterſöhne, Feinde der Finſternis, Freudenfürſten, Tod⸗ 
bringer der Dunkelheiten, tragen aber auch Vernichtung in ihren 
allzuhellen Köchern. Sie reiten vom Tor der Sonne in die 
Fenſterchen aller Dinge, in alle Lücken, alle Spalten, in Tier-, 
Pflanzen⸗ und Lichtaugen. Siehſt du ſie in einer Reihe heran⸗ 
kommen wie eine Kavalkade heller Küraſſiere mit ſilber⸗ und 
goldgeſchmückten Panzerſchilden auf der Bruſt, ſo wirkt das wie 
ein Strahl, ein leuchtender, ein zündender auf dein Auge, da in 
ſeinen Labyrinthen überall kleine offene Brücken, die ſie paſſieren 
können, zum Schloß deiner Gedanken führen. Kommen zu viel 
Reiterchen und allzu direkt in dein Auge, ſo ſtauen ſich die An⸗ 
ſtürmenden auf den Schloßbrücken, der Brückenwächter zieht die 
Ketten hoch und du fühlſt dich geblendet und betäubt. — Nun 
denke dir, Meiſter, eine ſolche Schwadron Lichtreiterchen käme über 
eine glatte Fläche geritten, etwa eine gefrorene Wieſe. In voll⸗ 
kommener Paradeſtellung galoppiert ſie heran, und wir wollen 
uns ſo ſtellen, daß wir ſie ſchräg von vorne heranſprengen ſehen. 
Sie ſchießen auf dem Eiſe dahin und ſind bald an dem ein wenig 
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höheren Sandufer. — Ah! Was geſchieht? Das Sandufer 
iſt nicht ſo glatt wie das Eis und da die Luftreiterchen links kleine 
Ponys und rechts immer größere Pferdchen reiten, die auf dem 
rechten äußerſten Flügel ſogar wahre Rieſenpferde ſind, ſo kommt 
eine ganz natürliche Verſchiebung zuſtande. Die uns zugewandten 
Pferdchen werden in ihrem Galopp ſtärker gehemmt als die 
großen auf der anderen Seite: folglich macht die ganze Front 
eine Schwenkung, und nun ſehen wir die ganze Linie ſchräg von 
der Seite. Wie wunderbar! Jetzt iſt die Linie nicht mehr hell⸗ 
weiß vom Glanz der Küraſſe aus Silbergold, ſondern wir ſehen 
die ſchräge Linie rot, orange, gelb, grün, blau, indigo, violett. 
Das kommt daher, weil all die kleinen Lichtreiterchen in Gruppen 
unter den ſeitlich offenen Küraſſen von rot bis blau verſchieden 
gefärbte Wämſe haben, die bei den in gerader Front anreitenden 
kleinen Dragonern von den Lichtküraſſen verdeckt werden. Die 
Lichtreiterchen ſind eben nur von vorne Panzerreiter, ſeitlich ſind 
ſie Dragoner! Solche Wegſchwenkungen machen die Reiterchen 
vor jedem Hindernis, ſie biegen ab, manchmal ſo, daß die far⸗ 
bigen Flanken ſichtbar werden, manchmal ſo, daß die Front 
weiß leuchtet. Sie wenden ſich etwas beim Ritt durch die Luft, 
ſo wie ſie durch Eis oder Waſſer reiten oder durch Regentropfen, 
Glaskanten, Muſchelſchuppen oder andere, Hecken gleichen Hinder⸗ 
niſſe, die ſie zwingen, aus der Richtung zu biegen und einmal 
buchſtäblich ‚Farbe‘ zu bekennen.“ 

„Mein Kind!“ fragte hier der atemlos lauſchende Fremde, 
„ich verſtehe dich wohl: du meinſt die Brechung des Lichtes in 
den Gegenſtänden. Aber du ſagſt: Die Reiterchen hätten, wenn 
auch nur ſeitliche, Eigenfarbe! Das ſagt ja der alte Engländer 
auch — ſo hätte ich unrecht?“ 

„Laß es mich nur erſt ſo darſtellen, es iſt ein bißchen anders. 
Die Lichtreiterchen ſind eigentlich kleine Chamäleons, ſie ärgern 
ſich grün und gelb, blau und rot, wenn ſie auf Hinderniſſe treffen, 
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ſie bekommen die Farben erſt, wenn ſie gehemmt werden; aber 
laß uns erſt ruhig die Fehler des alten Griesgram-Rechners mit⸗ 
machen, wir kommen ihm deſto ſicherer auf die Sprünge! — 
Wenn nun alſo die Reiterchen gegen eine Fläche mit größerer 
Dichte anſprengen, ſo kann es ihnen paſſieren, daß ſie gleichſam 
tief in den Sand geraten, ein bißchen verſchwinden und etwas 
ſpäter in gewohnter Eile wieder zurückreiten. Das tun ſie gleich⸗ 
falls, wenn fie von glatten ſpiegelnden Flächen abgewieſen wer- 
den, als ſeien alle Tore geſchloſſen, ſie reiten dann in gleicher 
Schwenkung, wie ſie herangeritten kamen, nach der anderen Seite 
auch wieder heraus.“ 

„Reflektiert!“ murmelte nickend der Alte von Weimar. 

„Geraten ſie aber gleichſam in Flugſand oder lehmigen 
Grund, in dem ſie ſtecken bleiben, ſo verſinken viele von ihnen, 
und nun kommt meiſt nur eine beſtimmte Art von Pferdchengröße 
aus den angerittenen Flächen, Dingen, Gegenſtänden heraus. So 
reiten ſie z. B. in vollem Galopp alle gegen eine Roſe an, aber 
der Palaſt der Roſe iſt ſo merkwürdig in ſeinem inneren Gefüge 
gebaut, daß alle Reiterchen mit blauen, grünen, violettenen und 
orangenen Wämſen in die Kellerluken des Roſengelaſſes hinein 
fallen: Türen ſchlagen zu und die farbigen Reiterchen find ge- 
fangen. Nur die roten Reiter können ſich retten; ſie paſſen nicht 
in die Kellerluken und Drahtgitter vor den Türen und Fenſter⸗ 
chen der Roſenburg; ſtolpern wohl, aber ſie wenden eiligſt zur 
Flucht — auch in unſer Auge — und ſo erſcheinen uns Roſen 
rot. Genau ſo iſt's mit den gelben, bei denen gerade die gelben 
Lichtdragoner davonlaufen können und alle andern in die Fallen 
paſſend ſinken: ebenſo iſt es mit jedem gefärbten Ding, ob es 
ein Stein iſt oder ein Teppich; jede Eigenfarbe ſagt uns: ſoundſo 
viel Lichtreiterchen ſchmachten im Kerker, nur die eine Art — 
alſo eine der farbigen Gruppe — iſt gerettet und flieht ins 
Sonnenhafte. 


— —— . 3ỹ—äE— —————————— 


Es läuten die Glocken 121 


Sit aber das Hindernis, gegen welches unſere Reiterchen an⸗ 
reiten, ſehr vielmaſchig und flach, dünnſplitterig und weniger 
hemmend, als Unordnung ſchaffend, ſo kommen die Reiterchen 
nach der Paſſage alle leicht durcheinander, ſie miſchen ſich, zer⸗ 
ſtreuen ſich: ſo iſt es namentlich bei ganz dünnen Scheibchen, wie 
bei Seifenblaſen; bei aufeinanderliegenden Gläſern; wenn Ole 
dünn auf dem Waſſer ſchweben — genug, wenn die Reiterchen 
zweimal oder mehrere Male hintereinander ein Hindernis paj- 
ſieren und nicht Zeit haben, ſich ordentlich zu gruppieren. Dann 
kommt es wohl, daß ſie ſich gegenſeitig aus dem Sattel heben 
und dunkle Stellen zwiſchen ſich laſſen, wo ſonſt die durcheinander⸗ 
gewürfelten Reiterchen farbenberauſcht ihre Wämſe zeigen.“ 

„Interferenz“ flüſterte der Alte. 

„Dann gibt es Löſungen, in denen gerade die Reiterchen, 
welche von der Flüſſigkeit abgefangen worden ſind, wie kleine 
Brandſtifter wirken. Sie ſtecken die Kammern, in denen ſie ge⸗ 
feſſelt werden, gerade mit der ihnen eigenen Wamsfarbe in 
Brand. So können die Gefangenen ihre Zellen je nach der Art 
ihrer Entzündbarkeit bald grün, bald blau oder anderswie illu⸗ 
minieren und bengaliſch beleuchten. Das iſt natürlich nur auf 
der Seite zu ſehen, wo die Fenſterchen offen ſind, nach der an⸗ 
deren Seite behält das Gefangenenhaus ſeine eigene Farbe. So 
iſt Erdöl (Petroleum) für gewöhnlich gelblichhell, wenn aber ein 
Lichtſtrahl es durchreitet, ſo entzünden einige blaue Reiterchen 
ihren Käfig mit blauen Fackeln ſo lange, wie ſie in ihm feſt⸗ 
gehalten werden; die übrigen Reiter der Kavalkade kommen mit 
hellen Bruſtpanzern heraus, wie ſie hineingeſprengt ſind.“ 

„Fluoreſzenz —“ beſtätigte leiſe der Lauſchende. 

„Andere Stoffe aber, wie z. B. deine Erlkönig⸗Weiden, 
Meiſter, das ſind noch ſonderbarere Käfige für die Lichtreiterchen. 
Die fangen ſie des Tages ein in dem dunklen Keller und laſſen 
ſie erſt beim Eintritt der Nacht in die oberen Etagen, wo ſie in 
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der Dunkelheit ihre Fackeln anſtecken, und die leuchten nach, ob⸗ 
wohl die Kavalkade ſchon lange vorbeigeritten iſt.“ 

„Das wären gar artige Ausdeutungen,“ ſagte der Alte, 
„von dem, was die Gelehrten „Interferenz“, „Fluoreſzenz“ und 
„Phosphorleuchten genannt haben und wovon ich ſelbſt einige 
gar ſchöne Fälle erlebt habe. Alſo das liebliche Glühwürmchen, 
wie das Weſen, welches das Meerleuchten macht, bezieht ſein 
Wunderlicht von deinen Reiterchen: ſie werden gefangen gehalten 
und müſſen nächtige Arbeiter ſein. Das iſt ein liebliches Bild. 
Auch für die Farbenringe der Eisblumen, Mond- und Sonnen⸗ 
höfe — kann ich mir nun ganz gut die Verwirrung der mehrmals 
auf kurzer Strecke aus Reih' und Glied gebrachten Hindernisreiter 
vorſtellen mit ihren Jodeijaden und Küraſſierpanzern!“ 

„Ganz recht“ ſagte Elſe; „überhaupt haben die Reiterchen 
nach einmaliger Paſſage von einem Hindernis etwas von ihrer 
Panzerhelle eingebüßt, weil es immer einige Nachzügler gibt, 
und manchmal, namentlich in Schlöſſern von Kriſtall, verlaſſen 
ſie, ſelbſt wenn ſie frei paſſieren, die offenen Tore in einer ganz 
anderen Marſchroute, wie ſie ankamen, wodurch ſie eine ſenk⸗ 
rechte Schwenkung zu machen gezwungen ſind. Die Wiſſenſchaft 
nennt ſolche Reiterchen polariſierte Strahlen‘. In fein geſchlif⸗ 
fenen Kriſtallen, wie beim Diamanten, kann es wohl paſſieren, 
daß die Reiterchen faſt ganz zurückgehalten werden und hier ein 
oft magiſches Feuerwerk entfalten, weil immer alle gleichſam in 
blitzender Paradeſtellung verharren! Das iſt totale Brechung! 

Jetzt aber mußt du nicht glauben, daß die Gefangenen un⸗ 
tätig ſind. Im Gegenteil, ſie ſteigen ſofort vom Pferdchen und 
fangen an, in den kleinen Gefängniſſen wie Sklaven zu rumoren, 
dann zu dienen und ſchließlich nützlich zu arbeiten. Sie ſchicken 
ſich drein und machen Gefangenenarbeit. Um ihren Aufenthalt in 
ihren Zellen ganz zu verſtehen, muß ich nun aber etwas nachholen. 
was ich zu ſagen vergeſſen habe — aber aus guten Gründen. 
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Alle Lichtreiterchen haben unſichtbare Knappen bei ſich, 
Heizer, Erwärmer, Karrenſchieber, Packer uſw., die alle in der 
Front neben den Roten reiten, nennen wir ſie einmal die ‚Ultra- 
roten“, und ebenſo unſichtbare Feuerwerker, Sprenger, Bohrer, 
Bergwerker, Sieder und Schmelzer, neben den Violetten, das 
Jind die ultravioletten Lichtreiterchen. Beide, Unſichtbaren' find 
nur in ihrer Hauptmaſſe an den Frontenden wie unſichtbare 
Strahlenbündel, ſonſt aber auch allen andern beigeſellt und ſitzen 
ihnen hinten auf. Dieſe ‚Unſichtbaren“ find nun die eigentlichen 
Erlöſer der Lichtreiterchen, die ſich nie ohne ihre Wärmeknappen 
und chemiſchen Pioniere in die Welt hinauswagen. Sie wühlen, 
bohren, brauen, ſchmelzen, bis in veränderter Form doch die 
Lichtreiterchen dem Himmel wiedergegeben werden und in ihr 
Sonnenparadies zurückkehren können. 

Jetzt iſt mein Märchen beinahe aus, Meiſter von Weimar, 
jetzt kann die Deutung beginnen,“ ſagte Elſe. 

„Nun frage!“ 
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Gein Rind,“ fagte der Alte, „du haft mir da eine 
94 artige Geſchichte des Lichtes und der Farben ge- 
geben, und es tut mir leid, daß mir dein Mär⸗ 
chen von den Lichtreiterchen nicht ſelbſt in den 
Sinn gekommen iſt. 

Aber ihre unſichtbaren Knappen? Was ſind denn das für 
dunkle Geſellen? Und wie hat man die zu deuten?“ 

„Großer Meiſter!“ erwiderte Aldebaran in Elſes Seher⸗ 
traum. „Jede Zeit hat eine Brille, deren Hornbügel den Blicken 
Grenzen ſetzt, wie dem Bilde der Rahmen. Das Kommende erſt 
ſprengt die Grenzen. Die nach uns werden wiſſen, daß mit dem 
Licht auch Wärmeſtrahlen und magnetiſche Ströme in unſer Auge 
dringen und daß dieſe drei zuſammen erſt das erzeugen, was wir 
Farben nennen. Ihr gemeinſamer Strahlenbüſchel aus Licht, 
Wärme, Magnetiſchem (Elektriſchem) gibt je nach ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Miſchung das, was die Seele für Farben empfindet. 
Dieſe drei Zauberhändchen nehmen eben die Netzhaut für ein 
Klavier und hämmern durch- und miteinander auf den Taſten 
dieſer Strahlenharfe, und was wirken ſie in der Seele? Ein 
buntes Spiel! Sie drücken in Wirklichkeit wie auf einer Orgel 
nur die Taſten herunter mit ihren gemengten Fingerlein, und 
dann brauſt die Seele durch die Taſterlücken ihren Strom von 


Farben und wirft die Wellen zurück an die Stelle ihrer Be⸗ 


wegungsquelle. 
Nun will ich dir den letzten Schleier lüften vom Geheimnis 
des Lichtes und der Farbe. 
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Der Quell der Farben iſt die Dreifarbigkeit des 
Menſchenblutes ſelbſt. 

Wir Menſchen haben alle Farben in uns ſelbſt; die Natur 
hat keine, ſie bekommt ſie erſt durch die drei bunten Scheiben, 
die in unſeren Adern enthalten find. Rot iſt des Blutes Zu- 
ſtrom, in dem alle winzigen Gasbällchen kreiſen, die ſich in der 
Lunge vollgeſogen haben mit dem Feuergas der Luft. — Blau 
iſt das Blut des Abſtroms, die Farbe der Kugelſcheibchen, die 
aus den Werkſtätten des Lebens das Kohlengas zum Wechſel in 
der Lunge mit den dunklen Adern dahintragen. — Gelb iſt der 
Strom der Blutwellen ſelbſt, die beide tragen, das ſogenannte 
Blutwaſſer. In den Schlagadern fließt der rote Saft vom Her- 
zen zum Auge, in den Saugadern das Blaue zum Herzen zurück, 
beider Strombett hat Bernſteinfarbe im Blutwaſſer. Du be- 
greifſt, daß du mit dieſer Dreieinigkeit die Bauſteine zu allen 
Farben haſt.“ 

Elſe zeichnete auf ein ihr vom Alten gern gereichtes Blatt 
Pergament folgende Figur: 


Rot 
Orange A Violett 
۷ 
Gelb A Blau 
Grün 


„Miſchungen von Rot und Gelb geben Orange, von Rot 
und Blau Violett, von Gelb und Blau Grün. Da haſt du aus 
den drei Urfarben die ſechs Grundfarben leicht entwickelt. Du 
ſiehſt ſchnell ein, daß alſo im Blute alle Farben durch Miſchungen 
ſeiner drei Elemente zu erhalten ſind. Nur fehlen Weiß und 
Schwarz. Wie ſie entſtehen, ſage ich dir zuerſt. Denke dir das 
Blut wie einen zarten Vorhang mit gläſernen Wänden, alles 
ganz dünn und durchſichtig, vor der Klaviatur der Netzhaut aus⸗ 
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geſpannt; dieſer Vorhang, in dem ſtets eine feine Blutſchicht 
kreiſt, wird mit dem edlen Saft der Geheimniſſe von allen Seiten 
geſpeiſt vom Zuſtrom roten Aderblutes und immer fließt dunkler 
Saft nach allen Seiten durch die Saugadern ab. Beide Ströme 
durchflechten ſich aufs innigſte und ihre Strombahnen reichen 
ſich die Hand in feinſten Stromſchnellen, die genau nur ſo breit 
ſind, um ein Blutſcheibchen nach dem andern, wie zu Geldrollen 
aufgereiht, hindurchzulaſſen. 

Nun iſt im Auge ein wunderbarer Taſtapparat, eine kleine 
Doppelorgel für Licht, die alle Nüancen der drei Miſchungen 
von Strahlen, Licht, Wärme und Magnetismusbündeln aufs 
feinſte regiſtriert und damit die Stromſchnellen am Rande des 
Vorhanges vor der Schaubühne unſeres Auges bedient. Strömt 
das Sehbare in der Anordnung von Sonnenſtrahlen, d. h. in 
Geraderichtung aller Arten Lichtreiterchen mit ihren Knappen in 
ſchönſter Ordnung heran, ſo werden alle Gefäße, Zuſtrom und 
Abfluß von Rot und Blau geſperrt, ja durch Zuſammenziehung der 
kleinſten Haargefäße ſelbſt verſchwindet auch das Gelb, und das, 
was gleichſam beim Niederdrücken aller Taſten, bei höchſtem Reiz 
der Fangnetze der Sehhaut zur Seele gemeldet wird, iſt: weiß, 
das grelle Licht, das Blendende, die Zuſammenziehung, die ſtarre 
Leere, das mächtig Reizende. Und dieſe Helle wirft das Auge 
zurück auf jene Stelle, woher die Lichterchen ſo wohlgeordnet 
herangeſprengt kamen. Ein weißer Fleck iſt alſo eine Fläche, 
die in ihrem Widerſpiegel auf dem Vorhang der Scheibchen des 
Lichtes alle Farbenquellen des Blutes, blau, rot, gelb abſperrt 
und gleichſam die leere Durchſichtigkeit des unbemalten Vor⸗ 
hanges uns zu Gemüt führt. Umgekehrt, wenn aller Reiz ent⸗ 
fernt iſt und alle Schleuſen weit geöffnet ſind, ſo wirkt das 
dicht gehäufte und geſtaute Blut der blauen Venen, in denen 
ſich die blauen Scheiben prall durcheinanderballen, wie ſchwarz. 
Schwarz iſt alſo die Lähmung, die Stauung, die höchſte Dich⸗ 
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tung und Überſchichtung aller Farbelemente des zarten Blut⸗ 
vorhanges. Es iſt die gänzliche Entſpannung aller Zugregiſter, 
die Stockung des Blutes, die abſolute Ruhe, die Finſternis, die 
Seele ohne jede Reizempfindung. Und wieder wirft das Auge 
aus dieſer Brille der dunklen Ruhe ihre Schatten nach der Quelle 
dieſer Reizloſigkeit, und jene Stelle ohne Licht erſcheint uns 
ſchwarz. Das Helle, Grelle, Weiße ruft den Schleuſenwächtern 
(Nerven) zu: „Sperrt alle Ströme ab, das Licht kann töten!‘ 
Und das Schwarze, Finſtere ruft: „Macht alle Schleuſen auf und 
ſtaut die Flut für künftige Schnellen, ruht euch aus! Läßt aber 
der Schleuſenwächter ein bißchen hinein von dem Flüßchen ohne 
Schiffchen, weder rote noch blaue Wimpelträger, ſo ſtrömt es 
bernſteinhelle, und die Seele fühlt ein Gelb und wirft es auf 
die Rufer am Strom, und wir ſehen nun die Blümlein gelb, 
die um die Ufer ſtehen. Und find fie rot, fo rufen jie: ‚Schleufen- 
wächter, laß rote Schiffchen fahren!‘ und find es blaue Winden, 
jo rufen fie: ‚der Adern blaue Fähnchen will ich ſehen!! — Du 
verſtehſt mich jetzt ganz, hoffe ich, du Mann mit den hellſten 
Augen! Es iſt alſo doch, wie du es meinteſt. Das Blaue be⸗ 
deutet den erſten Schritt des Dunkeln in das Reich der lichteren 
Schatten. Und gelb iſt doch der erſte Schritt des hellen Weißen 
in das Trübe des Schattenhaften. Es ſcheint der unbedeckte 
Himmel blau, weil das eiſige, ewige Schwarz des Weltenraumes, 
der dunklen Fahne der Ewigkeit, vom matten Licht der leben⸗ 
duldenden Atmoſphäre ins wärmere Blau gedämpft wird, und 
das Unerträgliche des abſoluten Sonnenweißes, die Pfeile des 
Apoll, mildert die gleiche Hülle unſerer ſchleierwallenden Mutter 
Erde zum goldig Gelben. 

Das werden dir, der du zuerſt zu dieſem Urphänomen kräf⸗ 
tig vorgedrungen biſt, du Liebling des Lichtes, einſt alle die 
beſtätigen, die lange nach uns beiden in die Lüfte ſteigen wie 
Adler. Des Himmels Blau wird immer ſchwärzer, die Sonne 
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immer weißer, je mehr fie vorwärts dringen. — Nod) mehr ge- 
dämpft, erſcheint das Gelb der Sonne orangerot und ſchließlich 
wohl, wenn ſie am Rand des Horizontes ſteht, in Purpurviolett. 
Denn bedenke, daß ſtets die dichtere Schicht auch die Harmonie 
der drei Strahlenbündel Licht, Wärme, Magnetismus‘ mehr 
zueinander verändert. Das Violett hat die kälteſten und das 
Gelb die wärmſten Strahlen, Weiß hat die meiſten hellen, Blau⸗ 
ſchwarz die wenigſten Lichtſtrahlen. Jenſeits ſind die meiſten 
elektriſchen Strahlen und reichen übers Violett hinaus. Die drei 
Arten verlaufen zwar nicht in denſelben Linien, ſondern in par⸗ 
allelen, aber voneinander gerückten Abſtänden. 

Zum Zug an den Orgeltaſten gehört aber immer eine Mi⸗ 
ſchung der drei Arten Lichtfingerchen: der ſtrahligen, der wär⸗ 
menden, der elektriſchen — und je nach ihrer Gemeinſchaft im 
Einzelfalle ziehen ſie die entſprechende Taſte, die alle feinſten 
Nüancen der Farbe erklingen läßt mit den Millionen Tönen 
vom Rot bis Blau und zum Purpur!“ 

„Wie wohl, du liebes Demoiſellchen, tuſt du mir altem 
Fechter in der Arena des Lichtes, du unbegreiflich Tiefgedrungene, 
du rätſelhaft Wiſſende — du, aus deren Seele gewiß ein Engel 
ſeine Fittiche hebt, um mich müden Lebenskämpfer weit hinweg⸗ 
zulocken. — Sind dieſe Fernblicke, die ich tun darf weit voraus 
in das Licht der Zeiten — Offenbarungen mir Sonntagskinde 
oder ſind es Blendungen, Viſionen, die mir den Weg verkürzen 
wollen? — Ich fühle mich beglückt; ſo war ich doch auf rechter 
Fährte?“ 

„Gewiß,“ ſagte Elſe. „Du ſahſt das Urerſcheinen, das Weſent⸗ 
liche am Vorgang des Lichtes in deinem trübenden Schatten.“ 

„So ſind Farben moderierte Schatten?“ 

„Ja. Denn Schatten an ſich iſt Fernſein von Licht, von 
Wärme und von magnetiſchen Strömen. Treten aber bei einigem 
Lichtmangel Wärmeſtrahlen und magnetiſche Flüſſe zugleich 

9* 


132 Carl Ludwig Schleich 


zum Auge, ſo ſpielt die Orgel farbige Schattentöne, der Vor⸗ 
hang des Blutes ruft gefärbte Dunkelheiten oder beſchattete Lich⸗ 
ter auf das Netz der Sehnerven.“ 

„So hätte der alte Brite doch unrecht — der Sonne Licht 
iſt nicht wie mit Bajazzolappen zuſammengeflickt aus allen Farben 
der Elemente, die dort oben brennen, ſondern — du biſt, himm⸗ 
liſches Licht, wie ich ahndete, rein und ungetrübt und 
weiß; frei von allem Schattenhaften und ohne Menſchen⸗ 
zier ſtrahlt dein prieſterlich Gewand! — Aber wie könnte 
man ſeinen Irrtum erweiſen?“ 

„Auf viele Art. Er zwang das Licht zu einem dünnen Strahl 
zuſammen durch einen Spalt in dunklem Zimmer und ſetzte vor 
den hellen Strahl ſeinen gläſernen Sargdeckel, das Prisma, das 
auch die Lampenkronen ziert. Wie dieſe gab es nun, auf einem 
Schirm aufgefangen, das ſchöne, regenbogengleiche Farbenband 
vom Rot, Gelb, Grün, Blau und Orange und Cyanenblau da⸗ 
zwiſchen. — 

Nun ſagte er: folglich beſteht das weiße Sonnenlicht aus 
den geſchauten Farben, ſie ſetzten es im Strahl alſo erſt zu⸗ 
ſammen. Das weiße Licht beſtünde daher aus farbigem Ge⸗ 
menge. — Das war mehrfach falſch und voreilig geſchloſſen! 
Denn, wenn die Welle des Meeres ſich am Geſtade zu Schaum 
bricht — kann man da ſagen, daß die Flut aus lauter Schaum 
beſteht? Als ſie ſich brach am Felſen oder Strand und weiß 
verſprühte, da miſchte ſie ſich in ihrem Tropfentanz mit Luft, 
denn Schaum iſt Waſſer, das mit Luft ſich mengt. Zwar gibt 
auch Schaum zu Schaum wieder Waſſer, aber es hat zuvor 
etwas erduldet, iſt mit fremdem Element, der Luft, gepeitſcht, 
und — abgeſtanden, teilen beide ſich: die Waſſertröpfchen wer⸗ 
den Flut, die Luft entweicht. Waſſer beſteht aus Tröpfchen, nicht 
aus Schaum. So iſt das helle Licht, durch die Sargwände des 
Kriſtalles gedrängt, durchs Netz des Glaſes in ſich verſchoben. 
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Anders als zuvor mengen ſich die drei Elemente der Lichtreiter⸗ 
ſchar, die Wärme⸗, magnetiſchen und Atherſtrahlen, und weil 
ſie nun in anderer Folge auf den Schirm fallen, trifft 
unſer Auge von dort auch eine ſehr verſchiedene Reizung. 
Wir fühlen das veränderte Gemenge und ihre verſchobene Reiter- 
ordnung in anderer Tönung als zuvor, und unſere Strahlenharfe 
ſpielt Rot bis Blau auf jene Fläche zurück: aus einem Ton wird 
nun die Tonleiter erkennbar, wie ja auch der eine Klang ſeine 
Obertöne, die Terz, die Quint, die Septime, die Quarte, Gexte 
und Sekunde in höheren Lagen enthält.“ 

Da fragte der Alte: „Wer aber leitet dies ſinnreiche Schleu⸗ 
ſenſpiel, das uns ſo recht die Wunder der kleinen Mittel zu dem 
Größten in der Hand der Allmutter Natur zeigt.“ 

Elſe ſagte, immer noch vom Traum umfangen: „Der leitet 
es, der leidet, der mitfühlt, der Mitleidsnerv Sympathikus, der 
allen Betrieben vorſteht. Ritze deine Haut am Vorderarm mit 
einem Fingernagel. Sie erblaßt in langem Strich, weil der Reiz⸗ 
nerv allen Adern ſich zuſammenzuziehen befiehlt. Aber nicht 
lange, ſo iſt der Streifen rot. Der Nerv liebt die Extreme, die 
Gegenſätze. Wie er eben alles verengt im Stromgebiet, [o läßt 
er nachher alle Schleuſen ſich öffnen. Das iſt nicht anders im 
Auge. Hier meiſtert auch der Reizvermittler und mengt, je nach 
dem Rufe der lichten, warmen oder magnetiſchen Strahlen, die 
Scheiben des Blutes und ſeinen Saft in vielfacher Weiſe. Dazu 
hat er unzählige Klingelzüge und Regiſter und ſeine kleine Licht⸗ 
orgel iſt kunſtvoller als das Rieſenorgelwerk der Kirche von 
St. Peter in Rom, vor dem du einſt ſo ſtaunend ſtandeſt!“ 

„Ach!“ rief der Alte bewundernd aus, „jetzt löſt ſich auch 
das Geheimnis der Gegenwirkung der Farben. Hab' ich 
einmal recht ins Rot geſchaut, ſo behalte ich ein grünes Nach⸗ 
bild im Auge, weil dein Schleuſenwächter nun hernach die Gegen⸗ 
regiſter zieht, um den Ausgleich zur Ruhe vorzubereiten. So 
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fordert Weiß ein ſchwarzes Nachbild, ſchwarz ein weißes, Blau 
Orange, Violett Gelb. Das alſo iſt das Geheimnis. Wie gött⸗ 
lich einfach, Kindern offenbar, iſt doch die letzte Wahrheit! Zeigte 
uns ein Gott ſeine Wunder, würde nicht jeder rufen: wie ſchlicht, 
wie augenfällig? — Ich ſtaune, und wie Schuppen fällt es von 
den Augen!“ 

„Ja“, traumechote Elſe, „und auch das Farbenblinde offen⸗ 
bart ſich nun. Bei dieſen Armen zieht der Leidende am falſchen 
Ende, grün, wenn rotes iſt, und rot, wenn grünes leuchtet. So 
färben kranke Säfte, farbenarme Scheiben alles ganz verändert. 
Das Grün der Galle und ihr beigemengtes Gelb, der Mangel 
an rotem Blut, zu viel der weißen Blutſcheiben bei den Bleichen 
— das alles gibt ein abgeändert Farbenſpiel. Nun wirſt du mir 
wohl glauben, daß Tiere ganz andere Farben ſehen als wir, 
und daß es Weſen gibt, wie Ameiſen, die ſich am Dunkel ihre 
Wege taſten, wie wir am Hellen. Das Prisma ſteckt im Auge. 
Lichtwellen, Atherwellen, alles, wie ſie gemengt ſind und ge⸗ 
miſcht, ſo wirken ſie als eine ganze Schar von Engelsfingern das 
wunderbarſte Farbenſpiel. 

Das Prisma zeigt uns nicht den Urſprung des Lichtes aus 
Farben, ſondern es zeigt uns, daß das farbloſe Licht zum far⸗ 
bigen Schatten wird durch Bewegungsſchwankungen in der Ko⸗ 
lonne der drei Lichtreiterſcharen und durch verſchiedene Arbeit 
des Schleuſenwärters Sympathikus. — Würde der große Brite 
es wohl anerkennen, wenn man behauptet: aus ſieben Irrtümern 
beſteht die Wahrheit? Und doch hat er fo geſchloſſen.“ 

Hier lachte der Alte grimmig in ſich hinein. 

„Wohl kann man alle Prismafarben wieder zur Einfarbig⸗ 
keit vereinen. Bis jetzt iſt es nur bis zum Grau gelungen, und 
unſterblich iſt dein Wort: daß zehn graue Eſel noch keinen 
Schimmel geben! Doch es wird gelingen; durch Sammellinſen 
zurückgeordnet wird das bunte Band ein wirklich Weiß ergeben 
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— nun ja, durch neue Sammlung können warme, magnetiſche 
und Lichtreiterchen wieder wohlgereiht werden zu ihrer Anfangs⸗ 
ſtellung, und mit hellem Panzer reiten die zuvor zerſtreuten Kü⸗ 
raſſiere zum Tor hinaus. 

Der kluge Engländer hat einen ſeltenen Fall, der in der 
Natur nicht häufig iſt und Ausnahmen bildet, wie der Regen⸗ 
bogen, der auch nie von Beſtand iſt, allzu vorſchnell ins All⸗ 
gemeine übertragen. Wie du ihm tüchtig eingeheizt: er hat den 
reinen Sonnenſohn, den Strahl, gequält, gepeinigt und vexiert, 
drum hat er ihn und Tauſende nach ihm zum Beſten gehabt 
und in ein Labyrinth von Irrtümern gelockt. Er machte im 
Prisma Kapriolen, und dieſe Kapriolen hielten ſie für ſeine ge⸗ 
wöhnliche Gangart. Du haſt recht! Die übereinander gelagerten 
Bildchen der Sonnenſcheibe, ihr Schattenrand, geben Prisma⸗ 
farben. Sein Strahl gab nicht des Spaltes Bild, wie er meinte, 
ſondern Sonnenſcheibenbilder, die ſich deckten.“ 

„Nun atme ich mit tiefen Zügen der Wahrheit friſche Luft! 
Jetzt iſt mir alles klar. Dein blaues Auge, Wunderkind, zeigt 
mir ſeine dunkle Tiefe ins Bläuliche durch die helle Irisſcheibe 
erhellt; mein Auge, das man bräunlich nennt, hat ſeine Farbe 
durch eine Miſchung des roten Blutes mit ihrem grünlich gelben 
Unterton auf dunklem Grunde; iſt der kriſtallhelle Inhalt des 
Auges leicht getrübt, ſo ſcheint ein Auge rot, weil die rote Ader⸗ 
haut hindurchleuchtet, und das alles nur, weil jede Mengung 
von Wärmeſtrahlen und Lichtbündeln und magnetiſchen Strömen 
in anderer Art auf der feinen Harfe meiner Augen ſpielt. So 
hat der Brite doch aus einem herausgeriſſenen Fetzen nicht den 
bunten Vorhang des Lebens deuten können!“ 

„Doch mußt du ihm nicht ſeine Arbeit ſchmälern. Irrtümer 
von Rieſen im Geiſte ſind immer fruchtbarer als die Weisheiten 
der Zwerge! 

Ich weiß, in der Rechenkunſt und Mathematik warſt du 
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kein Held, auf der Schulbank nicht und nicht als Miniſter; wohl, 
weil dir die berauſchende Ahnung des Unerforſchlichen, die ſtille 
Ehrfurcht im Glauben immer mehr galt als der Beweis; aber 
du haſt nicht erkannt, welche unendlich tiefen Geſetze dein Gegner 
ſelbſt am irregeleiteten Strahl entdeckte. Sie werden nun, bei⸗ 
ſpielsweiſe ſei es dir verraten, dazu führen, daß Menſchen aus 
dem Prisma einſt berechnen können, welche Flammen aus fern⸗ 
ſten Sternen leuchten und wie ſie gebaut ſind, ja, dieſe Berech⸗ 
nungen werden zu unerhörten Auffindungen neuer Elemente des 
Lebens führen, und ſchon jetzt mußt du ihm im Innern etwas 
abbitten.“ 

Der Alte ſprach: „Somit tu' ich es! Aber wie iſt es um 
die mir ſo verſchloſſene Mathematik?“ 

„Die Mathematik“, ſagte Elſe, „iſt eine ungeheure Waffe, 
ſie hat nur einen Fehler; ihre allzu große Korrektheit. Sie iſt 
allzu richtig und zu logiſch für irdiſche Verhältniſſe und kalt. 
Beinahe logiſcher als der liebe Gott, der darum auch manch⸗ 
mal über ſie lächelt, genau wie du! Sie iſt das Knochengerüſt 
aller Begebenheiten, ein Skelett ſelbſt der Melodie und der Licht⸗ 
reigen. Hier hat dir immer ein wenig gefehlt. Und das iſt der 
Grund, warum du auch niemals eigentlich was von Muſik ver⸗ 
ſtandeſt! Das wird man dir einſt tüchtig aufnutzen! Du haſt 
einen Zwergen von Berlin über den Titanen von Bonn geſtellt!“ 

„Mein himmliſch Kind,“ meinte der Alte, „dieſe Rüge ſei 
in mein Herz tief eingegraben! — Nun noch das Eine. Du biſt 
müd. Die Augen ziehen ihre Engleinflügel vor ihr helles Scheib⸗ 
chen, aber laß mich nun noch das eine wiſſen. Wie ſtehen Töne 
zu Farben?“ 

„Sie ſind beides Atherkinder; die winzigen Mücklein des 
Lichtes mit Silberflügeln kommen kreiſend auf und ab, die Töne 
gehen wie Schifflein geradeaus. Die Töne ſtoßen an das Wehr 
der Stille mit gerade gerichteten Schnäbelchen, die Lichtgeiſterchen 
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kommen in geſchwungenen Wellenlinien angeflogen. Jene ſchie⸗ 
Ben auf Scheiben, dieſe umkreiſen flatternd die Glöcklein des 
Lichtes im Auge. Aber es gibt doch wunderbare Verwandt⸗ 
ſchaften und Gegenſätze. 

Man wird Menſchen finden, die Töne als Farben und 
Farben als Töne empfinden, weil ſie ſich auf den Wegbahnen 
zur Seele kreuzen; beiden iſt ſo etwas wie die unſichtbaren Ge⸗ 
ſellen zuerteilt, den Tönen heimliche Obertöne, den Farben un⸗ 
ſichtbare Wärmeſtrahlen und elektriſche Ladungen. Je reicher 
beide Segler der Lüfte an Paſſagieren ſind, deſto ſchöner iſt ihr 
Erſcheinen, deſto willkommener ihre Ankunft an der Inſel der 
Seele. 

Man kann die größten unter uns einteilen in Propheten des 
Auges und in Verkünder heimlicher, ſäuſelnder Zuſammenhänge 
vom Webſtuhlgleiten der Wunder, die nur das Ohr vernimmt. 
Du biſt ein Menſch des Auges, arbeitſamer Mann, Licht war 
dein liebſtes Handwerkszeug. Es war dir allzeit dankbar, Lieb⸗ 
ling der Götter; ſie führten dir die Hand, es in dem größten 
aller deiner Werke, der Lehre von der Farbe, in der du nahe 
bis zu ſeiner Wiege vordrangſt, zu beſingen und laut zu preiſen! 

Nun wird mir ſehr traurig zumute! Du mußt, was ich dir 
mit Willen eines Geiſtes, der die Zukunft kennt, ſagen durfte, 
ſchwer erkaufen. Du kannſt ſie nicht mehr verwerten, die vor⸗ 
geſchauten Bauſteine des Wiſſens, und mußt verzichten, dich 
zu rechtfertigen! Ihr irrtet beide etwas, du und der Brite, ob⸗ 
wohl ihr beide nahe daran wart, der Natur gerade in das Auge 
zu ſchauen: ihr kanntet beide eben die Sonnenreiterchen und ihre 
unſichtbaren Knappen noch nicht! — 

Mach' dich auf den Weg! Es war deine letzte Reiſe. Lebe 
wohl, erhabener Wanderer, Lichtkämpfer, Götterſohn — lebe 
wohl!“ — — 

Groß, ohne Furcht, aber voller wehmütiger Ergriffenheit 


As 2 
le 


138 Carl Ludwig Schleich 


über dieſe Weisſagung, war des Meiſters von Weimar helles 
Auge auf Elſelein gerichtet. Die war erwacht aus ihrem Ge⸗ 
ſpenſterſchlaf und lief mit ausgeſtreckten Armen auf ihn zu. Der 
Alte neigte ſich und küßte ſie dreimal auf den Mund. Elſe war 
es, als beuge ſich etwas Göttliches zu ihr herab. Dann ging 
er ſinnend, mehr gebückt als bei ſeiner Ankunft, am Waldrande 
dahin. 

Elſelein ſtand am Zaun und winkte unaufhörlich mit ihrem 
bunten Tüchlein. Als er, noch einmal rückblickend, um die Bie⸗ 
gung des Weges verſchwand, ſank ſie — ſie wußte nicht warum 
— ſchluchzend in die Knie. Aldebaran aber trat leiſe zu ihr 
heran, kühlte ihre Stirn und ſprach: 

„Viele Mädchen- und Frauenaugen haben um ihn geweint. 
Vergeſſen konnte ihn keine, er kommt nicht wieder. In wenigen 
Tagen ruft ihn der da droben.“ — 

Als ſie zur Laube zurückgingen, fanden ſie auf dem Tiſch 
das große Blatt pergamentenen Papiers. Auf feiner Rüdjeite 
ſtand mit feſten, großen, deutſchen Lettern geſchrieben: 


„Bliebe ewig mir zur Seiten, 
Solchen Kindes froh' Geleit — 
Schwalbe der Unſterblichkeiten, 
Heroldin der Ewigkeit!“ 


Aldebaran aber ſagte Elſe noch vieles über Licht und Farben, 
und zeichnete ihr nebenſtehendes Bildchen auf das Pergament- 
blatt. 


Geſperrte Schleuſen Geſtaute Schleuſen 
Rote Blutkörperchen Blaues Venenblut 


Nur Blutwaſſer wird hin⸗ Blutwaſſer und Schlag⸗ 
durchgelaſſen, Gelb aderblut, Orange 


Gemengt aus: Venenblut 
und Schlagaderblut, Violett 
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Y un zu den Sternen!“ ſagte Aldebaran. 
4 „Nun ſoll dir, die du oft gefragt, was dort 


tags erblaſſen und jeden hellen Abend einen neuen 

Frühling des Lichtes heraufführen, die Antwort 
de Sind es Leuchten am Pfad, den ewige Geiſter ſchreiten? 
Sind es edelſteinbeſetzte Diademe, die Götterſtirnen zieren? Sind 
es helle Scheiben vor einem Meer von Feuer, das in unermej- 
ſenen Fernen hinter dunkler Wand glüht? — Wer ſeid ihr, 
Sterne? O, wieviel Menſchenſeelen fragen jeden Abend hinein 
in dieſe Wüſte aus leuchtendem Sand, in dieſen Flammenſtaub 
am dunklen blauen Mantel der Unendlichkeit und können nicht 
glauben, daß ſie alle, die an ihrem Himmel wandeln und wie 
eine ewige Heimat grüßen, Geſchwiſter ſind von Sonne, Mond 
und dieſer feſten Erde! So ſtarr, ſo ſtill, ſo troſtvoll in ihrer 
Ruhe, und doch das alles in raſender Fahrt, im Wirbelſturm von 
Maſſenglut und Wolkenfeuer! Ein Mückenſchwarm und Bienen⸗ 
volk viel ungeſehener dunkler Leiber, die alle goldene Kronen 
tragen, Bilder des Winzigſten und Allgewaltigſten zugleich — 
du Flammenalphabet vom Buch der Ewigkeit: was kündeſt 
du? — — — 

Vor noch nicht gar fo langer Zeit ſaß in feinem ſtillen Ge⸗ 
lehrtenſtübchen zu Königsberg bei ſpärlich leuchtendem Licht ein 
hagerer, noch wenig ergrauter Mann. Ein Lehrer der Jugend, 
die ihn nicht verſtand, aber ob ſeines milden und rechtlichen 
Weſens und aus vorahnender Ehrfurcht liebte, war er ſeinen Ge⸗ 
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noſſen der Hochſchule ein Mann, der vermutlich ſein Fach ver⸗ 
ſtehe, ſchlicht und recht, wie jeder der ihren eben auch, nicht mehr 
und nicht weniger. Doch dieſer Mann war ein Auserwählter. 
Er war ein Genius und Prophet der menſchlichen Vernunft 
und ein Geſetzgeber der Gedanken, wie ihn die Erde ſchwerlich 
wieder ſehen wird. So eingeſpannt in das Uhrwerk der All⸗ 
täglichkeit und doch erfüllt vom Feuer und Bewußtſein pro⸗ 
metheiſcher Gedankenkraft, hielt er die ungleichen Roſſe ſeines 
irdiſchen Streitwagens in der Arena der Gedanken doch mit der 
redlichſten Energie einer ziemenden Beſcheidenheit und mit eiſer⸗ 
nen Zügeln im Gleichtakt. Freilich, je mehr er ſah, daß ſeine 
Worte, welche Ewigkeitskeime ausſtreuten, vorbeiwehten an den 
Ohren ſeiner Zunftgenoſſen und Schüler, ergriff ihn ein tiefer 
Unmut und die ſchlimmſte Prüfung eines Einſamen im Geiſt: 
der langſam herankriechende Wurm des Zweifels an dem eigenen 
Wert — eine Qual der Edlen, bei der ſo einer wohl Gebäude 
zuſammenkrachen und Gebirge wanken fühlt. — Da ſah er einſt 
ganz verlaſſen und in ſich ſchwer bedrückt von ſeinem Dachfenſter⸗ 
chen hinauf in die Sterne. Wie ſchon ſo vielen, zitterten ſie auch 
ihm mit ihrem ſtillen Lichtgeſang ein Wiegenlied der Schmerzen 
zu; er aber erwies ſich ihnen dankbar in einer ganz eigenen 
Weiſe. Er wollte ihnen ein Lied ſingen, einen Heldengeſang 
ihrer Heimat und ihrer königlichen Geburt. Das ſollte auch zu⸗ 
gleich ihm ſelbſt und aller Welt eine Probe ſein, ob es denn wahr 
ſei, daß Gott und Natur ihm hellere Augen gegeben habe als 
ſo vielen. Er wollte ſehen, ob ihm, der hoch von ſeinem Können 
dachte — weil er es viel Höherem verdanke — nicht möglich 
ſei, das Rätſel der Sternenwelt zu löſen, was niemandem bisher 
gelungen. 

Ein Apfel hatte dem großen Engländer die Erdanziehung und 
das Geſetz der Bewegung der Sterne zugerufen — dieſe goldenen 
Nüſſe da droben ſollten ihm ſchon noch tiefere Wunder künden! 
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Da war er dazu gekommen, über die Sterne zu denken und 
alte Folianten zu wälzen und, ohne je der Zunft der Stern- 
kundigen zuzugehören, ihre bisherigen Errungenſchaften unter ſein 
Denkerauge zu rücken. Tief ſaß er ſo mit dem wilden Wunſch, N 
Unerhörtes zu erfinnen, vor ſeinen Büchern. Nur ab und zu, 
| wenn fajt Verzweiflung ihn erfakte vor dem Chaos der ein- 
zelnen Beobachtungen und dem Wirrwarr der Meinungen, fragte 
er die Sterne ſelbſt um Rat, und ehern pochte dann die Fauſt 
einer gigantiſchen Sehnſucht an das dunkle Tor der Welten- 
burg, die durch unzählige, feſt verſchloſſene Schlüſſellöcherchen 
dennoch vom hellen Leben hinter ihr verkündete. Vergeblich! 
Es ſprang kein Schloß und keine Brücke fiel. 
Da ſank er wie in Schüttelkrämpfen umhergeſchleudert in 
dies papierne Meer von Irrtümern und Narrheiten und ſchlug 
ſich Stirn und Bruſt. 
„Zwölf!“ rief da die Glocke der alten Schloßkirche ihm zu. 
„Geh ſchlafen, Alter! Es bleibt, ſo wie es iſt. Ich laſſe ſie gehn, 
die Zeit, laß du auch den Raum da droben, laß ihn gehn!“ 
„Nein!“ ſchrie er in unbeugſamem, wildem Trotz. — — 
Da ſprang die Türe auf und vor ihm ſtand ein ſchwarzes 
Rieſenweib, umwallt von Nebelſchleiern und mit einer Sternen⸗ 
krone geſchmückt. 
„Ich bin die Unendlichkeit!“ ſprach eine Stimme, dunkel 
wie Glockenklang und weich wie Sammet der Nacht. 
„Folge mir! Mir ward der Auftrag, dich durch mein Reich 
zu tragen. Laß deine Hülle hier! Nur deine Seele kann mich 
begleiten.“ 
Da fühlte der alte Mann deutlich, wie er ſich ſelber von 
ſeinem Leibe löſte. Er ſah ſich ſelbſt dort über Pergamenten ge⸗ 
bückt, ganz leiblich, ſtarr und unbeweglich ſitzen und doch fühlte 
er ſich dieſer Erſcheinung, ſie neugierig muſternd, gegenüber, ſo ۱ 
daß er unwillkürlich an ſich heruntertaſtete. Er jah ſich nicht, er 
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fühlte ſich nicht an. Hier, wo er ſtand und dachte, genau wie 
ſtets, war er nun ſeeliſch, leiblich nicht. Seine Hülle ſah er dort 
am Tiſche gleichſam über den Folianten feſtgebannt. „Das alſo 
iſt Seele,“ dachte er, „leiblos und doch ein Leibgefühl, unſicht⸗ 
bar und doch mit allem Empfinden von ſich ſelbſt.“ 

„Hülle dich mit ein in meinen Mantel! An meinem Gürtel 
halt’ dich an! — So iſt es recht! Du ſollſt das Weltall ſehen!“ 

Frei, ohne daß ein Hindernis, ein Raum, ein Gegenſtänd⸗ 
liches beſtand, durchſchwebte er mit dem Engel der Unendlichkeit 
die Zimmerdecke, das Dach und lag eine Weile ſtaunend über 
den Lichtern der Stadt, die er unter ſich ſah. Und immer hatte 
er deutlich das Gefühl von ſich und ſeiner unbeſchädigten Per- 
ſönlichkeit. Er ſprach zu ſich, doch hörte er ſich nicht, und doch 
antwortete der Engel ihm verſtändlich, wenngleich er ihn gleid- 
falls nicht eigentlich hörte. Es war, als vernähmen ſie ihre Ge⸗ 
danken und keiner von beiden bedürfe dazu der Worte. So 
floß es ihm im Schweben zu: 

„Wir fahren mit der Geſchwindigkeit des Gedankens. Auch 
ſeine Flugſchnelle wechſelt und gehorcht dem reinen Willen. Wir 
können in eines Lidſchlages Friſt am Sirius ſein, und ſind ſchon 
wieder zurück.“ 

Es war kein Traum, ſie hatten ſoeben ein unendliches Licht⸗ 
meer aufblitzen ſehen, als wäre alles in Weißglut, und doch 
ſchwebten ſie ſchon wieder über dem alten Königsberg. — 

„Du biſt jetzt nur Gedanke. Du biſt überall, wo du ſein 
willſt. Du biſt wie Ather — allgegenwärtig. — Sieh, was der 
Küſter dort in der Schlohkirche treibt!“ 

Schaudernd fühlte ſich der ſtille Gelehrte augenblicklich in 
den Grabgrüften des Domes und ſah den Küſter mit Laterne 
und Hacke, kniend in den Gewölben, nach alten Schätzen graben. 
— Doch ſchon war er wieder in des Engels wallendem Mantel. 
„Staune nicht! Du biſt nur Wille. Dem ätheriſchen Willen 
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ijt nichts undurchdringlich, nichts unerreichbar. Wir ſteigen jetzt 
empor. Sieh', wie die Wolken unter uns ſich legen wie große 
Ballen Schaum! Bläuliche Terraſſen bilden ſie, die abwärts 
führen in ein dunkles Meer. Die Spitze dort, die mond beleuchtet 
wie eine Inſelklippe in dies Meer hineinragt, das iſt der Mont⸗ 
blanc; ein Stückchen gegen Oſten: ſieh', des Himalaja goldene 
Zacken! Hier iſt ſchon Sonnentag! Sieh’, flammenden Rojen- 
kranz um ſie, wie erſtarrender Wellenſchaum, der das Felſen⸗ 
geſtade umarmt! Immer höher! Jetzt würden Menſchen ſagen, 
„wie dünn die Luft wird“. Jetzt iſt nur Licht um uns. Tief 
da unten die Erde, wie in einer Schachtel mit geſchüttelten 
Federn. Wie weiß die Sonne wird und ſcheinbar kleiner ihre 
Scheibe! — So ſchwarz die Finſternis im Raum!“ 

„Wo iſt des Himmels Blau?“ 

„In den Augen deiner Brüder dort unten. Farben ſind 
Gaukelſpiel ihrer Augen! Noch höher: jetzt müßten Menſchen 
ſterben. Ein feiner Lichtdunſt, kalt und eiſig. Jetzt ſchon kriſtal⸗ 
len.“ Ein Ruck! „Die Atmoſphäre iſt durchbrochen. Wie anders 
hier die Sternenwelt, in allen Größen glühen bunte Leuchten. 
Jetzt ſiehſt du erſt die wahren Diademe. Die Atmoſphäre lügt 
und ſchafft Masken. Der Ather nur iſt wahr. Nun überſiehſt 
du vieles ſchon. Die helle weiße Scheibe iſt die Sonne. Iſt 
eures Planetenrades Achſe. Doch dieſes Rades geheime Speichen 
ſind beſetzt mit vielen hundert lichten, vielen dunklen Nägeln. 
Sieh', meiſt in einer Ebene! Die größeren kennſt du ſchon! Schau' 
ihres wilden Ganges Wettlauf an! Sieh'! Jenen Fernen dort. 
Neptun! Schlägt ſeinen Rundbogen um die Sonne in 165 Jah- 
ren, Uranus, Saturn, Jupiter, Mars, Erde, Venus und Merkur, 
der Reihe durch, in 84, der Saturn in 29 Jahren, und ſo fort. 
Die Erde in einem Jahr und Merkur viermal in einem Jahr! 
Und mitten in ihren Bahnen die Sonne, die ſie alle jetzt um⸗ 
gehen wie viele Zeiger auf einem unendlichen Zifferblatt, die 
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mit Diamanten beſetzt ſind. Sieh' auch die vielen dunklen Körper, 
die die leuchtenden Brüder begleiten! Es ſind ſchwarze Welten⸗ 
rappen, die den hellen Zeltern nachgaloppieren. Und ſieh'! 
Ein grelles Aufleuchten von Sichelform und Halbſcheiben, ſie 
tauchen aus einem Meer von Dunkelheit, das ſich um die Pla⸗ 
neten ringelt! Es iſt ein Rad das Ganze, wenn du in Gedanken 
Speichen ziehſt. 


Wir ſehen dieſem Rad — es gibt ſolcher unzählige — von 
oben her auf die Speichen! Komm' jetzt zurück an feinen Rand, 
wir wollen ſeitwärts ſchweben. Was ſiehſt du jetzt? Eine Linſen⸗ 
form von Licht mit einem hellen Kern! 
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Du ſiehſt dasſelbe Rad von vorne laufen! 

Nun denke tauſend, tauſend Räder in jeder Stellung um 
eine Mittelnabe kreiſend in allen Richtungen, die es gibt, fern 
voneinander, nur ſich hier und da benachbart — und alle ſich 
drehend um eine Zentralglut, einen Bruderſtern gleich eurer 
Sonne, auch einem Kern nur, der ſeine goldbeſetzte Schleuder 
rings um ſein Glutenhaupt ſchwingt, ſo weißt du auch, wie un⸗ 
gezählte Welten ſind von ſolcher Art! — Komm' weiter in dem 
Glanz von Licht — durch Millionen Speichen ſchlüpfen wir, 
durch viele, viele Räder frei hindurch, die alle rollen und ge- 
meinſam den Wagen tragen, auf dem die Gottheit ſchlummert. 
Komm' ihm voran! Denn, wohin des Ewigen Gefährt ſteuert, 
da jauchzen neue Räder freilaufend mit ihm, Sonnen, goldene 
Naben und Planeten, der Sternbeſatz der Speichen! Und rollt 
und rollt weiter! Alles ſäet ſein Traum: Ordnung, Schönheit, 
Leben in tauſend Formen! — — Jetzt ſollſt du eine Welt ent⸗ 
ſtehen ſehen, ganz ähnlich eurer Erdenwelt, ſollſt mit anſchauen, 
wie ſolch ein Rad ſich um eine Sonne bildet! 

Sieh'! Scheinbar leer und kalt iſt jener weite Raum. 
Milliarden Jahrmillionen wogt doch ſchon in ihm der unſicht⸗ 
bare Ather. Ather iſt Weltallsodem, der dem wandelnden Gott 
voranraſt. 

Vom Odem deines Erdenmundes ſelbſt geht ja ein Nebel⸗ 
ſchleier, ſo du im Winter durch das Feld wandelſt. Und ſollte 
nicht von ſeinem Odem eine Welt von jauchzenden Kriſtallen 
entſtehen? Er ſchaut ihn an, den hellen Reif der Ewigkeit, — 
Blick iſt Gedanke, Gedanke Traum, Idee und Plan! Und ſchon 
iſt Ather, der Bildungsſtoff von allem vor ſeinem Odem! Er 
ordnet ſich im erſten Aushauch ſeines Willens. Da bilden ſich 
im unendlichen Raum Verdichtungen.“ 

„Verdichtungen? Woher?“ 
„Des Athers erſte Ordnung iſt Kriſtall. Kriſtall iſt die 
10* 
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| glitzernde Bildungsleiter des Lebendigen, auf ſeinen Sproſſen 
ſteigt das Leben! Zu Gas und flüſſiger Glut ſtreckt ſich das 
۱ Kriftallene in himmliſchem Gefüge. Bo [ih Kriſtallkerne bil 
den, ſtürzt ſich der Ather herzu wie Wirbelwind. Ein Wirbel 
iſt an dieſer Stelle dort, ſchau hin! 


۱ Im Innern glüht ein Diamant. Die Athermaſſen ۲ 

U die himmliſchen Kriſtalle glühen. Aufprall und Gegenſtoß, Preß⸗ 

i druck in ungeheuren Maſſenſtürmen. Der Gluttrijtall fängt an 
1 zu treijen. Er reißt die ganze Umwelt mit in feinen Strudel. 
Die kleineren Kriſtalle aus dem Athermeer ſtürzen ihm brauſend 
angezogen ins Herz und ſchüren ſeines Herdes Glut. Sieh' jetzt 
ſchon den ungeheuren Feuerball mit immer tollerem Raſen 
kreiſen, wohl in Sekunden hunderttauſend Meilen! Denk', wie 
4 das ſchwingt und nach ſeinem Umkreis trägere Mengen abzu⸗ 
N ſchleudern ſtrebt! Da fliegen goldene Glutenbälle wirklich ab. 
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Und freijen doch noch um den Kern, des Zwergenkinder 
ſie doch bleiben. Drei Speichen gleichſam hat dieſes Rad und 
drei Planeten zieren ſie, noch viele werden folgen, alle in der⸗ 
ſelben Ebene. Von Söhnen, Töchtern ſchwingen Enkel ab. Hier 
ſind es Ringe vieler Enkel auf einmal. 


Dort drei, vier Monde auf einmal, und dort ein Söhnchen 
ohne Mond. And alles ſchwingt am Rad in gleichem Sinne, 
nur wo im ungeheuren Anprall einmal ein neuer Tochterball 
der Schweſter Monde trifft und ſie zur Umkehr zwingt, da kreiſt 
wohl einmal auch ein Mond im Gegenlauf auf Zeiten von nur 
hunderttauſend Jahren um ſeine Mutter. 

Nun ſieh' von vorne ſolches Rad! Und wieder iſt's die 
Strahlenlinſe. 

Der Athermaſſen Schönheitsdrang, ſich gruppenweiſe zum 
Kriſtall zu formen, ſich zum Kerngedichte zu verengen und ſo das 
runde Leben aus dem toten Einerlei und dem ſtarren Nichts zu 
wecken — das iſt der erſte Anſtoß aller Sternenwelten, aller, 
aller Räder Antrieb. Er ſtammt von Gottes Odem und iſt Ur⸗ 
ſprung aller Nebelſchleier, aller Linſen und Spiralen, aller der 
Milliarden Feuerſeelen, die Strahlen leuchtender Milchflut und 
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glühende Wellen bilden. Doch jedes Körnchen bleibt im Rad 
für ſich, wenn auch Kriſtallſplitter und abgeriſſene Feuerkugeln 
noch umherirren, unſicher, welchem Rad ſie zugehören, weil viele 
ſie in ihren Buſen locken (ihr Menſchen nennt ſie dann Kometen) 
— wenn auch dunkle Schwärme ſolcher Bröckel vom Schweife 
manches Spiralnebels ausgeſchleudert werden, ſie ſind doch 
Stäubchen nur, die emporſtrudeln und fortraſen, wenn die un⸗ 
zählbaren Räder des Gotteswagens dahinrollen. Sie prallen 
an ihrer Radreifen Atmoſphäre und ſiehe: Sternſchnuppen, 
Lichtblitze zerſtäubter und entzündeter Gaſe, Nordlichtflammen 
und magnetiſches Meerleuchten der Weltmeere bilden Kronen⸗ 
ſchmuck und Diademe, Halsbänder und Sonnenhaupt und Pla⸗ 
netenköpfe! — — — 

Noch mitten durch der Sonne Glutball ging die Reiſe, die 
Randfadeln der Königin aus Gasausbrüchen jah er leuchten, 
die dichten Metalldämpfe, die ihr Tribut an das Dunkle ſind 
— und alles ſchien belebt von fackelnden, züngelnden, ſchweben⸗ 
den, handelnden, leidenden Feuerſeelen — durch manchen Pla⸗ 
neten ging's mitten hindurch, er ſah Himmel mit vier Monden, 
Sternennächte mit einem Regenbogenring von gefärbtem Mond⸗ 
lichtſeidenband, einem breiten Mondesgurt um den Leib eines 
anderen Planeten. Er ſah die Mondlandſchaft der Erde als 
letzten Reſt erkalteter Sonnenenkel eiſig ſtarr mit marmornen 
Amphitheatern liegen, mit aufgeriſſenen Löchern feines Leibes, 
Gebirge, die wie Mauern Schatten geben, ſah Meteorfelsblöcke 
in den Leib des Mondes ſchießen, daß ſein Blut hochſpritzte wie 
ein Brei und ſah des längſt Geſtorbenen fahle Wunde klaffen — 

Plötzlich ſtand er wieder mitten in ſeinem Stübchen, ſah 
ſich noch immer über den Sternbüchern gebückt. Da hieß ihn 
der Geiſt der Unendlichkeit ſtill ſein irdiſches Gehäuſe ſuchen — 
dann war der Gewaltige verſchwunden, und in demſelben Augen⸗ 
blick ſchlug der Grübler die Augen auf — blickte verwirrt um 
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ſich, rieb ſich die Stirn, ſah dann lange zum glitzernden Mantel 
der Nacht empor. Nach tiefem Sinnen ſchritt er zu ſeinem Schreib⸗ 
tiſch, nahm eine Schwanenfeder und ſchrieb auf ein großes Blatt 
in feſten Lettern die Überſchrift zu einem der größten Menſchen⸗ 
werke, das er unverzüglich fertigſtellte: 

„Theorie des Himmels und Verſuch von der Verfaſſung 
und dem Urſprung des ganzen Weltgebäudes.“ 

Nicht lange, da hielt der große Preußenkönig dieſes Werk 
ſeines Königsbergers in der Hand, las die demütigen Worte der 
gedruckten Widmung und den prophetiſchen Titel und — warf 
das Buch lächelnd in den Papierkorb. Fünfzig Jahre ſpäter 
erſt wurde es erkannt als einer der größten Triumphe des 
Menſchengeiſtes. 

„Ihr Menſchen ſeht nicht die Genies, die unter euch dahin⸗ 
wandeln wie Euresgleichen. Sie werden verdunkelt von dem 
Schwarm der Alltäglichen und Mittelmäßigen, und der Erfolg 
gehört dem, der dem lärmenden Augenblick genügt, der Ruhm 
aber dem, der ſich um Ewiges gemüht!“ — — 

„Nun eins noch,“ ſagte Elſe, „laß mich fragen, Aldebaran! 
Wie kann man ſich die Ewigkeit denken?“ 

„Darauf will ich dir mit den Worten eines alten Stern⸗ 
ſehers antworten, der ſagte: 

„Denke dir ein Tintenfaß im Quadrat, jede Seite ſo groß 
wie von hier bis zum Monde, und eine Gänſekielfeder, die einen 
Liter Tinte faßt, und ſchreibe damit ſoviel Zahlen hintereinander, 
wie du ſchreiben kannſt, bis das Tintenfaß leer iſt, dann multi⸗ 
pliziere die Zahl, die du bekommen, mit einer kleinen Trillion, 
dann haſt du — immer noch keine Ahnung von der Unendlichkeit! 
Und der Gigantin Zwillingsſchweſter, Elfe, ijt die Ewig⸗ 
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Sun war [gon Jahr um Jahr verfloſſen, ſeit die 
FR 6 gute Elſe ihren unſichtbaren Begleiter auf Ge- 
heiß der Wichtelkönige erhalten hatte. Langſam 
& war ihr mit feinen unerſchöpflichen Ausdeutungen 
und immer netzartiger ſich verknüpfenden, von 
ihm ſpielend aufgedeckten Beziehungen zwiſchen den Dingen ein 
ſtilles, wunderſames Gefühl von Glück ins kleine Herz gefloſſen: 
eine Seligkeit der Sicherheit im Leben ward ihr Teil, eine frohe 
Heiterkeit und ein Gefühl des Getragenſeins, wie es wohl der 
im Athermeer ſchwebende Vogel haben mag, oder wie ſie ſelbſt 
es manchmal ſchon im Traume durchkoſtet hatte. Trotzdem be⸗ 
fiel ſie bisweilen eine geheime Furcht, daß eines Tages Alde⸗ 
baran von ihr gehen würde, und zuzeiten fragte ſie ihn ein über 
das andere Mal, ob es eine Möglichkeit gäbe zu ihrer Trennung. 
Dann tröſtete ſie Aldebaran mit den prophetiſchen Worten: 
„Ich weiche nicht von dir — es ſei denn, ich könnte dir ein 
großes Glück beſcheren, vor dem du mich vergeſſen würdeſt.“ 

„Das wird nie geſchehen, Luftpeterchen!“ 

„Wer weiß es!“ erwiderte Aldebaran. „Wie ihr Menſchen 
von zwei Schmerzen nur den größeren empfinden könnt, wie 
ein jauchzender Schrei einen Geigenton erſtickt, ſo erſtickt auch 
das höchſte Glück vor der Glut eines noch höheren! Die Jahres⸗ 
ringe am durchſchnittenen Baum zeigen, daß immer der neue 
Frühling einmal ringsum die ganze Pflanzenſeele eingeſchloſſen 
und ſie völlig umfaßt hat. Sieh'! Hier liegt der Rumpf einer 
quer durchſägten Eiche, groß genug iſt der Durchmeſſer, um 
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einen Eßtiſch daraus für eine kleine Familie zu ſchneiden. Nun 
zähle, wieviel Frühlinge dahinein ihre Brautringe verſenkt 
haben, wie in eine ſchöne, hölzerne Merktafel, und immer kam 
ein neuer Frühling mit all ſeinem ſchwellenden Blühen und 
Verlangen, und immer eine neue Liebe, die die alte, wenn nicht 
begrub, ſo doch immer tiefer in die Schreine der Erinnerung 
rückte. So werde auch ich einſt im Muſeum deiner Lebensſamm⸗ 
lungen aufgebaut ſein unter anderen Raritäten, vielleicht wie 
ein ſeltener Stein, aber ſtelle mich hübſch, Elſe, und gib mir 
einen guten Platz!“ 

Wenn Aldebaran ſo ſprach, bekamen Elſeleins Augen einen 
feuchten Glanz. 

Dann rief Aldebaran: 


„Elſelein! Lach' ſchnelle, 

Und ſprich ein luſtig Wort, 

Es ſchwimmen mit der Welle 
Dir ſonſt die Augen fort!“ — — 


„Aldebaran,“ ſagte Elſelein nach einer Weile, „du ſprachſt 
vorhin von den Brautringen des Frühlings und von der Liebe, 
die er weckt. Was iſt das eigentlich mit der Liebe?“ 


„Es gibt ſo viele Formen der Liebe, daß beinahe jeder⸗ 
mann ſeine eigene hat, und weil nun alle nur von der eigenen 
ſprechen, ſo iſt es damit wie mit dem Turm zu Babel: man 
baut und dichtet, deutelt und ſpintiſiert daran herum, aber der 
Turm wird nicht fertig, und die Leute reden aneinander vorbei. 
Ich habe dir einmal geſagt, als ich dir kündete, die Sonne ſei 
eine Morgenglocke und du meinteſt: „Die tönt doch nicht?“ — 
daß du ſie ſchon einmal hören würdeſt. Wenn man liebt, ſo tönt 
die Sonne von tauſend, tauſend Opfertoden der Liebe, da un⸗ 
gezählte Sternenweſen hineinſtürzen in ihr Feuerherz, das Rau- 
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ſchen dieſer opferſeligen Schwingen hört der Liebende allein und 
weiß, daß im Opfer die Heimat der Liebe iſt!“ 

„Fordert denn die Liebe immer Opfer?“ 

„Ja, Elſelein, Liebe iſt Opferbereitſchaft. Laß dir ein Ge⸗ 
ſchichtchen erzählen: 

Es war einmal ein Schneckenkönig, dem hatte ſein Vater 
ein weites, weites Reich hinterlaſſen. Das blühte unter ſeinem 
Friedensſzepter zu nie erlebter Herrlichkeit und Größe. Immer 
zahlreicher wurden die einzelnen Familien, ohne daß der Wohl⸗ 
ſtand ſank, weil ſoviel Land des Königs Eigentum war, daß er 
nur die Auswanderung der Nahrungsloſen in ein Nachbargebiet 
zu beſtimmen und zu befehlen brauchte, wenn die Kräutermaga- 
zine und Futterſpeicher einmal leer waren. Er überſah eben von 
feinem alten Weidenthron auf einem Hügel ganz leicht ſein ge- 
waltiges Reich. Als gerade einmal ſein Geburtstag war, führte 
die Kriegerſchar des Morgens ein gefangenes Schneckenmädchen 
vor ſeinen Thron. Sie war im nächtlichen Dunkel durch den 
Grenzzaun des Reiches gekrochen und hatte das Erſtaunen der 
Zollwächter und Feſtungswachen erregt ob ihres ganz wunder⸗ 
ſamen Ausſehens. Ihr Leib war ſchneeweiß, goldig ihre Fühl⸗ 
hörnerchen und kornblumenblau ihre Stieläugelein, perlmuttrig 
ihr kleines Rückenhaus. Als fie all die fremden und dunkel- 
häutigen Krieger vor ſich ſah, erſchrak ſie ſo, daß ihr kleines 
Häuschen bis oben in die zierliche Turmkuppel erbebte. Sie 
ſenkte flehend ihre Fühlerärmchen zu den Mannen empor und 
dieſe beſchloſſen, es dem König zu überlaſſen, wie ſie weiter zu 
behandeln ſei und was mit ihr zu geſchehen habe. Schnecken ſind 
böſe Nachbarn, weil ſie nie erlauben, daß eine andere Nation 
zwiſchen ihnen weidet; fie beſtrafen das Überſchreiten der Grenze 
mit dem Tode. Die Vorpoſten am Grenzzaun führten aber den 
Ankömmling (war es wirklich ein Schneck oder ein höheres 
Weſen 7), ohne es anzurühren, zum Königsthron. Es war etwas 
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an ihr, das den rauhen und einfachen Schilderhausſchleppern 
Zurückhaltung einflößte. Der König richtete ſich [ebr erſtaunt auf 
unter ſeinem Thronbaldachin, als er den Trupp heranrücken ſah. 

„Wer biſt du? Und woher kommſt du?“ 

„Ich bin eine Prinzeſſin, Haliotis, Sproß des Königs⸗ 
hauſes der Patelliden, und bin hier fremd. Meine Heimat iſt 
ſehr weit von hier, wo ewige Sonne iſt. Sieh', das Zelt, das 
ich mit mir trage, kündet dir das Bild des leuchtenden Farben⸗ 
bogens! Sei mir gnädig, König Arion. 

Das Schicksal trug mich, von einem bebrillten Menſchen 
behütet, bis hierher. Ich entfloh meinem Käfig vor zehn Tage⸗ 
reiſen. Ich bin matt und elend vom Wandern, ein ſchreckliches 
Heimweh macht mich zittern, Froſt klappert mit den Fenſter⸗ 
ſcheiben meines Wohnhäuschens!“ 

Da fühlte der König Arion zum erſten Male die Liebe. Er 
glitt vom Thron, richtete ſich ſteil auf und ſagte: 

„Haliotis! Hier wird deine Heimat ſein. Denn ich mache 
dich zu meinem Weibe!“ 

Als Haliotis errötete und zögerte, ſich ebenfalls aufzurichten 
— das iſt die Liebesgebärde der Schnecken —, nahm König 
Arion ein paar Pfeile aus ſeinem Köcher und warf ſie gegen 
das Perlmutterſchild der Prinzeſſin im luſtigen Her und Hin. 
Da klang im Gewinde ihres Häuschens, vom König Arion mit 
den Liebespfeilen wundervoll geſpielt, das Lied von der alten 
Heimat der See, aus deren paradieſiſchen Paläſten die Schnecken 
einſt vertrieben wurden, deren Rauſchen und Raunen, Singen 
und Klingen die Harfe ihrer Rückenkrönung für immer aufbe⸗ 
wahrt. Kein Haus einer Schnecke iſt ohne ein ſolches Glocken⸗ 
orgelſpiel. Gott, der alles wohl geordnet hat, baute ja auch 
den Menſchen ein winzig Schneckenhausgewinde, eine Spiral⸗ 
harfe tief ins Ohr, und ohne ſie hätten ſie keine Muſik, und die 
ſüßen Worte der Liebe ſpielten nicht ſo berauſchend das alte 
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Lied vom Paradieſe, das eben der Schneckenkönig der noch zag⸗ 
haften Haliotis auf ihren Panzerſchuppen mit kleinen Kalkpfeil⸗ 
chen und Kieſelhämmerchen heruntermeiſterte. Als die Prime 
zeſſin das alte Schlaflied der Furcht, den Liebesgeſang, er⸗ 
klingen hörte, war ſie beſiegt und ſank dem König in die Arme. 
Da wurde Hochzeit gehalten mit allem Prunk, — aber ſonder⸗ 
bar, ſeit diejem Ehebündnis ging es bergab im Schneckenreich. 
Hungersnöte häuften ſich, die Zahl der Schneckenkinderlein, die 
täglich geboren wurden, ſank ſehr ſchnell. Auch blieb die Königs⸗ 
familie ohne Prinzen oder Prinzeßchen. Ein dumpfer Bann der 
Sorge lag ſchwül über dem Lande. Der König ſann und hielt 
Rat mit feinen Miniſtern und Thronnächſten. Keiner wollte 
recht heraus mit der offenen Bekundung des einzig Notwendigen, 
der bitteren, letzten Wahrheit. Da faßte der König ſich ein Herz, 
und in einer Notſtandsſitzung ſprach er das Wort, das keiner 
ſich zu ſagen getraut hatte: „Wir müſſen eine neue Heimat 
ſuchen, wir müſſen wandern!“ 

Da klangen Trompeten durchs Land, und allſobald ordnete 
ſich der Zug, ein meilenlanger; der König und die Königin in 
der Mitte. Immer weiter führte der Weg, immer ſchlechter 
wurde es mit dem Volke der Schnecken. Feinde beunruhigten 


die Märſche. Die Nahrung am Weg reichte lange nicht, das 


zahlloſe Heer zu erhalten, der Hunger machte, wie immer, den 
Seuchen die Häuſer auf, und ſiehe, bald glich das arg zuſammen⸗ 
geſchmolzene Volk nur einem einzigen großen Zuge von kranken 
Pilgern, die heilige Grabſtätten ſuchen. Nur der König und 
die Königin, denen alle gefundenen Nahrungsvorräte zur weiſen 
Verteilung vorgelegt wurden, blieben feſt und ſtark im Glauben 
an eine beſſere Zukunft. Aber ſchwer fiel es dem König Arion 
aufs Herz, als eines Tages gemeldet wurde, daß vorn an der 
Spitze des meilenweiten Zuges ein tiefer, tiefer Bach ſchäume, 


der nirgends eine Furt oder Brücke darböte. Das war ſchlimm. 
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Ratlos ſtanden die weiſeſten des Volkes und ſahen keinen Aus⸗ 


weg. Da meldete ſich ein wohlgeſtalteter Jüngling, ein Harfen⸗ 
ſpieler und Sänger, im Königszelt. Er kenne eine alte, weis⸗ 
ſagende Menſchenhexe in den Bergen. Er getraue ſich, zu ihr zu 
gehen und ſie um Rat zu fragen, was das Schneckenvolk be⸗ 
ginnen ſollte, um dem ſicheren Untergange zu entrinnen. Froh 
billigten der König und die Königin den Plan des jungen Dichter⸗ 
ſchnecks. Aber als ſeine Augen die der jungen Königin ſuchten, 
da übergoß Purpurröte ihr Antlitz: Er war ein Kind ihres 
Volkes, der ein Maskenhäuschen trug. Blitzſchnell hatte beim 
Herantreten der Jüngling ſeine Maske um ein weniges gehoben: 
ſie ſah die Irisbogen ihrer Heimat unter dem übergeſtülpten 
Häuschen eines gefallenen Kriegers aufleuchten. 

Wochen, Monate vergingen. Inzwiſchen war der Bote des 
armen Wandervolkes hinaufgeklommen in die Berge und kroch 
behutſam in das Haus der Hexe. Die ſaß am Herd und braute 
ihre Zaubertränke und murmelte etwas Fremdartiges den unter 
dem Kupferkeſſel hervorleckenden Flammen zu. Plötzlich ſah ſie 
die aufgerichtete Schneckengeſtalt am Boden demütig auf ſie hin⸗ 
ſtarren. 

„Nu, nu! — Was gibt's? — Kleiner, krauchender Wan⸗ 
derer und Blätterfreßſack! Was willſt du bei der alten Mutter 
Nat⸗Ur, die ſich immer bemüht und bald für eine Hexe ver⸗ 
ſchrien, bald wie eine Heilige geprieſen wird. Hexe, wenn ſie 
Unheil nicht verhindern kann, Engel, wenn alles gut abgeht. 
Aber ſprich — was ſoll's, Söhnchen?“ 

Nun trug der Schneckenjüngling ſein Anliegen vor. Die Alte 
kraute ſich hinter den Ohren. 

Endlich ſagte ſie: „Es gibt nur eins: macht es wie die 
Menſchen! Sie bauen mit ſich ſelber Brücken der Ewigkeit!“ 

„Was heißt das?“ fragte wenig erbaut der Schnecken⸗ 
jüngling. 
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Da wurde aber einmal die Alte bös: „Naſeweiſer, hinaus 
mit dir, Frechling! Soll man euch alles um das Maul ſchmie⸗ 
ren? Könnt ihr Kriecherſeelen denn euer bißchen Gripps nicht 
anſtrengen? Marſch! Hinaus, Bube, Fürwitz! Mir ringſt du 
nicht mehr ab, als gerade nötig iſt. Hinaus! Hinaus!“ 

Da krachte es in allen Fugen der Hütte und überall züngel⸗ 
ten kleine Flammen auf, ſo daß der Schneck ſo ſchnell wie er 
konnte die Schwelle überkroch. 

Bei ſeinem langen Rückmarſch überlegte er hin und her, 
was wohl das dunkle Wort zu ſagen habe. Aber er kam, un⸗ 
fähig, es zu deuten, im Lager an und verkündete vor allem Volk 
das Wort der Wahrſagerin: 

„Macht's wie die Menſchen, ſie bauen mit ſich ſelber Brücken 
der Ewigkeit!“ 

Alle Gelehrten des Reiches zerbrachen ſich umſonſt ihre 
Köpfe. Niemand wußte dem dunklen Rat einen Sinn abzuringen. 
Das Volk ſtand verzweifelt am Ufer und ſtarrte in die Fluten 
des hohnlachend talab rauſchenden Baches, der ihnen den Weg 
für ewig ſperrte. Die Edlen bemühten ſich unaufhörlich, ver⸗ 
gebens — niemand wußte, was zu tun ſei. 

Da, in einer ſchönen Sommernacht, ſtand die junge Königin 
im Mondſchatten eines Lattichs und ſah zu den ewigen Sternen. 
Im Gras wiſperte ein kaum hörbares Säuſeln, und ſie ſah ihren 
jungen Landsmann, den Träger der dunklen Botſchaft, auf ſich 
zueilen. Der beugte ſeine Knie und ſagte: 

„Königin! Ich hab's! Ich weiß den Sinn. Ich könnte 
es verſchweigen. Es iſt eine fürchterliche Wahrheit, aber ich will 
ſie dir künden, weil ich dich liebe; ich bin deinesgleichen!“ 

„Sprich! Schnell! Ehe der König kommt.“ 

„Die Menſchen ſind die Erfinder der opfernden Liebe! 
Wenn ſie etwas lieben, ſo erreichen ſie es, wenn auch Tauſende ۲ 
für dieſe Liebe ſterben. 
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Sie lieben das Meer und trachten, es zu erobern. Tauſende 
ertrinken, bis ein Gefährt entſtehen wird, das Millionen ihres 
Geſchlechtes ſicher über Ozeane führt. 

Sie lieben freie Luft in der Höhe. Sie lieben die Ausſicht 
und das Schauen in die Ferne ſo ſehr, daß ſie ſterben in Eis 
und Gletſcherſpalten, nur um den erſehnten Anblick einmal ge- 
habt zu haben und Nachlebenden den Weg zu weiſen. 

Sie ſehnen ſich nach Polhöhe und Wüſteneinſamkeit. Sie 
lieben das Wiſſen ſo ſehr, daß ſie erfrieren im Eis oder erſticken 
im Glutenſande, aber fie finden den Weg, ob es tauſend Menſchen⸗ 
leben koſtet. 

Sie lieben das Schweben in der Luft. Sie finden das 
Rätſel des Fluges, bauen Flügel, die ſie tragen, und erobern 
die Höhe, wie alles, was ſie gemeinſam wollen, ob viele 
ihrer Brüder darüber hinſterben. Und das iſt herrlich. 
Würden nicht auch ohne dieſen Opfermut dieſelben Millionen 
einmal ſterben, dann aber nutzlos und ungerühmt? Der Opfer- 
tod des Einzelnen iſt ein Liebestod für die Nachkommenden, für 
die Ewigkeit! 

Das iſt der Sinn der Worte, die die große Erſinnerin Nat⸗ 


Ar mir ins Geſicht geſchleudert hat! 


Was folgt daraus? Wir müſſen ſterben im Bach, damit 
die Überlebenden über unſeren Leichen das Jenſeits erreichen! 
Wenn nur wenige hinüberkommen, drüben iſt Weideland und 
Heimat, drüben iſt die Ewigkeit unſeres Geſchlechtes.“ 

Überwältigt von feiner flammenden Begeiſterung ſank ihm 
Haliotis an die Bruſt. Er aber ſprach ſein Lied von der Brücke 
der Ewigkeit noch einmal und weit ausführlicher im Rat des 
Volkes, und er entzündete einen ſolchen Sturm der Hingeriſſen⸗ 
heit mit ſeinem Sängermunde, daß eine blitzhafte Bewegung 
des Entſchluſſes und ein einziger Schrei: „So ſei es!“ durch 
die Reihen ging. ۱ 
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Dann ſchloß er begeiſtert: „Wenn alle ſterben, ſeien der 

König und die Königin die letzten, die über uns das Land ge⸗ 

winnen!“ ۱ 

Sprach's und ſtürzte ſich, fein falſches Schild abwerfend, 
aufleuchtend in allen Farben der ſchönen Ewigkeitsbrücke zwiſchen 
Himmel und Erde — als erſter in die Flut. Vieltauſend ohne 
Zögern ihm nach. 

Als die vielen Schneckenleiber ſtill und feſt gerammt von 
den Körpern unzählig Geopferter im Bache ſich ſtauten und 
eine begehbare Furt von lauter kleinen Kalk- und Kieſelquadern 
bildeten, da ſchritten als letzte der König und die Königin ſtolz 
über die aus den treuen Leibern und Seelchen ihrer Untertanen 
gebildete Brücke zum Jenſeitsufer — 

Drüben aber gebar die Königin ſehr bald vier Prinzen und 
drei Prinzeßchen, von denen das Erſtgeborene ein Irisſchildchen 
auf dem Rücken trug, was den König ſehr nachdenklich machte. 
Die vermehrten ſich bald in dem ſchönen Lande, und ſo wurde 
Haliotis die Stamm⸗Mutter aller Schnecken, die noch auf Erden 
ſind. Denn jede Mutter kann die Mutter eines ganzen Volkes 
werden! 

Das, Elſelein — ſchloß Aldebaran — iſt die eine große 
Form der Liebe: Die Liebe zum Beſtand der gleichen Art, die 
viele Opfer fordert. Von der anderen, der Liebe von Herz zu 
Herz, ſpreche ich ein andermal, ſie iſt nur eine Maskerade jener 
höheren!“ ۱ 


n dem etwa eine Stunde vom Förſterhaus fernab 
gelegenen Dörfchen, an einem großen Binnenſee, 
lden nur ein winzig ſchmaler Dünenftreifen von 
d ener Urmutter, dem Meere, trennt, lebte ein 
LED einfaches Schifferpaar, das einen Sohn hatte, 
Franz Ziemens mit Namen. Mehrere Jahre älter als Elſe, und 
ebenfalls unter Piepkorns Doppelſzepter von Violinbogen und 
Rohrſtock, freilich in einer höheren Klaſſe unterrichtet, war er 
ihr häufig auf dem Weg zur Schule oder bei Wanderungen am 
Strande begegnet. Das war ein helläugiger, lebensfroher Junge, 
der einzige, der ſich in den Zeiten von Elſes großer Abgeſchloſſen⸗ 
heit und Einſamkeit manchmal aus ehrlichem Mitleid mit dem 
kleinen Förſterkinde ein wenig befaßt hatte. Aber, — ſo ſonder⸗ 
bar ſind echte Kinder —, als nun Elſe zu ſo hohem Ruhm 
heranwuchs und ihre Eltern zu Reichtum und Anſehen kamen, 
tat er ſo, als wenn ſie ihn gar nichts mehr angehe und zog es 
am Ende immer mehr vor, mit Vaters Reuſen und Schleppnetzen, 
Segelboot und Fiſchkaſten ſich zu tun zu machen, als ſich um 
Wald und Förſters Kind zu kümmern. Freilich, der Strand vor 
der Förſterei war verlockend ſchön. Schroff fielen die lehmigen 
Abhänge hinab zur See, oben umrahmt mit unterwühlten und 
herniederrutſchenden Wieſenplatten, aus deren Unterfläche Kraut-, 
Strauch⸗ und Baumwurzeln hervorſahen. Hier und da lag ein 
von Sandſturz und Wind entwurzelter Kieferrieſe wie mit ge⸗ 
brochenem Genick, das Lockenhaupt tief in den Sand gebohrt 
und die gelähmten, aus dem Erdreich geriſſenen Wurzelbeine 
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frei in die Luft ſtreckend, ſchräg über die Böſchung. Vor derſelben 
dehnte ſich ſo breit wie ſonſt nirgends am Inſelgeſtade der ſchnee⸗ 
weiße Dünenſand aus, ein meilenweit langer Küſtenſtreifen, über 
den die große Wäſcherin See ihre feinſten, ſonntäglichen Spitzen⸗ 
ſchleier ausſchüttelte und kräuſeln ließ. Ganz in der Ferne, bei 
einer Biegung der Küſte, ſchob ſich der Wald kuliſſenartig vor, 
und wie der hohe Bug eines gelben Rieſenſchiffes ſank der ferne 
Abhang ſcharf ſchneidend in die Flut. Hier hatte ſich eines Tages 
dennoch Franz herumgetrieben, um wieder einmal von dem be⸗ 
haglichen Seſſel eines Böſchungseinſchnittes aus auf die „grote 
Glasklock“ — wie ſein Vater das Meer nannte — zu ſchauen. 
Der Junge hatte ein inniges und tiefes Gemüt, war einer, der 
gerne die Blicke in die weite Ferne ſandte wie zwei Boten der 
Sehnſucht, die ihm rückkehrend beinahe greifbare Geſchichten und 
Wunder von fernen Ländern und Menſchen zuraunen konnten. 
So ermüdet von der Stille, die nur das langſam ſchlürfende 
Tick⸗Tack der Wellenuhr unterbrach, und eingezwungen in den 
einſamen Halbſchlaf der Natur, ſank ſein hübſch gelockter Kopf 
ins Gras, freilich in anderer Richtung als ſein großer Bruder 
Baum da neben ihm; aber die Beine pendelten in der Luft 
überm Abhang und über dem Kopf im Graſe. 

Oben an der Böſchung kam gerade Elſe mit Aldebaran ge⸗ 
gangen. „Schau', Peterchen,“ ſagte ſie, „der Franz! Was iſt 
das? Er blutet ja an der Stirn!“ 

„Er riß ſich am Heckendorn! Das gibt uns Gelegen- 
heit, einmal direkt in den Tempel eines wohlgefügten 
Leibes bis zu den tiefſten Altären des Lebens vorzu⸗ 
dringen. Ich werde dir ein großes Wunder zeigen. Fürchte 
nichts und gib mir die Hand!“ 

Elſe fühlte ſich merkwürdig von allen Seiten her ſchrump⸗ 
fen. Sie hatte gerade noch Zeit, zu denken, wie „ein alter Apfel“ 
und darüber ein bißchen zu lachen. — In demſelben Augenblick 
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fühlte ſie ſich ſelbſt kaum ſo groß wie eine Walnuß. Aldebaran 
hockte, nicht größer wie ein Pfennigmännchen, neben ihr. Dabei 
war ſie ſonſt ganz dieſelbe Elſe mit allen Sinnen und Gedanken, 
im gewöhnlichen Beieinander. Noch ein fühlbarer Ruck — und 
ſie beide ſchrumpften zu Stecknadelkopfumfang und ſo noch mit 
einigen einſchachtelnden Sätzen weiter ins Gebiet der Winzig⸗ 
keit. Der letzte Sprung trug ſie auf die Stirn des nun rieſen⸗ 
groß daliegenden Knaben, worüber Elſe ebenfalls laut lachen 
mußte, denn ſie dachte: „So müſſen Flöhe hüpfen.“ Aber das 
„Laute“ war ſo wiſperſtill, wie ſie noch nie etwas gehört hatte, 
doch waren ihre gegenſeitigen Außerungen ganz im Bereich der 
Wahrnehmbarkeit. Nun ſchienen ſie genügend klein, denn die 
Wunde des Knaben, die ſie jetzt mit Aldebarans Führung be⸗ 
trat, kam Elſe wie eine tiefe Schlucht vor, die auf beiden Seiten 
mit langen Linien netzartiger, grauer Adern durchzogen war. 
Von den mit rötlichem Tau benetzten Wänden hing überall Ge⸗ 
ſtrüpp, in deſſen Falten und Buchten eigentümliche rote, weiße 
und violette Scheiben oder Schildchen — von derſelben beſchei⸗ 
denen Größe wie die einſamen Wanderer — in dieſer Schlucht 
lagerten. Doch — genauer beſehen — begann eine und die 
andere der weißen Kugeln ſich mit drolligen Beinen gegen den 
Grund der Grube hinabzuwälzen und eine Arbeit zu verrichten, 
die ganz ſo ausſah wie ein Brücken⸗ oder Schachtbau mit Quer⸗ 
hölzern und Verbindungspfeilern. 

„Mach' nur nicht fold) verblüfftes Geſicht, Elfe! Du biſt 
im Reich des einem unbewaffneten Menſchenauge völlig Unſicht⸗ 
baren. Wir ſind im Boden einer Wunde. Die weißen Ge⸗ 
ſellen, das ſind die Handwerker, Strompoliziſten, Zementierer, 
Kanalbauer, Schleuſenwächter, Zimmermännchen. Jeder ver⸗ 
richtet ſein Handwerk nach Bedürfnis; das ſind die ſogenannten 
weißen Blutkörperchen. Eben klettert da wieder eins aus einem 
offenen Tunnel hier rechts in der Wand, vorſichtig mit ſeinen 
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Fühlerbeinchen taſtend. Schau', wie wunderſam dieſe Beinchen 
Jind; fie können fie nach Belieben aus ihrem Bauch an jeder 
Stelle hervorſtrecken und wieder hineinziehen. Da ſie nun eigent⸗ 
lich ringsherum, oben und unten, nichts als ein rundes Bäuch⸗ 
lein ſind, ſo haben ſie, wenn ſie wollen, Beine wie die Igel⸗ 
ſtacheln; ſie ſtrecken ſie aber niemals alle zu gleicher Zeit heraus! 
Wenn wir uns ins Innere dieſes Grundes, in dem wir herum⸗ 
patſchen wie auf weichem Faſerſtoffteppich, begeben wollen, müſſen 
wir uns an einen dieſer kleinen Müllersknechte halten — ſieh' 
nur, was die alles in ihrem Säcklein tragen! Da iſt im faſt 
durchſichtigen Innern eine kleine, wie Phosphor leuchtende La⸗ 
terne. Das ſind die gefangenen Sonnenſtrahlen des Feu— 
rigen, Elſe, die er ſich einſt um den Finger ſpann und — du 
erinnerſt dich, wie ſie ſich winzig klein machten, wie er ſie dann 
in Staubhüllen fing — jetzt ſiehſt du ſie von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht! Studiere ſie genau! Wenn du je etwas vom Leben 
verſtehen willſt, mußt du ſie immer wieder zu Rate 
ziehen. Sie ſind die Urahnen des Seins, die eigentlichen Adams 
und Evas, Aphroditen, Undinen und Meluſinen der Natur. 
Auf ſie ſind die meiſten Sagen und Märchen aller Völker zu 
beziehen! So oft wir ihnen auch noch begegnen in dieſem 
Knabenleib wie in der Welt draußen, man kann ſich gar nicht 
ſattſehen an ihrem ſtillen, ſchwerfälligen Krabbeln, mit dem ſie 
ſo unendlich Großes zu Wege gebracht haben. In dieſen kleinen 
Gefängniſſen des Sonnenſtrahles dort mitten in ihrem Leibe 
liegt jedes Rätſel des Lebens. Sieh', wie die Phosphorrädchen 
ſchnurren, Kurbeln ſich drehen, Herzensſternchen zucken und der 
helle Leib leuchtet wie ein Morgentautröpfchen in der Sonne! 
Bemerkſt du die kleineren Kerntrümmerchen in ihnen? Die haben 
ſie ohne Mund gefreſſen, genau wie jenes dort, das am Aus⸗ 
gang dieſer Mundhöhle ein winzig Steinchen mit ſeinen Spinnen⸗ 
beinen ergreift, es dann in ſeinem Ruckſack, der wie Mutters 
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große Markttaſche unzählige Nebentaſchen und Fächer hat, auf⸗ 
nimmt. Jetzt iſt der Transport gelungen. Es ladet das Stein⸗ 
chen auf die Oberfläche ab: es ſind, wie du ſiehſt, auch Straßen⸗ 
kehrer in dieſer Armee der kleinen, weißen Poliziſten. Die an⸗ 
dern Kernchen, die ſie tragen neben ihrem eigenen kleinen Feuer⸗ 
ofen und Glutmaſchinchen, ſind Saaten, die ſie fernher aus dem 
Magen dieſes Knaben heranholen. Merk' es gut, Elſe, diefe 
Trümmerchen ſtammen von Tier- und Pflanzennahrung 
und find die befreiten Urſaatkörner unzähliger Lebe— 
weſen nach mannigfacher Wanderung! — Jetzt ſchau', 
wie dort im Grunde der Höhle eine ganze Schar der weißen 
Säemänner des Lebens dicht nebeneinander ſchreitet und von 
Zeit zu Zeit ihre Körnchen auf die zerriſſenen Wurzelbalken der 
Wundwände ſtreut! Ja, ja, ſie ſäen! Dieſe ausgeſtoßenen 
Körnchen ſind kleine Schlüſſelchen, die paſſen in einige Lücken 
der feſten Adernzüge der Wände, und nun wirſt du ein Wun⸗ 
der allererſter Größe erleben. Die Gewölbe dieſer Höhle 
beſtehen alle aus nahen Verwandten der Wanderburſchen ſelbſt. 
Es ſind Milliarden kleiner, lebendiger Scheibchen, Käſtchen, 
Sternchen und Linſen in jeder nur denkbaren Abweichung um 
die Grundform eines kreisförmigen Leibes, die alle im Inner⸗ 
ſten ebenfalls ein ganz langſam gehendes Uhrwerk aus ähnlich 
gefangenen Sonnenſtrahlen haben wie ihre weißen Brüder. 
Sie liegen nur feſt gekittet durch eine Art Verholzung neben⸗ 
einander. Das, was ſie ausgeſchieden haben an Saft und Gal⸗ 
lerte, wurde feſt und machte ſo aus allen haftenden Käſtchen 
ein dichtes Gewebe, aus Geweben Mauern und aus Reihen von 
ſolchen Mauern Organe. So iſt auch der Menſch eigentlich nichts 
als eine ungeheure Stadt, die aus den Mauern dieſer feſt ge⸗ 
nagelten und gekitteten kleinen Bauzellen nach einem einheit⸗ 
lichen Plane des Unſichtbaren zuſammengeſetzt iſt, wie uns das 
gleich durch eine Fahrt in dieſem Wunderbau, den Menſchen 


172 Carl Ludwig Schleich 


„Jüngling nennen, offenbar werden wird. Nur ein Wort noch 
über die feſten, zum Teil durch den Dorn zerriſſenen und aus⸗ 
einander gefaſerten Seitengewebe unſerer Wundhöhle. Du ſiehſt, 
die weißen Segler da ſtreuen immer noch ihre kleine Phosphor⸗ 
faat, ſie rüttelt immer noch an dem kleinen Schlößchen der 
Zellkäſtchen. Jetzt wachen die Schläfer allmählich auf. 
Sieh'! Hier und da hebt ſich einer, ſtreckt, verlängert, ja ver⸗ 
doppelt ſich; ſie gebären, ſie vermehren ſich! Das alles hat 
der kleine Sonnenſchlüſſel bewirkt, von dem ich dir noch manches 
Lebenskunſtſtückcchen [pater zeigen kann. Hier haben alſo die 
weißen Baumeiſter Reparaturdienſte getan. Was mit Bern⸗ 
ſteinfaſerſtoff zu leimen ging, der von den Wänden träuft, 
haben ſie hochgehoben und verkittet zum Teil mit ihren eigenen 
Leibern. Die jungen Sprößlinge der aufgewachten Schlafzellen 
der Wände ſchieben ſie und legen ſie in die rechte Richtung, bis 
Seile von einer Front der Höhle zur anderen geſpannt ſind, und 
jetzt ſchrumpfen die Zwiſchenfaſern und rollen ſich auf, das gibt 
einen Zug an beiden Wänden — komm' ſchnell weg, Elſe, wir 
klettern höher, ſie mauern uns ſonſt hier noch ein in dieſe Wunder⸗ 
netze, die die Doktoren Narben nennen. 

Jetzt müſſen wir einen Augenblick unſere kleinen weißen 
Freunde verlaſſen. Es gibt hier noch mehr Dinge zu ſchauen 
in dieſem Labyrinth der Wunder. Du mußt nur immer bedenken, 
du biſt Zeuge eines Vorganges der Ausbeſſerungskunſt der 
Natur und, wie man ins Innere eines Hauſes am beſten ſehen 
kann, wenn ſeine ſchadhaften Stellen repariert werden, ſo ſiehſt 
du das Handwerkszeug der waltenden Fürſorge dann am beſten, 
wenn fic beim Legen neuer Balken, Ziehen neuer Wände, Neu- 
mauern und Zementieren beobachtet wird. 

Alſo denke dir: dieſer Spalt, in dem wir ſtehen, ſei die 
Fahrſtrecke eines Blitzes, der in dieſen Erdſchacht ſchlug. Er riß 
alles auseinander, und die aufgeriſſenen Wände zeigen zer⸗ 
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brochene Balken, zerriſſenes Baugewebe. Oben ſiehſt du noch 
die Palliſadenzäune des äußeren Hautbelags. Zellkäſtchen, die 
eins neben dem anderen regelmäßig aneinander gereiht ſind wie 
Schilderhaus an Schilderhaus. Von oben geſehen bilden ſie ein 
Käſtchenmeer von ungezählten kleinen Bienenwaben, deren ſechs⸗ 
eckige Geſtalt wir noch ſehr oft finden werden bei unſerer Reiſe, 
die wir demnächſt anzutreten haben. Aber mit dem Gebälk und 
Faſerwerk zerriſſen auch wunderſame Röhren, in denen der 
Flüſſigkeitsbedarf des ganzen Gebäudes kreiſt. Betrachte 
auch jene ſonderbaren weißen Fadenbündel, von denen du gewiß 
ſchon eins oder das andere haſt aufzucken ſehen mit grünlicher 
Flamme. Die erſteren der Röhren ſind Blutkanäle, nur ſiehſt 
du hier ein Kleines, nicht rot gefüllt, ſondern goldgelb, wie mit 
flüſſigem dünnen Bernſtein; doch mit der goldenen Flüſſigkeit 
rollen, wie du ſiehſt, immerfort gelbrote Scheiben aus den auf⸗ 
geriſſenen Kanalröhren. Du kannſt ſie zählen auf beiden Seiten, 
einer Offnung rechts entſpricht immer eine ſolche links. Da, wo 
die Röhren zerborſten find, quillt eben der gelbe Blutleim her- 
vor; an der Luft wird er trocken zu Harzkitt, und dieſer Kitt iſt 
es, der jede Wunde vorläufig vereinigt, bis die Arbeit der weißen 
Balkenleger und der Reſervearmee der aufgeweckten Mauerſtein⸗ 
chen beginnt. Du mußt dir nur immer klarmachen, daß alles, 
was du hier ſiehſt auf dieſer unſerer Entdeckungsreiſe, ſtets eine 
Beziehung zu den erſten kleinen Mauerſteinchen, den Zellen, aus 
denen alles entſtanden iſt, haben muß. Entweder ſie ſind ein⸗ 
zeln und frei beweglich, wie unſere bleichen Zauberkugeln, die 
überall die Stadt durchwandern wie eine Wohltatspolizei, oder 
aber ſie ſind feſt zu Gebäuden aller Ordnungen zuſammengefügt. 
Dabei ſondern ſie Zwiſchenſaft ab, der einmal flüſſig wie im 
Blut iſt, ein andermal feſt wie im Faſergewebe, glaſig im knorp⸗ 
ligen und kalkig wie im Knochengewebe. So find auch die Röh⸗ 
ren, in welchen der flüſſige Zwiſchenſaft der rotgelben Scheiben 
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fließt, zuſammengeſetzt, wie Kinder von Kanonenröhren ſagen: 
Gott nahm ein Loch und legte feſte Zellen in Gewebsform herum, 
das heißt: die anfangs wie ein Syſtem von geſchloſſenen Schläu⸗ 
chen gruppierten Gewebe wurden hohl, in dem die innerſten 
Zellen ſich allſeitig an den Rand zurückzogen und an ihre Stelle 
eben die eingewanderten weißen Rohrleger traten, die das Roll⸗ 
bett für ihre rothäutigen Brüder und für die gelbe Bernſteinflut 
herſtellten. Die weißen Fäden aber, die du herabhängen und 
manchmal aufleuchten ſiehſt, find die Klingelzüge des 
Hauſes! Kennſt du noch, Elſe, das Märchen von den Gloden- 
läutergeſellen, das ich dir einſt erzählte? Hier ſiehſt du die 
Glockenſtränge und kannſt fie in die Hand nehmen! Unzerriſſen 
können ſie dem Knaben jedes Krabbeln einer Fliege über ſeine 
Stirn zur großen Sammelſtelle der Meldungen leiten und ihn 
von dem Geſchehnis Kunde geben. Erfahrung und Erinnerung, 
die beiden Trabanten der Phantaſie, hätten ihn denken laſſen: 
„Fliege“, und fein Wille zur Abwehr hätte feinen Arm nach der 
Stirn gehoben. Da haſt du das ganze Kettenkonzert: Emp⸗ 
findung, Erfahrung, Phantaſie, Gedanke, Erkennen, Wille, 
Handlung. Das Glockenſpiel ſelbſt werden wir uns nun auch 
bald anſehen, um zu erfahren, wie wunderbar es in ſeiner Kuppel 
aufgehängt iſt. Wenn du jetzt an einem ſolchen zerfetzten Glocken⸗ 
ſeilgewirre reißen würdeſt, ſo würde das eine dem Knaben ganz 
außer der Erfahrung und Gewohnheit liegende Konfuſion von 
Glockenzeichen bringen und er würde Unbehagen ſpüren mit dem 
dunklen Gefühl von etwas Zerſtörtem: das iſt das Alarmgeläut 
des Schmerzes. Aber wir wollen einmal bei unſern Hohlräumen, 
die das Blut führen, bleiben, und dabei will ich dir verraten, 
daß das Blut mit ſeinen Wellen ebenfalls ſolch eine Art Glocken⸗ 
ſtuhl der Höhe hat, wie die Glockenſeile der Seele es in dem 
Gehirn beſitzen, ſie haben einen an großen, gewaltigen Arkaden⸗ 
röhren aufgeſammelten Flutenthron: das Herz! Wie von der 
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Seele Läutſtränge ziehen durch den ganzen Leib, — ieh’ die 
zerfaſerten Reſte eines ſolchen Stranges in dieſer Höhle der Zer⸗ 
ſtörung —, ſo ziehen auch Töchterröhren von dem zuckenden 
Becher des ſtrömenden Lebens nach allen Seiten, Netze von 
gleichfalls zuckenden Röhren aus, welche den höhlenrauſchenden 
Saft ſegenſpendend bis in die entfernteſten Winkel der großen 
Stadt des Leibes wallen laſſen. Nun will ich dir auch ſagen, 
was die kleinen runden, rot-gelben Scheiben ohne ſolchen Phos⸗ 
phorkern, wie ihn die weißen haben, bedeuten; es ſind Gas⸗ 
transporteure, Träger des Feuergaſes des Lebens, des ausge⸗ 
hauchten Segensſtromes der Pflanzen, den dieſe kleinen Scheib⸗ 
chen in ſich immer von neuem aufnehmen. Sie laſſen ſich in der 
Lunge von dem Geiſte der die Erde umgebenden Atmoſphäre 
aufblaſen wie die kleinen roten Sehnſuchtstauben eurer Kinder⸗ 
herzen: die unſterblichen roten Gasballons mit dem Faden in 
den Händchen eurer kleinen Geſpielen. Sie ſind die eigentüm⸗ 
lichen Färber des Blutes, glühend in dem Lichte eines in ihnen 
kreiſenden flüſſigen Kriſtallſaftes, der in dem eingeſogenen Feuer⸗ 
gas der Luft ganz ſtille brennt und zündet, ſie geben in ihrer 
unendlichen Zahl, im Gelb des Bernſteinſaftes ſchimmernd oder 
rollend wie leuchtende Räder, dem Zauberſaft ſeinen heiligen 
Flammenpurpur, ſein dampfend Rot. Sieh'! An einigen Stellen 
ſchimmern ſie ſchon bläulich: ſie ſind entgaſt, und ein anderer 
kälterer Strom von Kohlengas geht in ihnen um! Die anderen 
kommen wie kleine Sonnenſcheiben vom Gasherd der Lungen 
angerannt und bringen Atemluft allen ihren kleinen Brüderchen, 
die angeſiedelt ſind auf feſtem Grund, und zurück rollen ſie durch 
das Herz wie lauter kleine, kühlere violette Wolkenſchäfchen vom 
Kranz der untergehenden Sonne! Auch hier das ewige Geſetz 
der Farbe: Das Wärmere hell, das Kältere bläulich! Und im 
Blute feine Urnatur zum Dreiklang: ‚Rot, Gelb, Blau‘ geeint! 

Jetzt aber, Elſe, genug der Worte. Jetzt müſſen wir reiſen! 
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Das Tor jenes größeren Blutkanals beginnt ſich ſchon mit Bern⸗ 
ſteinkitt zu ſchließen. Klimme mit mir empor, ich rufe zwei weiße 
Pferdchen — die Allerweltskerlchen können ſchier alles — herbei. 
Sitz' auf! Sie müſſen uns erſt emportragen wie Mauleſel, und 
dann wie mit Muſchelſchiffchen auf zur Grotte des Herzens, zu 
dem Glockenſtuhl der Seele, und wer weiß, wohin noch ſonſt!“ 


4 


Reife durch den Wunderftrom 


— 


Sun ſaßen Aldebaran und Eljelein wie zwei richtige 
Y Zwergreiterchen auf den bereitwilligſt ſich beu⸗ 
F genden kleinen hellen Kamelen, und vom Druck 
der beiden ins Reich des Kleinſten Reiſenden bil⸗ 

: deten ſich ordentliche Sättel mit Höckerchen auf 
ihrem weichen Rücken. 

„Halt' dich nur daran feſt, klein Elſelein! Es geht manch⸗ 
mal ſehr ſchnell, wenn unſere Flußpferdchen nicht ans Ufer 
ſteigen, ſondern im Strom bleiben! Und fürcht' dich nicht — 
wenn's not tut, ſind wir in zehn Sekunden wieder im Freien!“ 
Nachdem ſich die Reiterlein ſteil in die Höhe gearbeitet hatten, 
ſtanden ſie vor einem Tunnel. Ihre Pferdchen durchkrochen die 
weiche Goldgallerte, die ſich im Tunneleingang gebildet hatte, 
und — plötzlich gab's einen Ruck, daß Elſelein faſt der Atem 
verging, ſo ſauſten die beiden gurgelnd angeſogen vom Strom 
des ſie umrollenden Blutgemenges dahin. Elſe hatte kaum Zeit, 
einen Blick auf die Ufer zu werfen, und ſah nur ihre glatten 
Flächen, die wie ſchön zementierte Halbbogen oben und unten 
den Strom umfaßten. 

„Paſſ' auf! Elſe! Halt' dich feſt.“ 

Da rollten ſie, begleitet von unzähligen violetten Blut⸗ 
ſcheiben, um eine ſcharfe Ecke, und gleich darauf gab's ein Stru⸗ 
deln, daß Elſe Hören und Sehen verging, ſo wurden ſie herum⸗ 
gewirbelt, angeſtoßen, abgeprallt und wieder hochgeriſſen. 

„Wir ſind in der Herzgrotte, wir kommen bald in eine ähn⸗ 
liche zurück! Hier herrſcht zu viel Kohlengas, dir wird das At⸗ 
12* 
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men ſchwer!“ Sie kamen nach vielen Windungen des immer 
ſchmäleren Stroms in eine ſo enge Stromſchnelle, daß außer 
ihnen beiden kein anderes Scheibchen darin Platz hatte, da ſagte 
Aldebaran: 

„Rößlein! Nicht ſolche Eile — 

Verweile hier im Atherſchloß! 

Zeig' uns der luftigen Geiſter Troß!“ 

Da klommen die beiden Pferdchen ans Ufer, und durch eine 
Kellerlukenöffnung, bei deren Paſſage ſich beide tief bücken muß⸗ 
ten, ritten ſie in eine helle Rieſenkuppel ein, mit wunderbaren, 
feinen, kriſtallnen, durchſcheinenden Teppichen behangen; ein 
Moſaik von ſechs⸗, fünf⸗ und viereckigen glashellen Steinchen 
mit lauter kleinen Glühlämpchen darin. Die ließen den feinen 
Netzſtrom des hellroten Blutes durchſcheinen, ſo zierlich und ſchön, 
daß es ausſah, als ſei die Morgenſonne mit Stickereigeſpinſt ge⸗ 
fenſtert. Weit war die Atherkuppel und hell von all den kleinen 
Flämmchen, die in Glasſärgchen aus Kriſtall ſprühten und blitz⸗ 
ten, daß es eine Luſt war. Ein friſcher Wind, erquickend und 
rein, wie die Luft nach einem Gewitter, fuhr in milden ein⸗ 
zelnen Stößen von dem Kuppeldach her aus einem großen Schlot 
und ſtrich in ſanften Wirbeln die hellen Glaswände entlang. 
Da war es wunderſam zu ſehen, wie ein Steinchen der Wand 
eins nach dem anderen ſeine Klappe öffnete, ſchnell ein Blut⸗ 
ſcheibchen faſt bis zum Sticken blau in ſeiner Höhlung erſcheinen 
und nun den Odem des Lebensgaſes in ſich aufnehmen ließ. Da 
wurde es rot und röter, blähte ſich und ſchwoll, ſchob ſich zurück 
und machte dem folgenden Platz. Ei! Wie lieblich ſah das aus, 
als aus den hundert kleinen Ofenklappen bald hier bald da ein 
kleines Möndchen nach dem anderen ſein bläuliches Blaßgeſicht 
hervorſtreckte, um ſich in Feuer zu ſaugen und dann wieder zu 
verſchwinden. Ein lieblicher Sternchenhimmel, an deſſen Spiel 
Elſe ſich gar nicht ſatt ſehen konnte! 
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„Nun denke, Elſelein! Millionen folder Kriſtallſchlöſſerchen 
ſind hier um uns herum, eins neben dem anderen wie Trauben 
angeordnet um ihre Rijpenjtengel. In jedes Stielchen, um das 
die kleinen Kügelchen gruppiert ſind, mündet ein Luftſchacht, 
der nach oben durch Aufnahme neuer Stromäſte immer weiter 
wird. Viele ſolcher münden ſchließlich in einen Schlot, den ihr 
Luftröhre nennt, und der am Ende eine große Orgelpfeife hat, 
über deren Zungen das den kleinen violetten Kohlenſchippern 
abgenommene Gas zum Strom vereint dahinfährt, und ihrer 
winzigen und ſo beſcheidenen Arbeit dankt ihr im letzten Sinne 
Wort und Lied und Leben; denn ohne dieſes Spiel vom Tauſch 
der Himmelsluft gegen die Schlackengaſe der kleinen Gruben⸗ 
arbeiter, die mit uns geſchwommen kamen aus allen Tiefen des 
Leibes dieſes Knaben, müßte er, wie ihr alle, jämmerlich erſticken. 
Hier kannſt du ſehen, daß er lebt und ruhig tief im Schlafe atmet. 
Den Wind, der hier ſo labend kreiſt, treiben ſeines Odems Züge. 
Aber nun komm'! Wir wollen neue Wunder ſchauen!“ 

Die kleinen Wagen rollten heran, und durch eine andere 
Brücke fuhren ſie in einen neuen Strom. Nun war alles erfüllt 
von feuerroten Scheibchen, die ſie fröhlich begleiteten. Kurz 
darauf kam wieder ein großes Strudeln, Karuſſellreiten und 
Schleudern, daß Elſe ſchon Furcht beſchleichen wollte; aber Alde⸗ 
baran lenkte ſein Reiterſchifflein dem Ufer zu. In einer leidlich 
ſtillen Bucht landeten ſie. 

„Schau' einmal um dich, Elſe,“ ſprach er, „wir ſind in der 
Wundergrotte des Herzens! Sieh', vor dir, unter, über dir 
dieſes glühende Meer von Blut, ein roter, wogender Himmel, 
in dem Kometen kreiſen! Und ſieh' das Zucken des Firmamentes! 
Wie dann der Himmel enger wird und enger, die Lichter dicht 
zuſammengedrängt zu einer einzigen, glühenden Feuermaſſe! 
Nun ſpritzt alles wieder auseinander wie ein Aufflug von Mil- 
lionen feuriger Tauben! Jeder Stoß ſchleudert die Kinder der 
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Flammen weit in die fernſten Ströme, und jede Dehnung dieſes 
Firmamentes ſaugt alle Arbeiter aus tiefſten Schächten wieder 
zurück zu den Kriſtallkuppeln, die wir ſoeben ſahen. Neu beladen 
mit lebensweckendem Odem, fliegen ſie dann zurück als Boten 
der Luft, der Geſundheit und himmliſchen Harmonie! 

ier ijt der Antrieb aller Räder dieſes göttlichen Uhrwerks, 
hier iſt der Sekunden⸗Pendelſchlag, hier iſt der Rhythmus des 
Alls! Hier künden ſechzig Glockenſchläge der Minute Heiligtum, 
hier ſchlägt die Ewigkeit ihre Lider zuckend auf und zu, hier ſind 
die letzten Echolaute vom Weltallſtampfen des Riejen Zeit! Dies 
Herz, deſſen Wellenrauſchen du in dieſer Grotte hörſt, es iſt der 
Inbegriff vom Leben. So pulſt der Sonne Kern, der Kern der 
Nebel aus Millionen Sonnen, ſo ſchreitet ein Hirt im Takte über 
die vielen, vielen Milchſtraßen, deſſen Sterne ſeine Lämmer ſind! 
Das iſt das Nachbild des geſchwungenen Rades, das die Pla⸗ 
neten dreht in ewiger Bahn um Sonnen und Rieſenſonnen und 
dieſe um das Herz der Welt, um Gott! 

Nicht umſonſt mißt der Menſch des Menſchen Wert nach 
ſeinem Herzen, es iſt das Maß ſeiner Kraft, ſeines Alters, ſeines 
lahmen oder ſchnellen Willens zum Guten, das Maß ſeiner 
Freude, ſeines Leides, ſeiner Sehnſucht, ſeiner Liebe! Du biſt 
im Herzen dieſes Knaben, das vielleicht noch einmal Wunder⸗ 
ſames zu bedeuten hat im Spiel des Lebens: hier biſt du am 
Born aller ſeiner Taten, an der Quelle ſeines glühenden Willens! 

Komm' weiter! Elſe! Wir wollen uns noch andere Schmie⸗ 
den und Werkſtätten des Lebens anſchauen! 

Wir fahren jetzt wieder hinaus aus der Herzensgrotte und, 
wenn ich richtig ſteure, ſind wir bald in einer großen Fabrik 
aller der kleinen Saftbehälter und Kriſtallſcheibchen, die wir im 
Atherſchloß der Atmungsbläschen ſchon bei der Arbeit ſahen.“ 

Sie bogen in den Aderſtrom der Milz. War das ein Geſumme 
und Geſchwirre, Gehämmere und Gefeile, wie von tauſend kleinen 
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Spinnrädchen, Amboſſen und Schraubböcken, auf denen Mil⸗ 
lionen der kleinen roten Blutſchiffchen hergeſtellt wurden. Wieder 
waren die weißen Arbeiter die Wunderträger aller Leiſtungen. 
Aus großen Vorratskammern holten ſie das Rohmaterial herbei, 
das unten in tiefen Schächten, von unterirdiſchen kleinen Müller⸗ 
knechten in ein richtiges Verhältnis aller Einzelteile gebracht war 
und nahmen mehrere Klümpchen der anfangs ganz farbloſen 
Maſſe an ſich. Es war poſſierlich anzuſehen, wenn ſie den Brei 
wie Bäckergeſellen rund formten und zu Kuchenſcheibchen zuſchnit⸗ 
ten und ſchließlich zu Paaren in die Färberei trieben. Da waren 
große Keſſel, in denen die Trümmer alter, ausgedienter Blut⸗ 
ſcheiben hineingeworfen wurden wie altes Eiſen! 

„Aus ihnen wird aber doch ein wunderbarer Stoff deſtil⸗ 
liert, der — du wirſt ſtaunen, Elſe — von den Pflanzen ſtammt; 
er iſt dem Körnergrün gleich und verſchwiſtert, das in den Ge⸗ 
heimkammern von Blatt, Stiel und Stengel, Gras und Algen⸗ 
ſchleiern aufgeſpeichert iſt. Auch bei Pflanzen wechſelt dieſe 
Körnchenmaſſe, das wunderbare Gold des Lebens, oft ſeine 
Farben, und es wird dich ſomit freuen, zu hören, daß die Farbe 
der Roſe aus demſelben Stoff ijt wie euer Herzblut. 

Die roten Scheibchen, die du hier verarbeitet und aufgerollt 
ſiehſt wie zierliche Geldrollen, es ſind lauter kleine Roſenblätter, 
getüncht mit aufgelöſtem, edelſtem Kriſtallſaft, der eben bei 
Pflanzen und Tier und Menſch das Spiel der gewechſelten 
Lebensluſt, den Tauſch von Feuergas der Höhe und den Schlacken⸗ 
dünſten der Tiefe leitet. Sieh’! Einiges von dieſer Wundermaſſe 
dort in den Keſſeln iſt erſtarrt zu wirklichem Kriſtall: das ſind 
Blutdiamanten, Rubine aus Roſenſchmelzen des Lebens. Aber, 
um dir einen kleinen Hinweis auf Späteres zu geben, wiſſe, alle 
dieſe Vorräte von Materialien des Aufbaues aus dieſem großen 
Lebensmagazin, dieſem Speicher der Rohſtoffe und ihrer erſten 
Verarbeitung, ſie ſtammen im letzten Sinne alle aus der Welt 
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der Lebeweſen insgeſamt. Sie ſind auch nicht dieſes Knaben 
Eigentum, ſie gehören der Welt, dem ganzen Leben. Der 
Knabe, wie du und jedes Lebendige, iſt ein Labyrinth, nur ein 
Durchgangstor, eine Wunderbrücke für die große, allgemeine 
Idee vom Leben! Was hier verarbeitet wird zu Knabenblut, 
iſt das Blut der einſtigen Pflanzen wie der Tiere, die er mit 
ſich vermiſchen mußte, um zu leben, denn alle Maſſen des Lebens 
ſind im ewigen Kreislauf und als Summe unwandelbar von 
gleicher Größe, wie auch die Kraft eine Einheit iſt, in welcher 
Maske ſie auch erſcheint! Das mache ich dir wohl noch alles 
klarer: merke nur, dieſe Schollenberge alten Schutts von zer- 
bröckelten Lebensſternen, die unſere kleine Schmiede da zu lauter 
Goldſtückchen des Lebens umprägen, kommen von Pflanze und 
Tier, vom ſtetigen Opfermahl aller Lebeweſen, die ſich ewig 
miſchen müſſen, um die gewaltige Idee vom aufſteigenden Leben 
zu Gott in Aonen zu erfüllen! — 

Wir fahren nun ein Stückchen weiter aus dieſem Palaſt der 
Arbeit und kommen ſchon in einen neuen Wunderbetrieb. 

Wir ſind im Magen des Knaben, Elſe! Schau', wie dicht 
hier unſer Strom umſtellt iſt von lauter weißen Transport⸗ 
ſchiffchen, gleich denen, die uns tragen! Laß uns hindurch bis 
auf die freie Fläche dieſes großen Betriebs des Lebens. Hier 
iſt die eigentliche Mühle der eingeſchütteten Lebenskörner, hier 
der Braukeſſel, in dem die Sud der Rohſäfte zerrieben, ge⸗ 
ſchlemmt, erweicht und durchgedampft wird. Hier iſt viel Ge⸗ 
lehrſamkeit und Weisheit, Elſe, und die klügſten Chemiker kön⸗ 
nen ſich nicht ausdenken, was hier unſere kleinen weißen Sklaven 
fertigbringen! Schau' einmal dieſe unendliche Maſſe von kleinen 
Springbrunnen, die ſie hier gebaut haben, deren aller Offnung 
zum Mageninhalt gerichtet ijt und aus denen ein kriſtallheller 
Brodelſaft emporſteigt. Den drücken ſie aus kleinen, winzigen 
Schwämmchen aus, mit denen die ganze Wand aller der kleinen 
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Springnäpfchen tapeziert iſt wie jene Wände im Atherſchloß der 
Lungen mit glashellen Moſaikſteinchen. Solche Sprudelnäpfchen 
gibt's hier Millionen; der ganze Magen trägt ſie, und überall 
quellen kleine Tautröpfchen hervor. 

Es iſt das Geheimnis dieſes Saftes, daß er an die großen 
Trümmerſtücke der Nahrung herangebracht, dieſe zum feinſten 
Staubzerfall bringt, ſo daß ihr innerſtes Geſpinſt zutage kommt. 
Dieſe mit Mauerbrecherſtangen, Dietrichen und Heberwerk größ⸗ 
ter Findigkeit bewehrten Säfte, die du belebte Flüſſigkeiten 
nennen könnteſt, ſind die einzige Erklärung für ein ſolches Wun⸗ 
der der Verdauung, wie es die langſame Auflöſung eines ganzen, 
mit Haut, Borſten und Knochenhauern verſchluckten Wildſchweines 
im Leib der Rieſenſchlange bedeutet. 

Mit dieſem Wunderſaft wird jede Mauer aus anderen Zel⸗ 
len, die die Nahrung enthält, geſprengt wie mit Pulverkraft, zer⸗ 
hämmert wie mit Millionen kleiner Hacken von unſichtbaren 
Bergarbeitern und gemiſcht und gemengt, geſchüttelt und ge⸗ 
ſpalten, bis einesteils die Stoffe ſich im Feinſten löſen, ſo daß 
die Säfte von den großen Löſchblätterrohren des Darmes leicht 
angeſogen werden können, aber auch jedem Steinchen der frem⸗ 
den eingeführten Gewebstrümmer ſein Feuerkernchen ent⸗ 
riſſen wird. Denn das iſt das Ziel des eigentlichen Wechſels 
der Stoffe, darum dies ſcheinbare, fürchterliche Sichzerreißen 
und Zerfleiſchen, dies Verſchlingen und Vernichten: es iſt die 
einzige Möglichkeit zu den kleinen Lebensformen, den Kernen 
der Zellen und ihrem Wundernetz vorzudringen — ein gran- 
dioſer Verſuch zur Befreiung und Erlöſung der in Zell: 
kernsmauern verzauberten kleinen Sonnenprinzeſſin, 
das viele Märchen jo lieblich beſingen. Darum dieſe Mühl⸗, 
Bohr⸗ und Sprengarbeit der verätzenden und umzüngelnden 
Säfte. Darum die Millionen kleiner Transportſchiffchen, dicht 
gedrängt um die Taubrunnen der Drüſen und eingepfercht in 
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die Maſchen der Zäune in den Magenwänden. Sie harren alle 
der Befrachtung mit kleinen Lebenskügelchen der Zellen aus Tier⸗ 
und Pflanzenleib, um dann mit ihrer Fracht aus fremden Zell⸗ 
geſtaden in den Strom der Heimat einzufahren und alle Wieſen, 
alle Felder, alle Wälder mit Neuſaat zu beſtreuen. Das fieh’ 
dir gut an, Elſe, du ſtehſt hier an einem Lichtſpalt, durch den 
du ſchnell erhaſchen kannſt, was hinterm Zaun des Lebens ge- 
ſchieht, und du erkennſt, welcher Kunſtgriffe die kluge Zauberin 
Natur ſich bedient, um den armen Menſchenköpfen ein X für 
ein U zu machen! 

Aber weiter, Elſe! Wir ſteuern einer großen Farbenmühle 
zu, wo das Rot des Blutes und ſeine Säfte in Grün und Gelb 
und Braun und Schwarz umgetüncht und neue Kräfte des Wun⸗ 
derſtromes entfaltet werden. Sieh' dieſes Wunderfarbennetz, als 
hätten Millionen goldner Bienen in dieſe Paliſaden von Sechs⸗ 
ecken ihre Maurerärmchen getaucht! Denk' an Mutters alte 
Flaſchenbürſte, wo jedes Bürſtenbündel eine ſolche Säule ſechs⸗ 
eckiger Zellen bilden würde und jeder Bürſtenſtiel ein Strom⸗ 
bett wäre wie dieſes, in dem wir ſchwimmen; denke dir Mil⸗ 
lionen ſolcher Bürſtenſtrahlen auf kleinſtem Raum durcheinander⸗ 
gepreßt und doch alle durch einen Zentralſtrom miteinander in 
Verbindung — ſo haſt du ein Bild der Leber, dieſes Wunder⸗ 
palaſtes aus lauter Zellzylindern, in dem der Saft der Bitter⸗ 
keit und des Griesgrams gebraut und ausgeſiedet wird aus der 
roten Gallerte des Blutes wie ſein dunkelgrüner Schatten. Das 
iſt der Saft der Finſternis, der Betrübnis, des Unmutes: er 
ſpringt im Zorn und ſpritzt im Arger; er iſt ein Reſt der Tinten 
jener Waſſerbewohner, die, von Feinden verfolgt, die Fluten 
trüben mit ſchwarzen Wellen, um das Schlachtfeld künſtlich zu 
verdunkeln, die Sicherheit der Nacht hervorzuzaubern und das 
Auge des Verfolgers mit Flor zu umhüllen. Ich ſage ein Reſt, 
eine Andeutung dieſer im Waſſertierreich weit verbreiteten Fech⸗ 
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terkunſt mit Hinterliſt und Trug, denn von allem, was es außer⸗ 
halb der hochgeſtiegenen Menſchenart gibt, findet ſich im Leibe 
deiner Brüder und in dem deinen eine Andeutung, ein Modell, 
ein Ahnlichkeitsſpiegel: das find die Medaillen der Er- 
innerung, die der Lebensfeldzug prägte in jeder neu 
eroberten Höhe eine neue: das ſind die Meilenſteine 
am Weg, den das zur Höhe klimmende Leben durchmaß. 
Dieſer grünlich⸗dunkle Saft, von dem ein wenig dem Blut bei⸗ 
gemiſcht, das Gallige erzeugt, iſt aber auch ein Segensſaft wie 
jener des Magens, um in den großen Schlamm- und Saug⸗ 
röhren der Eingeweide die aufgenommenen Bauſteine an Heiz⸗ 
und Wärmematerialien bis aufs letzte auszunutzen. So ſpaltet 
er die ſonſt unverdaulichen Fette, um ihren Transport für die 
ſieben mageren Tage oder Wochen in die großen Scheuern und 
Kornſpeicher und die Füllung der Fettpolſter unter der Haut 
vorzubereiten. Denn Menſchlein! Ihr habt die Reſervebacken⸗ 
taſchen der Affen, die ihr ſo gern verſpottet, auch bei euch, ihr 
polſtert damit nicht nur das Innere eurer Wangen wie Stabs⸗ 
trompeter, wenn ſie blaſen, ſondern ihr füllt damit die Trauben 
eures Leibesfettes und gebt, immer zwei Fliegen mit einer Klappe 
ſchlagend, zugleich euren Runzeln und Grübchen die glättende 
Schöne, die Bildhauerlinie der weichen Form und faltenloſen 
Geſchwungenheit! 

Nun zeige ich dir, Elſelein, noch ſchnell die großen Waſſer⸗ 
werke der Nieren, wo zuſammen mit dem Mühlrad Herz der 
ganze Strom des Blutes zerrieben und zerlegt, gewaſchen und 
gereinigt wird. Sieh'! Elſelein, dort die großen hellen Schuſter⸗ 
glocken mit den Roſenknäueln darin: das ſind weite Strudel⸗ 
ſperren, wo der Saft ſeiner ſchädlichen Beimengungen aus dem 
Brei der Nahrung und dem Staub der Gewebsheizungen entledigt 
wird: durch Peitſchen, Schütteln, Filtern und Preſſen. Hier iſt 
die eigentliche Stätte der Schuttvernichtung und Schlackenlöſung, 
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durch deren Paſſage die Druckpumpe des Herzens entlaſtet 
wird. 1 

Vieles, Eljelein! — das meiſte — müſſen wir unbewundert 
liegen laſſen in dieſem Paradies der Zellmoſaiken, in dieſem 
Lande der Zwergengeheimniſſe, die es fertig bringen, Rieſen auf⸗ 
zubauen. Der Knabe muß bald erwachen; vielleicht finden wir 
einmal wieder Gelegenheit, irgendeinem Lebeweſen unter ſeine 
Haut zu ſchlüpfen, aber eins mußt du geſehen haben, ſolange 
der Franz noch ſchlummert: es iſt die Krone der Geheimniſſe, 
der Thron der Menſchenſeele, ihr Glockenſtuhl und ſein leiſes 
Läutewerk!“ 
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۰ Zetzt geht's hinauf, Elſelein, hoch in den Turm des 
[Lebens, wie wir ſchon einmal jo hinaufgeklettert 
۱ ۱ Jind in die ſchlanke Kuppel eures Dorfkirchleins, 
das oben das goldene Kreuz ziert! Wie haſt du 
> dort ſtaunend und in leifer Scheu mitbebend um 
dich geſehen, als die Rieſenklöppel auf- und niederfuhren, wenn 
Piepkorns Knaben tief unten fleißig an den Strängen empor⸗ 
ſprangen. Wie haſt du ehrfurchtsvoll die Andachtsſtätte bewun⸗ 
dert, wo das erſchütterte Metall ſeine Wehmut und ſeine Sklaven⸗ 
qual über die Fluren niederſtöhnte und an Menſchenohren pochte: 
„Wacht auf zu Gott und betet!“ Aber jetzt will ich dir eine 
andere Krönung königlicher Lebenstempel zeigen und mit dir 
ins Innere einer ſtolzen Kuppel fahren, wo leicht und willig 
eine Schar von Glöckchen klingt, deren ſtille Harmonie erhabener 
und tauſendmal mächtiger iſt, als jeder Glocke Schellenwerk aus 
Erdenſtoff und ſeien ſie aus Gold oder Silber und beſetzt mit 
Edelſteinen oder einem Band von Kronen! Denn wir ſteigen 
auf zum Glockenſtuhl der Gedanken! 

Schon ſind wir in den Vorhallen. Sieh', dieſe mächtigen 
Pfeiler, weißlich hohe Säulen, gerifft und gerillt, zwiſchen denen 
wir uns emporwinden! Es ſind Bündel jener feinen Seilchen, 
die du in der zerriſſenen Stirnwunde von den Wundhöhlen 
hängen ſahſt; ſie ſammeln brüderliche Zweige rechts und links, 
aus allen Gliedern, allen Teilen, allen Provinzen dieſes Rieſen⸗ 
reiches und ziehen empor zu einem langen, langen Säulenſchaft. 
Außen iſt alabaſterne Helle, innen wunderſame Marmorfärbung, 
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die im Querſchnitt dieſes Rieſenſchaftes das Bildnis eines braun⸗ 
goldenen Schmetterlings mit ausgeſpreizten Flügeln zeichnet. 
Kennſt du die Fruchtbonbons für Leckermäulchen, Elſe? Die 
kleinen, runden, roten und grünen Säulchen mit dem Blümchen, 
dem Sternchen im Kerne umhüllt von glashellen Zuckerröhrchen? 
Es iſt ein Bild des Querſchnittes des Rückenmarkes, dieſer Zen⸗ 
tralſäule unſeres Rieſendomes, deſſen Höhe wir erklimmen müſ⸗ 
ſen. Ach, überall, wo Leben iſt, da iſt auch Schönheit: die Natur 
ſchreibt kleine Schrift und Rieſenlettern mit gleichem Griffel⸗ 
ſchwung, und zwiſchen ihren Zeilen liegen noch verborgen Tau- 
ſende ſchöner Möglichkeiten und ſtille Andeutungen unausdenk⸗ 
barer, noch verhaltener Trunkenheiten von Form, Linie und Farbe! 
In den Schwingen dieſer Schmetterlingsſäule, dem Rückenmark, 
ſchwebt alles Gefühl in tauſend Strähnen leitender Bahnen vom 
Fühlkörperchen der Fingerbeere, die ſanft die Orgeltaſte nieder⸗ 
drückt, von allen Bündeln, die die ſchattengeborenen Reize im 
Innern des Leibes aus den Wurzeln der Eingeweide einfangen. 
In ihnen ſind Wellenzüge eingebettet, die Warm und Kalt, Stich 
und Stoß, Streicheln und Liebkoſen, das Strömen der Luft, 
das Feuchte und das Feurige, der Dinge Form und Härtegrad 
hinaufrollen bis in die Kuppel des Gebäudes! Hier oben ſchwingt 
die letzte, unſichtbare Glocke, die alle Meldungen an ſich nimmt 
und verzaubert in ſchwebende Reigen — die Seele! — Vorn 
und rückwärts am Mark ſind zwei große Läutebündel von Glied 
zu Glied der großen Markſäule der Meldungen eingelaſſen: die 
Meldungen gleiten hin und her vom Stamm zur Krone, von 
der Krone zum Stamme! Hier finden wir wiederum eine Er⸗ 
innerung an eine von der Natur langſam erworbene Bildner⸗ 
kunſt, die ſie nie wieder vergißt. Das Mark iſt eingeteilt wie ihr 
ſie tief verbergender Ringpanzer, die Wirbelſäule, in einzelne, 
faſt kreisrunde Abſchnitte, die ſich wiederholen wie beim Wurm. 
Jedes ſolches Ringelglied der großen Stammſäule der Empfin⸗ 
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dungen und der Leitungen beherrſcht ein ganz beſtimmtes Ge- 
biet wie ganz ähnlich des Landrats Stube mit ihren dort aus⸗ 
geheckten Befehlen den ganzen Kreis. Wie jeder Kreis zum 
andern kommt und die Provinz zu Provinzen und dieſe den Staat 
bilden, ſo addiert ſich auch im Gebiet des großen Läutewerks 
der Seele alles aus einzelnen Abſchnitten zum großen Bienenſtock 
der Empfindungen wunderſam vereinigt empor. Zu ihm ſtrebt 
der große Wunderbaum, der ja auch einſt aller Säulen Urbild 
war — der Stamm mit unzählbaren Schilfröhren, Rohrhalmen, 
Stricken mit goldenen Eimerchen und Tauſträngen von den Wur⸗ 
zeln zum Stamm ſich ſammelnd und in der Krone die Arme 
tauſendfach geſpalten in das Reich der Höhe ausbreitend. Das 
iſt genau auch das Bild des Rückenmarkes, das ſich zum Mark 
des Schädels ausbreitet zu Zweigen tauſendfach! Wie alle letz⸗ 
ten Zweiglein Blätterchen tragen, die wohl ſilberfein klingen im 
Winde hin und her, ſo tragen auch die letzten Aſte dieſes Nerven⸗ 
baumes das zitternde Heer aller Glöcklein der letzten Wahr⸗ 
nehmungen, die zwar kein Wind bewegt, die aber dennoch auf 
das Wunderſamſte zum Schwingen gebracht werden. Da iſt ein 
Etwas lebendig, wovon auch die Wiſſendſten unter euch gerade 
nur eine leiſe Ahnung erhalten haben. Es iſt ein Wallen einer 
Erſchütterung, die ſich in den kleinen Drähtchen fortſchiebt wie 
eine Kette von Stößen. 

Wir wollen einmal in der Oberwelt ein einfaches Experi⸗ 
ment machen: da legen wir zehn Geldſtückchen in eine Reihe 
nebeneinander zu gerader Linie geformt, ſo daß ſie ſich ohne 
Lücke berühren, eins das andere gerade ſtreifend. Nun rücken wir 
das rechte ein wenig ab aus der Kompanie und ſchnellen es 
flach auf dem Tiſch gegen ſeinen Nachbarn, ſo daß es einen Stoß 
gibt. Was geſchieht? Alle Geldſtückchen bleiben liegen an Ort 
und Stelle, nur das letzte links fliegt über die Tiſchdecke ein gut 
Stück fort aus der Linie. Da hat ſich eine Bewegungswelle durch 
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Stoß gebildet. Solche freilich anders gerichtete Wellen erregt 
auch das Gefühl an den kleinen Taſtern deiner Haut, noch andere 
auf und nieder ſchwingende Wellen umkreiſen kleine Lichtſcheib⸗ 
chen in deinem Auge, andere ſtoßen an die Schneckenharfe deines 
Ohrs, noch andere prallen an die Riechkolben deiner Naſenplatten 
und ſo fort, ſo viel Sinne du haſt, ſo viel von einem, ſolchen 
Wechſelſtößen angepaßtem Fangnetz iſt eingehängt, wie ein Stern⸗ 
chenhimmel in die Organe, die dich leiten ſollen auf Schritt und 
Tritt und mit Gedanken auf Gedanken! Und alle dieſe kleinen 
Stöße rollen weiter wie kleinſte Kegelkugeln durch die Zweig⸗ 
bahnen in größere Stämme, durch dieſe in Bündel und dieſe zur 
großen Säule und in ihnen empor zum Glockenſtuhl, um hier, 
jedes Kegelkügelchen in ſeiner Weiſe, anzuprallen: das eine rol⸗ 
lend, das andere hüpfend, das dritte bohrend, das vierte ſtri⸗ 
chelnd oder bogenſchießend. Dieſe Heinen Silberkügelchen der Bes 
wegung ſind es eben, die die Blättchen an den Nervenäſten 
klingen laſſen, und aus der Art ihrer Erzitterung könnten wir, 
nahe herangelangt, wohl entſcheiden, woher die Glöcklein läuten, 
ob die Augen-, Ohr⸗, Gefdmad- oder Hautklöppelchen auf ihnen 
herumpoltern und ſogar verſchiedene Tonhöhen und Klangfarben 
hervorbringen. Nicht anders verfährt ja die Seele, dieſe große 
unſichtbare Sammlerin der Klänge, die erſt der Symphonie Sinn 
und Deutbarkeit gibt! Von ihr wollen wir aber ſpäter ſprechen! 
Ich muß dir nur noch einiges zeigen an ihren Apparaten. 

Wir ſind jetzt höher und höher gekommen den Veräſtelungen 
des Nervenſtammes entlang, die ja nur zum Unterſchied von wirk⸗ 
lichen Bäumen wie Halme ſtehen, die zuſammengeſchnürt ſind 
und — jetzt ſind wir hineingelangt in die Kronen der Halme, ins 
Gebiet der dicht nebeneinander feſtgefügten Ahren. 

Da ſchau'! Wie gerade ſolch eine Seelenähre, von der es 
wohl viele Millionen in dieſer uns umgebenden Glockenwelt gibt, 
von Korn zu Korn erzittert, glüht und leuchtet! Ein Strom einer 
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ſo ſchnell zitternden Bewegung, daß die einzelnen Glöcklein ein 
bißchen wie Phosphorglühen zeigen, ſchoß vom Aſtchen einer 
Ahre in alle kleinen Seitenglocken hinein. Sie klingen und ſingen, 
glühen auf und verlöſchen, und, o wunderſames Funkenſpiel, von 
Ahre zu Ahre zuckt zündend der Strahl! Welch ein Ringeln von 
Lichtnattern ſchöner Farbenkreiſe! Welch Überſprühen! Wie 
reichen ſich die Glieder die Geiſterhände, wie ſpielen goldene 
Weberſchiffchen und all die ſchönen Lichtſpindlein hin und her! 
Und ſieh'! Jedesmal, wenn ſolch ein ſich ringelnder Strom von 
Aſt zu Aſt, von Ahre zu Ahre ſchwingt, genau als wenn ein 
kleiner Goldfaſan von Blätterlücke zu Blätterlücke hüpft, dann 
ſchließt ſich vorher der Strom von Blut, der ſonſt ſo ſchön die 
goldenen Ahren umgreift und wie ein leuchtender Nebel durch 
Alt und Zweige weht. Jedesmal, bevor das Glockenſpiel leuch⸗ 
tet und die Feuerkränzlein tönen, ſchwindet der leuchtende Nebel 
von Blut, und du kannſt deutlich ſehen, daß nur dort die Feuer⸗ 
blitzchen ſich berühren, wo der Nebel weicht und dem Kettlein 
der Erzitterungen den Weg weiſt. Das heißt: die aufgenomme⸗ 
nen Schwingungen der kleinen Auffaſerungen im Geäſt machen 
alle kleinen Blättchen, in die ihre Aſtchen enden, zwar erzittern, 
aber die Erzitterung pflanzt ſich nur fort, wenn die Gardine der 
Ahre von Ahre ſcheidenden Nebelwellen des Blutes fortgezogen 
iſt. Das aber beſorgt im letzten Sinne ein uralter Glockenmeiſter, 
der iſt älter als der ganze Glockenſtuhl; er hat ihn erſt ſelbſt er⸗ 
funden zu ſeiner Bequemlichkeit, das ijt der Nervenmeiſter ‚Über- 
all' im Leibe, der tauſend, tauſend Arme hat, mit denen er alle 
Ströme umfaßt, alle Organe durchwurzelt, das Herz durchzieht 
mit Spinneweben und fo eigentlich der Stromdirektor aller Blut- 
wellen genannt werden kann, der Mitleidsnerv, Urvater Sym⸗ 
pathikus. Du ſiehſt Abkömmlinge ſeiner kleinen Fäuſte überall 
um die Blutnetzchen ſich ringeln, welche die Zitterähren, die 
Schilfblütchenbündel rings umfaſſen. Er, dieſer alte Turmwächter 
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des Glockenſtuhls, Kellermeiſter und Kämmerer zugleich in allen 
Tiefen des Lebens iſt es, der dies Spiel von Glockenklingen und 
Schalldämpfern mit Ein- und Ausſchalten der unzähligen Glüh⸗ 
lämpchen von Alters her beſorgt. Er iſt der Herr des Schlafes 
und Traumes; denn, wenn die Sonne ſinkt, ſo zieht er ſeine 
dichten roten Vorhänge und Polſter über die kleinen tönenden 
und leuchtenden Glocken, und nur hier und da geht ein Summen 
durch den Ahrenglockenwald, leiſe und geiſterhaft, als wenn ein 
Sordino den Schall der Geigenſaiten fern und ſeelenhaft macht: 
dann träumt die Seele. Steigt aber das Sonnenlicht hell empor, 
ſo rückt er auf einmal alle Vorhänge fort und zu neuem Leben 
und Erwachen zucken tauſend Flämmchen in dem Ahrenfeld auf: 
die Wahrnehmungen beginnen! Der weite Mantel dieſes Herrn 
der Reizbarkeit, des Urvaters aller Empfindungen ruht tief im 
Leibe, im Sonnengeflecht und deſſen Fädchen umſpinnen alle 
Blutadern, das Herz und alle Werkſtätten der Drüſen; unter 
ſeinem Szepter arbeiten alle die kleinen Heinzelmännchen, und 
von ihm beziehen ſie alle ihre Aufträge! Er reguliert die Orb- 
nung der Einzelmeldungen von allen Sinnesſtrömungen und 
läßt hübſch geordnet einen Meldereiter blitzſchnell dem andern 
folgen! Er iſt der Ingenieur, der alle die tauſend Maſchinchen 
überwacht, aus denen auch die Geſpinſte der Gedanken werden. 
Denn Empfinden, Elſelein, iſt noch lange nicht Gedanke, es muß 
erſt geſichtet werden und geſiebt, und nur durch Vergleich mit 
ſchon einmal erklungenem Glockenſchall, durch aufmerkſames Ab⸗ 
wägen ihrer Gegenſätze werden ganze Gruppen von Empfindungs- 
wellen gehäuft und geſtaut zu Stromſchnellen, die gewiſſermaßen 
Reſervekraft bereit haben und auch ohne Meldungen von außen 
für ſich allein die Glocken der Seelenähren ſpielen laſſen können. 
Dann flutet wohl der Strom der Akkorde wie ſelbſttätig dahin, 
und die Phantaſie, dieſe dem Traum vermählte Königin, ſchreitet 
meiſt ſinnend, aber auch manchmal geneigt, gewaltige Erſchütte⸗ 
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rungen des ganzen Inſtrumentes in des Menſchen Schöpferhaupt 
zu erzeugen. Dieſe Macht, die ſich aus dem Spiel der aufge⸗ 
ſpeicherten Ströme ableiten läßt, iſt es aber auch, die dem Aus- 
druck verleiht, was die Menſchen Willen nennen. Merke dir, 
Elfe, es gibt nur ein Organ des Willens: das ijt das Muskel⸗ 
ſyſtem! Zuſammengeſetzt aus lauter kleinen Kettengliedern und 
zu Bündeln und groben Wülſten zuſammengekittet, ſind die Ur⸗ 
elemente hier in den Muskeln umgebaut in kleine, elektriſche 
Pulverfäßchen, die vom Glockenthron her entzündet, eins nach 
dem anderen ſeine Sprengkraft entladen. Wie ein Baum durch 
Saugkraft die Energie gewinnt, Hunderte von Eimern Waſſer 
an einem Tag frei durch den Raum empor zu heben, und wie 
dieſe Kraft auch nur erreicht wird durch die Zuſammenfügung 
von kleinſten Pumpen, dem Porenſaugen kleiner, ſchwammiger 
Eimer, jo kann auch dieſe Kettenexploſion der Millionen kleiner 
Muskelbomben blitzſchnell die Fauſt eines Athleten in Bewegung 
ſetzen. Der Schwerthieb, wie der Schlag der Hacke verdankt Ge⸗ 
walt und Segen nur dieſem elektriſchen Explodieren unzähliger 
kleiner Muskelbatterien. Das, was dieſe Entladungen veranlaßt, 
iſt eben der Strom aus geſtauter Schleuſenkraft, den ihr Willen 
nennt. Die Muskelſchläuche um die kleinen Stromröhren, welche 
wir beide ebenſo vielfach befahren haben, tragen auch ſolche 
dehnbaren Käſtchen, ſie können Ströme ſchließen und Schleuſen 
öffnen und dann fliegt unter des Sonnengeflechtes leitender Hand 
die zündende Flut in jene Gebiete, welche den Arm zu heben, 
die Hand zu führen geeignet ſind. Denn ebenſo viele Millionen 
Stränge und Glockenläuterſeilchen, wie zum Glockenſtuhl auf⸗ 
ſteigen, ebenſo viele Klingelzüge, meiſt in denſelben Säulen des 
Aufſtieges gelagert, führen auch zu den Maſchinen des Leibes, 
ſo auch zu Muskeln und Gelenken. Da ſorgt denn wunderſam 
der alte Schleuſenmeiſter, daß immer alle Seitenſtröme wohl 
geſperrt ſind und nur auf der freigelaſſenen Strombahn ſauſt 
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die Botſchaft des Willens, Handlung heiſchend, Segen wirkend, 
Unheil zündend. Freilich gibt es viele Tätigkeiten der kleinen 
und großen Leibesmaſchinen, die rollen und ſchnurren, brauen 
und explodieren, ohne daß ein Wille dabei mitzuſprechen hat. 
Das Herz, die Atmung arbeitet ja von ſelbſt, und Magen, Darm 
und alle Drüſen laſſen ihre Arbeit kaum jemals ſtilleſtehen, auch 
nicht, wenn der Wille ſchläft. Auch macht ihr viele Bewegungen 
willenlos und ohne jede Aufmerkſamkeit, wie ja ein Neugeborenes 
ſaugt, wenn du ihm das Fingerchen in den Mund ſteckſt. Solches 
Zeigerlaufen und Abrollen von Federſpannungen der Kurbeln, 
Uhren und Triebräderchen des Leibes hat der alte Uhrmacher 
Überall eingerichtet zu einer ſelbſtändigen Tätigkeit. Es ſtürzt 
von feſt ummauerten Waſſerfällen ſtets ſo viel Kraft vom heran⸗ 
rollenden Meer der Außenwelt, um alle dieſe willensunbehellig⸗ 
ten Trittbretter und Triebräder dauernd in Betrieb zu erhalten 
und manche im Laufe der Zeiten immer wiederkehrenden Ketten 
von Apparatverknüpfungen untereinander ſtellen ſich angerufen 
von den Glocken des Alarms ganz von ſelbſt ſo, daß ſich Schleu⸗ 
ſen öffnen und immer dieſelben gewohnheitsmäßigen und ge⸗ 
eigneten Mühlräder ins Kreiſen kommen. So treibt das Herz 
und die Lunge im letzten Sinn die Sonne, denn Wärme, Licht 
und jene dunklen Strahlen, die ſie entſendet, haben alle ſtändig 
freien Eintritt ins Tor des Lebens und das, was der Menſch 
will, ijt ja die Folge einer erſt ſehr [pat geborenen Krönung des 
Glockenſpieles, deſſen Geſamtarbeit ihr Vernunft nennt. Es iſt 
die Seele allein, welche wollen kann und unterlaſſen! 

Sieh'! Elſe, es blitzen Feuerſtröme durch die Kuppel, 
Stränge glühen und Stromſchnellen ſchießen, die Muskeln laden 
ſollen — der Knabe erwacht. Wir müſſen eilen.“ 

Sie ſaßen wieder auf ihrem weißen Flußpferdchen, in we⸗ 
nigen Sekunden durchſchoſſen ſie noch einmal die Grotte des 
Herzens und den großen Strom zum Haupt des Knaben und 
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gelangten an die Schlucht, aus der fie eingeſtiegen waren in das 
Bergwerk der Wunder. 

Sie glitten von ſeiner Stirn ins Gras. Elſe fühlte ſich wach⸗ 
Jen und größer werden, und als der Knabe die Augen aufſchlug, 
ſtand ſie in alter Menſchenlieblichkeit neben ihm, natürlich auch 
Aldebaran in ſeiner früheren und nur Elſe ſichtbaren Götter⸗ 
ſchönheit. „Guten Tag, Franz,“ ſagte ſie. 

Der rieb ſich die Augen, erwiderte den Gruß und ſprach, 
ſie lange aufmerkſam betrachtend: „Das iſt ſonderbar, Elſe. 
Ich habe eben ganz tolles Zeug von dir geträumt, mir war, 
als hätteſt du in mir rumort und herumgeſpukt! Dummes Zeug! 
Schnakiſcher Traum!“ 

So ging er dahin. Von dieſer Zeit ab aber war es ihm, 
als trüge er in Herz und Sinn ein kleines Bild, eine Spur 
von Elſe, die nicht von ihm weichen wollte, wo er auch ging und 
ſtand. — — 

Auf dem Nachhauſeweg ſagte Elſe: „Aldebaran, das war 
die ſchönſte Fahrt, die wir bisher gemacht. Das mußt du mir 
noch alles mehrmals ausdeuten, denn, offen geſtanden, es war 
ſchwerer als Vieles, was du mir bisher erzählt. Aber im Ganzen 
hab' ich's doch begriffen und hätte nie geglaubt, daß ein Men⸗ 
ſchenleib ſo viele Wunderwerke in ſich birgt. Aber eins muß ich 
dich doch noch fragen. Du haſt auch von der Seele geſprochen, 
warum haſt du ſie mir nicht gezeigt?“ 

Ernſt ſagte Aldebaran: „Das iſt die letzte Frage, die es 
gibt, Elſe, und ſchwer iſt, Menſchen darauf eine ſie ganz be⸗ 
friedigende Antwort zu geben. 

Betrittſt du ein Gotteshaus mit ſeinen ſteinerſtarrten Säu⸗ 
len, die ihre Palmen hoch zur edlen Wölbung breiten — ver⸗ 
langſt du dann daneben und darin den Glauben und die Fröm⸗ 
migkeit zu ſchauen von Angeſicht, die den Bau erſchaffen? 
Kannſt du den ſtillen Geiſt aller derer leibhaftig in die Schran⸗ 
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ken fordern, welche die Gottesfurcht geſchaffen und ihren Tem⸗ 
pel gebaut haben? Iſt es zu erwarten, daß jene reine Idee leib⸗ 
lich erſcheint, die ſolche Kirchen auch viel früher ſah in ihrer 
Seele, ehe ſie erſtand? Wie kannſt du da hoffen, daß du jenen 
ungeheuren Bildnergeiſt, der auch den Tempel jenes Leibes vor⸗ 
gedacht hat und ſchuf, in irgendeinem ſeiner Altäre hockend, 
würdeſt erblicken können? Das, was ihr Seele nennt, ſchwebt 
ohne Menſchenweſenheit, ſchwebt und waltet, ſchifft und gleitet 
durch jenen hohen Glockenſtuhl der Gedanken ohne Leiblichkeit 
und ohne Greifbarkeit. Etwas, was ungeteilt und überall iſt, 
eine Einheit, die keine Trennung duldet von ihrem Ganzen, 
könnt ihr nicht mit leiblichen Augen zu ſchauen verlangen. Das 
Unendliche kann nirgend endlich und umgrenzbar ſein! 
Iſt doch euer Gedanke ſchon körperlos; er iſt der nur der Seele 
hörbare Zuſammenklang aller der kleinen Turmglöckchen, die 
du einzeln ſchwingen ſahſt! Du kannſt ſchon eines anderen Ge⸗ 
danken niemals ſehen, niemals vor dich legen und darſtellen, wie 
dieſes Glockenſchwingen ſich umſetzt und verwandelt in einen 
Zauberklang, der unſterblich ſein muß, weil er ohne Leib und 
Weſen iſt. Die Seele iſt da, ſie durchwirkt in Millionen Strahlen 
die Welt, den Leib mit Bildnerkraft, iſt überall am Werke, aber 
dieſe Kraft iſt nicht zu ſchaun, wie ja auch nicht die Schwerkraft, 
ihr fühlt ſie nur, wenn ſie am Gegenſtändlichen brandet. Das 
iſt der ſchwerſte Gedanke, den man Menſchenköpfen zumuten kann. 
Aber haben ſie ſich nicht daran gewöhnt, das feſteſte, was ſie 
kennen, die Mutter Erde, welche augenfällig ſo ruhig unter un⸗ 
ſeren Füßen verharrt, in raſender Fahrt um die Sonne und in 
wilden Kreiſen ſich um ſich ſelbſt drehend zu denken? Nur mit 
Gedanken iſt Seele und ihr Vater Gott zu faſſen, und wo eure 
Glöcklein aufhören müſſen zu ſchwingen, da dichtet ſich der Ge⸗ 
danke zum ſtillen Traum vom Glauben und das Begreifen wird 
zu wortloſem Gebet! 
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7 deren Markt eine Kirche trägt, die von unten 
gegen den blauen Himmel geſehen ſich ſo aus⸗ 
nimmt, als hätten ſich Engelein aus dem Luft⸗ 

> e) zelt Guckfenſterchen zur Erde gebaut, lebte einft 
ein n großer Maler, der war herabgeſtiegen zu Tal aus den Bergen 
ſeiner Heimat als ein Prophet und Verkünder großer Dinge. 
Denn er war von Natur geſegnet mit einem Blick für den inner⸗ 
ſten Zuſammenhang aller Erſcheinungen und einer Hand, die 
ſeinen tiefſten Gedanken Ausdruck geben konnte, ſei es nun, daß 
er meißelte, malte oder ſchrieb oder an eigenartigen Werkzeugen 
baſtelte. Er war einſam und in ſich verſchloſſen, wie alle Men⸗ 
ſchen, die immer daran ſind, etwas Neues zu bauen und Ge⸗ 
danken zu gebären aus Nebeln dunkler Ahnungen, die in ihrer 
Seele ſich langſam geſtalten, wachſen und an ihrer Hülle picken 
wie Hühnchen im Ei, wenn ſie ans Licht wollen. Schweigſam 
und ſchwer zum Reden zu bringen, genoß er doch großer, freilich 
wechſelnder Liebe bei den Fürſten ſeiner Zeit und hatte immer 
Jünger um ſich, die des für ſie heiligen Augenblicks harrten, bis 
dann und wann die Starre ſeines Weſens ſchmolz und ein ſolcher 
Strom von unerhörtem inneren Leben aus ihm hervorbrach, daß 
ſie nicht genug zu ſtaunen und zu behalten hatten. Einige hielten 
ihn für einen halben Gott, andere freilich konnten ſich ſein ſonder⸗ 
bares Weſen nicht anders erklären, als mit der Annahme, er 
ſei insgeheim mit dem Teufel im Bunde. Arbeitete er doch meiſt 
hinter geſchloſſenen Türen mit ſonderbarem Gerät und allerart 
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Geſtein und Pulvern, kleinen Kanonen und Geſchoſſen, verfertigte 
große Flügel aus Seidenſtoff, ſonderbar geformte Holzſpangen, 
lieh ſich Bohrwerkzeuge und Hebel aus und brachte gar Tier⸗ 
fadaver in ſeine Hexenfammer, und man munkelte, er habe 
Leichen Gehenkter und an Seuchen Verſtorbener zu ſich geſchleppt. 

Wozu? — Das wußte niemand. Aber alles das trug dazu 
bei, ihn bei jedermann mit einem Schein der Unnahbarkeit zu 
umgeben, und wenn nicht hier und da aus feiner Werkſtatt 
Werke der Malerei und Bildnerkunſt ans Licht gekommen wären 
von wunderbarer Herrlichkeit und hinreißender Treue der Dar⸗ 
ſtellung, ſo wäre es ihm in der dunklen Zeit der Teufelsfurcht 
ſchlecht ergangen. Allen Anklagen ſeitens der nie ſchlafenden 
Eiferer und Verleumder zum Trotz hielt doch ſein gnädiger Fürſt 
ſein Wappenſchild über ihm und, wenn er ihn auch nicht liebte, 
ſo konnte doch er und ſein ganzer Hof ſich gar nicht vorſtellen, 
was werden ſollte, wenn dieſer Stern des Glanzes an ſeinem 
Himmel erloſch. 

Man kann ſich heute nicht ausmalen, wie hoch die damaligen 
Herren der Welt die Kunſt hielten, ſei es, daß es eine Frage der 
Eitelkeit und des Wetteifers war, welcher der vielen Staaten 
des Landes den größten Meiſter gleichſam fein eigen nannte, 
ſei es, daß ein wildes, laſterhaftes Leben an den Höfen ſie in 
Opfern für die Schönheit eine werktätige und nicht allzu ſchwere 
Buße für unerhörte Greuel des Genuſſes und der Grauſamkeit 
ſuchen ließ. Alles in der Natur ringt nach Ausgleich, und je 
wilder die Sitten werden, je ruchloſer die beſtialiſche Natur des 
Menſchen die Zügel ſchießen läßt, deſto ſicherer ſchwingt ſich ihnen 
ein Engel auf den Wagen, die Zeit zu retten, daß ſie nicht einſt 
verlöſcht werde im Buche der Wunder. Kunſt war damals eine 
feine Mode, niemals waren die Trachten prächtiger, die Gerät⸗ 
ſchaften des täglichen Lebens geſchmackvoller und die Werke der 
Meiſter ſchönheitgetränkter. Die Unſicherheit des Lebens war 
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groß, und ſchöpferiſche Seelen find um jo fruchtbarer, je weniger 
ihnen Behaglichkeit und Ruhe gegönnt ijt. Ihre Saat muß zur 
Erde, je ſchneller, je lebenserneuernder, um ſo beſſer. Sie ſind 
wie die Eintagsfliegen gezwungen, die kurze Spanne von heut 
auf morgen eilig zu benutzen. Jeder Tag, jede Minute konnte 
damals die letzten ihres Wirkens ſein. 

So arbeitete auch unſer Meiſter wie unter einem gewaltigen 
Druck der Unraſt und der Zweifel, ob er je würde ſein Lebens⸗ 
werk zu einem Abſchluß bringen können. Was wollte er alles 
bewältigen und aus dem Boden ſtampfen! Waſſerkanäle bauen, 
die große Ströme aus ihrem naturgegebenen Bett lenken ſollten, 
Städte, die nur ein einziges großes Haus bildeten, Wurfgeſchoſſe, 
die auf halbe Meilen Länge wirkſam werden und Feſtungen in 
Schutt und Aſche legen ſollten; die Schwerkraft überwinden, 
Maſchinen, mit der Hand getrieben, gleich feurigen Wagen über 
die Straßen ſauſen laſſen, Sprengſtoffe und ein Gefährt für die 
Luft, das Menſchen gleich Vögeln über die Höhen tragen ſollte. 
Er wollte eine Heilkunſt gründen, die Seuchen unmöglich machen 
müßte, und beweiſen, daß der Menſch gebaut ſei wie ein Tier, 
daß in ſeinem Gehirn alle die Apparate zu finden und zu 
ſehen ſeien, die man haben müſſe, um ſein Leben paradieſiſch zu 
geſtalten. Daneben wollte er die Malerei und Bildnerkunſt auf 
ganz neue Bahnen lenken und rechnete und fonjtruierte an einem 
geheimen, unoffenbarten Kunſtgeſetz herum. Neue Farben mit 
ungeheurer Lichtwirkung wollte er finden, verließ die Bahnen 
erprobter Überlieferungen überall und zähmte doch ſeine in ihm 
tobenden Schöpferroſſe mit der harten Gewalt eines nie erlah⸗ 
menden Willens. 

So faßte er eines Tages den Entſchluß, das größte Bild⸗ 
werk aller Zeiten zu erſchaffen und konnte keinen gewaltigeren 
Stoff finden als die Stunde des heiligen Abendmahls, da Jeſus 
dem Iſchariot es ins Geſicht ſagte, daß er ein Verräter fei. — 
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In einer Stunde, da ſich alle Schleuſen ſeiner Beredſamkeit und 
die ganze Macht ſeiner Perſönlichkeit denen, die ihm zugehörten, 
unvergeßlich in die Seele ſchrieb, trug er ſeinem Fürſten ſeinen 
Plan vor. Die Szene, die er malen wollte, ſei das größte Drama, 
das ſich je im Menſchenherzen abgeſpielt, es ſei der Anprall 
wilder Mächte, die alles Irdiſche und Himmliſche umfaßten. Es 
ſei ein ihm allein ausdrückbarer Ewigkeitsbeweis für die Über- 
legenheit und den endlichen Sieg des Guten über das Böſe. 
Das Göttliche wie das Teufliſche ſollten mit nie geſchauter Klar⸗ 
heit im Kampf geſchildert werden und jeder, der es ſchaute, ſollte 
vor die Frage der Entſcheidung geſtellt werden, welcher Macht 
er ſelber und fein Tun angehöre. Er werde Chriſtus malen in 
hinreißender Schönheit und nie ſollte eines Unholds Schreck ver⸗ 
blüffender zum Ausdruck kommen. Was er je von Menſchengüte, 
Milde, königlicher Gnade und was er je von Schlechtigkeit, 
Hinterliſt und Verworfenheit in Menſchenzügen geleſen und auf⸗ 
bewahrt habe, wollte er hineinlegen in die beiden Helden dieſes 
gigantiſchen Seelenkampfes, des den Tod grüßenden Opfers und 
des die Verdammnis witternden Siegers. Die Jünger ſollten 
geſchart ſein, atemlos und aufgewühlt wie die Brandungen em⸗ 
pörter Völker, wie die bangenden Seelen, um deren Glück hier 
zwei Gewaltige die Schickſalswürfel warfen. 

Der Fürſt gewährte alle Mittel und der Meiſter ging ans 
Werk. Eine Kapelle mit breiter Altarswand wurde beſtimmt, 
von welcher das Bild herniederleuchten ſollte, das, wie der Herr 
dem großen Maler auf das Wort glaubte, ein Pilgerheiligtum 
der ganzen Chriſtenheit werden müſſe. Tag um Tag, Jahr um 
Jahr arbeitete der Meiſter mit eigenen Farben an dieſem Werk, 
einſam und von niemand geſehen ſaß er auf ſeinem Gerüſt, um⸗ 
hüllt von ſchweren, dichten Vorhängen, die dasſelbe umkleideten, 
hinter die von oben das Licht aus einer Kuppel fiel. Die Mi⸗ 
ſchungen vom Grundſtoff ſeiner Farben war ſein Geheimnis, 
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triumphierend ſprach er es aus, daß ſie nicht eher weichen, er⸗ 
blaſſen oder lichtarm werden würden, als bis die Mauer in 
Staub zerfalle. Dafür, daß das nicht geſchehe, würden Jahr⸗ 
hundert um Jahrhundert, ja Gott ſelber Wache ſtehen! 

Endlich, nach ſieben langen Jahren war das Gemälde fertig, 
nur eins noch fehlte, der Chriſtuskopf. Siebenmal auf die Wand 
entworfen, ſiebenmal gelöſcht und übermalt, weil immer noch 
nicht der Seelenkönig jenen Glanz zurückwarf, den er im Herzen 
trug, gelang es ihm endlich, ihn ſich zur Genüge feſtzuhalten 
und nun in einem Zuge zu vollenden. Der Fürſt, der ſchon lange 
böſe Worte voller Ungeduld und Zweifel hatte fallen laſſen, 
wurde eingeladen, das Bild zu ſehen. Als er — nach Beding 
— allein und ohne jede Begleitung eintraf, war das Bild noch 
verhüllt. Der Meiſter bat ihn, ihm nicht zu zürnen, wenn er 
es ihm noch nicht in voller Ausdehnung zeige, es ſei zwar fertig, 
aber noch mit einem Schutzſtoff zu überziehen, der langſam 
trockene. Er wolle des Fürſten Gnade aber nicht länger auf die 
Probe ſtellen, und ſo habe er ſich entſchloſſen, ihm allein den 
Chriſtuskopf als Unterpfand für das Gelingen des ganzen Wer⸗ 
kes zuerſt vor allen Menſchen zu enthüllen. Das ſei eines armen 
Künſtlers hohes Geſchenk, wenn er, der Fürſt, bedenke, daß 
Millionen Menſchenaugen nach ihm auf dieſes Gottesauge 
blicken würden. 

Ein Zug an der Gardine — und aus einem Spalt von 
Purpurſammet leuchtete die Gnade ſo überwältigend rein, daß 
der Fürſt erblaßte, bis in das Mark erzitterte und das geblendete 
Auge mit dem Arm deckte. Dann ſtarrte er wieder und wieder, 
trat näher heran und ſprach das Vaterunſer. Des Meiſters 
Blicke ſprühten Stolz. 

Noch an demſelben Tage überſtrich er die ganze Fläche mit 
ſeinem nur für dieſen Zweck erſonnenen Firnis, der anders wie 
ſonſt Firniſſe tun, das Licht noch heller, die leuchtenden Stellen 
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noch prächtiger und die Schatten noch tiefer wirken ließ. Der 
Meiſter atmete tief auf, als er alles noch einmal überſinnend 
davor ſtand. Dann zog er den Vorhang über das Bild. Bald 
ſollte es der Welt gehören. 

Wie eine frohe Botſchaft ward es dem Volk verkündet, daß 
des einſamen Meiſters Werk vollendet ſei und morgen in der 
Frühe von jedermann bewundert werden könne. Der Fürſt ſelbſt 
war wie im Fieber und ſprach von nichts anderem, als von dem 
Eindruck, den ihm der Chriſtuskopf gemacht und ſchürte ſomit 
ſelbſt das allgemeine Verlangen. Feſte wurden gefeiert, Gelage, 
Orgien abgehalten, und viele wachten die ganze Nacht, um unter 
den erſten zu ſein, die in die Kapelle dringen durften. Der Hof 
war verſammelt; ein dumpfes, unruhvolles Brauſen lag über 
den Tauſenden, die des großen Ereigniſſes harrten. Da kam der 
Meiſter hoch aufgerichtet und hörte vor Luſt tief aufatmend mit 
ſtolzem Staunen das toſende Vivatrufen der Menge gegen ſich 
anprallen. Der Fürſt ſelbſt zog den Hut, nahm eine ſchwere 
goldene Kette von ſeiner Bruſt und legte ſie ihm eigenhändig 
über ſeinen ſchlichten Malermantel. 

Der Meiſter bat, ſich noch einen Augenblick zu gedulden. 
Er wolle nur die Teppiche und das Gerüſt beiſeite ſtellen. 

Nach einer geraumen Zeit ſtürzte er blaß, entſtellt, ohne 
Kappe, mit zerriſſener Goldkette und wirrem Haar heraus und 
rief, an allen Gliedern bebend: „Geht nach Haus! Ein Ver⸗ 
brechen! Das Bild iſt vernichtet! Wer hat es getan? Wer 
hat es getan?“ 

Ohne ihn zu fragen ging der Fürſt in die Kapelle, das Volk 
drängte nach. Der Meiſter warf ſich ihnen entgegen wie ein 
Naſender: „Zurück, zurück! Ich beſchwöre euch!“ 

Vor den entſetzlich entſtellten Zügen ebbte der Strom der 
Drängenden nach rückwärts. Da kam der Fürſt. 
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„Eine Schandtat! Geht nach Hauſe! Der Kopf des Herrn 
iſt von Bubenhand zerkratzt!“ 

Da ging ein einziger Entrüſtungsſchrei durch die Menge. 
Als er verhallt war, wandte jeder ſchweigend den Rücken. Der 
Meiſter blieb allein vor ſeinem Bilde. 

Er ſchluchzte laut. Endlich erhob er ſich, warf alle Kränkung 
von ſich, ſetzte ruhig Leiter und Gerüſt vor die Wand, nahm 
Palette und Pinſel und begann mit einem milden Lächeln den 
Kopf noch einmal zu malen! 

Als die letzten Sonnenſtrahlen ſanken, war er vollendet. 
Schöner noch, leuchtender als das erſtemal. Ihm wollte es 
dünken, etwas wie milder Dank durchſtröme ihn, daß ein Böſe⸗ 
wicht ihm dieſe Steigerung ſeiner Kunſt erlaubte. Vorſichtig 
gemacht, ließ er das Bild innen von zuverläſſigen, fürſtlichen 
Waffenträgern beobachten und alle ſeine Jünger hielten die 
Kapelle umſtellt wie eine Ehrenwache. Beide die ganze Nacht 
hindurch. 

Des Morgens früh kam der Meiſter ſie abzulöſen. Wie er⸗ 
ſchrak er aber, als in gleicher Weiſe wie tags zuvor, das Haupt 
des Erlöſers wiederum zerkratzt und vernichtet war. 

Das war völlig unerklärlich. Mit einem gewaltigen Ruck 
ſeiner ſo leicht nicht beugbaren Seele ging er zum dritten Male 
an die Arbeit. Ehe der Tag ſank, war der Heiland wieder im 
Bilde, gewiß nicht weniger herrlich, als beide Male zuvor. 

Eine entſetzliche Furcht vor der Nacht überkam ihn. Er 
ließ [ih ein Kruzifix, Waffen und eine Blendlaterne bringen, 
denn er war auf das äußerfte nunmehr entſchloſſen, nicht nur 
eine neue Zerſtörung zu verhüten, ſondern mit eigener Hand den 
Schändlichen zu faſſen, der es gewagt hatte, ſein und der Men⸗ 
ſchen Heiligtum zu ſchänden. 

Die Nacht ſank herein. Unheimliche Stille ſchwebte durch 
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Schritt, jedes Raſcheln ſeiner Kleidung ſchluckte begierig der 
leere, große Raum wie hungrig nach Geräuſch und Ton. 

Da — um Mitternacht — als eben die Donnerſchläge des 
Turms erſterbend im Rachen der Finſternis verhallt waren — 
ein Knacken, hinter dem Vorhang, noch eins — ein Schlürfen, 
Schreiten, leiſes Achzen des Gerüſts! Wie ein Tiger ſprang der 
Meiſter, in der Linken das Kruzifix, rechts die aufgerührte Fackel 
in der Hand, zum Vorhang und ſchlug die beiden Flügel zurück. 

Da ſtand, aus dem Bilde getreten, mit gräßlich verzerrtem 
Antlitz, Judas Iſchariot mit ſchon zu Gott erhobenen Fängen. 
Leer war ſein Sitz am Tiſche. 

Hoch ſchwang gegen ihn der furchtloſe Maler das Kreuz. 
Iſchariot ließ einen Augenblick die Hände ſinken. Dann erhob 
er den geduckten Kopf und mit furchtbarer Stimme dröhnte er 
dem Meiſter entgegen: 

„O, du von mir Verfluchter, dreimal Verdammter und Ver⸗ 
haßter. Ja, ich bin's ich war's, ich werde es ſein! 

Du, dem Luzifer ſelbſt den Gedanken eingegeben hat, dieſe 
furchtbarſte Stunde eines Menſchenlebens hier den Millionen 
der nichts verſtehenden, nichts ausdenkenden Menſchenaffen feil⸗ 
zuhalten — du, der du den dunkelſten Augenblick grauſam ge- 
fangen haſt aus dem Meer der Ewigkeit, an dem ich bluten muß, 
ſeit er erſtand, — der du meine Qual, gleichwie meine Ein⸗ 
geweide, dieſe entſetzliche Tat, dieſe Erden erzittern machende 
Furcht den Blicken der Millionen herausgezerrt haſt aus dem 
Grab der Geſchehniſſe — — du dreimal Grauſamer, der du 
mich, wie ich jenen Schuldloſen dort, der brüllenden Menge zum 
Augenſchmaus an die Wand gekreuzigt haſt, ſo ſchickſalswahr, 
als hätteſt du dort unter dem Tiſch geſeſſen, als es geſchah, — 
du, der du meinen unſeligen Schatten zurückbannteſt in meine 
Erdenform, daß ich noch einmal in jene ſchauervolle Zeit zurüd- 
geſtoßen bin — du Mann des Unheils! Sei verflucht! Von 
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mir, auf dem alle Flüche der Welt ruhen, der alleinig weiß, 
was die furchtbare Verdammnis eines um ſeinen Sohn auf⸗ 
ſchreienden Gottes iſt! Ja, ich wollte es zerſtören, das Bild 
des Heiligen von Nazareth — ich kann es nicht ertragen, daß 
er mir von nun an Jahrhunderte lang in meine wieder leiblich 
ſchauenden Augen blickt mit der traurigen Wehmut des von mir 
unnütz, — mein Gott, wie unnütz! — hingeſchlachteten Lammes 
— ich ſprengte alle Feſſeln, ſprang vom Stuhl auf und ja! zer⸗ 
kratzte, zerriß und zerhieb mit beiden Fäuſten dieſes Haupt, das 
wie das ganze Weh der Erde auf meinem vielzuviel gepeinigten 
Herzen liegt. Nun iſt es aus: Dein geſegnetes Kruzifix bindet 
meine Hände. Mit einer Tat iſt's nicht zu tun. 

Aber wehe, du grauſamer als Schickſal, Gott und alle Welt. 
Mein Fluch wird auf dir ruhen! Und ſo ſage ich dir: dein Bild, 
eine der größten Menſchentaten — ha! Dem Untergang will 
ich es dennoch weihn! Deine Farben zerreißen, dein Lack zer⸗ 
fällt! Falſch gewählt, Fürwitziger, falſch gemiſcht! Ich mach' 
es ſchon zunicht. Aber weiter, du Unſterblicher! Alle deine 
Werke ſollen fallen und verſchwinden in Jahrtauſenden, in denen 
ich höhnend mit dir die Welt umwandern will, und nie geahntes 
Unheil wird durch dich in deinem Namen über die Menſchen 
kommen! 

Du haſt Kanäle gebaut und Schürfgruben in die Tiefe — 
hundert und aberhundert Menſchen werden umkommen in ſolchen 
Maulwurfshöhlen, in denen ſie in deinem Namen den ſchwarzen 
Stein des Feuers zu Licht und Arbeit emporgraben! 

Du haſt Schwefel und Salpeter gemiſcht und ſuchteſt ein 
Drittes zu einer Maſſe, die mit Feuerregen platzt, Steinkugeln 
weithin ſchleudert und Mauern umreißt. Du fandeſt das Dritte 
nicht — ein Mönch wird es in deinem Namen ſuchen und finden 
und Menſchenleiber Unzähliger werden zerriſſen werden wie Fetzen 
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Maſchinen wird man bauen, auf deinen klugen Plänen 
fußend, die werden Tauſende von Menſchenleben koſten in deinem 
Namen! 

Du haſt den Ikarus der Lüfte nachgeäfft und Flugwerk⸗ 
zeuge konſtruiert, zu feige, ſie ſelbſt zu beſteigen, es werden Aber⸗ 
tauſende von dir verführt, durch die Höhen ſchweben und auf 
der Erde zerſchellen! 

So wird Tod und Verderben ſich einſt an deine Spuren 
heften, raſender Grübler, und um deinen Sonnengang in Sieger⸗ 
ſchritten werden ſich die Schatten ringeln wie Schlangen mit 
Gift im Rachen und die einſtige Geſchichte deines Namens wird 
eine Spur zeigen von unzähligen zum Martertod geſchleppten 
Opfern! Fluch dir und deinem Namen, der einſt, wenn ich alle 
deine Werke, dies voran, großer Meiſter, zerſtört haben werde, 
im Nebel der Legende verſinken ſoll wie der meine! Sei ver⸗ 
flucht!“ — — 

Da hielt der Schäumende inne und ſchlich ſich auf den Platz 
im Gemälde. Der angedonnerte Meiſter ſtand entſetzt und ſah, 
mit beiden Händen das Kreuz umfaſſend, hilfeflehend zum 
Gottesſohn in ſeinem Bild und rief betend: „Sohn der heiligen 
Mutter! Fit das wahr?“ — — سب‎ 

Da leuchtete das Bild Jeſu Chriſti. Die Augen bekamen 
eine noch ſchmerzlichere Beſchattung und das Gotteshaupt neigte 
ſich langſam einmal mit wehmütiger Bejahung. Dann war alle 
geiſterhafte Bewegung im Bilde geſtorben. 

Der Meiſter von Mailand aber richtete ſich hoch auf, lächelte 
bitter und ging mit zu Eis erſtarrten Zügen aus der Kapelle. 
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ت ا 


A Vit Elfelein ſtieg einſt Aldebaran zur Kalkgrube 
F nieder, die viele Jahre nun ſchon ſeit Elſes glüd- 
I EH lichem Fund eines Stückchen Kaltes auf dem Acker 
Aires Vaters im Betrieb war. Langſam führte 
ein weicher Weg, faſt weiß vom Mehl der Kalk⸗ 

taub ſprühenden Wagen, die die weiße Erde zum Strand brach⸗ 
ten, abwärts in die Tiefe. Leicht konnte der Fuß in dieſem vom 
Regen erweichten weißen Lehm verſinken, und mehrmals war 
Elſe in Gefahr, in dem bleichen Schlamm die Schuhe zu ver- 
lieren, während Aldebarans Geiſterſohlen ohne Spur zu laſſen, 
dahinſchritten. Immer mehr ſenkte ſich der Weg, und bald ſtan⸗ 
den ſie in der Grube. Es war tief im Winter und ſpät des 
Abends, der Mond ſchien hell und ließ grell das weiße Ge⸗ 
ſpenſtertuch aufleuchten, das hier über die ſteilen, faſt hundert 
Fuß hohen Kalkwände gebreitet war. Ein vom Tau und Regen 
gebildeter und von unterirdiſchen Quellen geſpeiſter See, der 
tagsüber kriſtallgrün leuchtete, jetzt aber, ein dunkler Spiegel, 
den ſternenbeſäten Himmel und die weißen Tempelmauern wider⸗ 
ſtrahlte, nahm die Mitte dieſer Rieſengrube ein. Sie war wie 
ein Geiſterraum zu ſchauen, wie ein einziges gewaltiges Grab 
einer erloſchenen Seele. Wie Gottesſchrift zogen ſich dunkle 
Quadern von Feuerſtein in parallelen Zügen um den Rand der 
Grube, als gäben ſie in Runen Kunde von den Taten und Leiden 
des hier beſtatteten Rieſen. In Zickzacklinien zog ſich der Ter⸗ 
raſſenſteg, den der Fleiß der Arbeiter mit Hacke und Beil ge⸗ 
ſchlagen hatte, an der Wand vom Boden der Grube empor, 
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unten lag herabgepraſſelter Rohkalk, wie eine gefeſſelte Lawine 
geſchichtet, und oben ſtanden dunkle Föhren, deren weiche Um⸗ 
rahmung mit dem Samt der Nacht wie ein ſchwarzer Trauerflor 
wirkte. 

Elſe ſagte: „Wie grabesſtill es iſt, wie ein verödeter Geiſter⸗ 
ſaal.“ 

„Es iſt auch ein Grab von Millionen und aber Millionen 
von Skeletten kleiner Tierleiberchen, die ihre Kalkhäutchen ſelig 
durch die Fluten ſteuerten, als hier noch das Meer brandete. 
Und alle die kleinen Fünkchen der Weltſeele, die in dieſem win⸗ 
zigen Häuschen ihren Wohnſitz hatten, haben die kleinen Kalk⸗ 
hüllen verlaſſen, die einſt einen zierlichen Leib mit einem ge⸗ 
fangenen Sonnenſtrahl umſchloſſen; das waren faſt die erſten 
Bauſteine, mit denen der Feurige dann weiter baute, Seeſtern⸗ 
chen, Ammonshörnchen, Strahlinge, Rädertierchen und ſpäter 
Polypen, Schwämme, Korallenſtöcke, bis hinauf zu den größten 
Zellengemeinſchaften von Tier⸗ und Menſchenindividuen, alle 
Pflanzen mit einbegriffen. Komme heran zum Ufer dieſes kri⸗ 
ſtallenen Sees der Tiefe, auf dem der Froſt uns eben ein ſchönes 
Zeichenblatt hingebreitet hat. Ich will dir zeigen, welche Schön⸗ 
heit dieſe erſtorbene Welt von Milliarden Lebeweſen einſt in ſich 
barg, ehe ihre Skelette, herabgedrückt von der Fauſt der Schwere, 
ſich am Boden des einſtigen Meeres aufſchichteten wie allzuviel 
Zucker in einer Glasſchale und zu trocknendem Brei zuſammen⸗ 
gepreßt von den großen Stampfbewegungen der ſich von allen 
Seiten faltenden und ſeitlich verſchiebenden Erdwände. Davon 
ein andermal, jetzt komm'!“ 

Aldebaran nahm einen am Wege liegenden ſcharfen Kieſel⸗ 
ſtein, betrat die Eisfläche und zeichnete mit größter Schnellig⸗ 
keit der ſtaunenden Elſe dieſe Tafel in die Kriſtallfläche 
aus Eis. 

„Sieh'! Dieſer Formen wunderbare Schönheit: Broſchen, 
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Sterne, wie aus Benvenuto Cellinis, des größten Formenkünſt⸗ 
lers, Hand, dieſe fein ziſelierten Handſpiegelchen, erſtarrte Blüten⸗ 
kelche, Vaſen, Fächer, Sonnen und ſpiraligen Gehäuſe! Du 
kannſt jetzt nachdenken, welch ein Künſtler jener Gott geweſen und 
wie frei ſeine Götterhand den Einklang von Form und Idee, 
ſpieleriſch und doch ſo ernſt, zu Wege brachte! Denk' einen Augen⸗ 
blick rückwärts und nimm an, dies ganze Reich der Toten erhöbe 
ſich um Mitternacht und fliege aus ſeinen Gräbern und könnte 
ſchwimmen in der Luft wie einſt im Meer. Du und alle Men⸗ 
ſchen im Umkreis dieſer Inſel müßten erſticken in dieſem Staub 
der wirbelnden Skelette. Denke, wie die Mittelſternchen dort 
mit ihrem feinen Kieſelheiligenſchein dir in die Naſe kitzeln und 
deine hellen Augen zerſtechen müßten! Alles würde eine Riejen= 
wolke bilden, die unſere Inſel überſchatten müßte mit dem Heer 
aller dieſer kleinen Erſtgeborenen des Lebens. Merke dir ſchön 
ihre Form, Elſe! Es iſt ein durchgreifender geheimer Unterſchied 
zwiſchen allen Geſtaltungen des ſogenannten Belebten und des 
ſogenannten Unbelebten! Schau' lange auf dies ſchöne Bildchen, 
das ich dir hier mit leichter Mühe entworfen, und nun vergleiche 
es mit dem, was ich jetzt einritze in dieſe glitzernde Schiefertafel 
der Natur.“ 
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Das find bie erſten Formen, mit denen die ſchöpferiſche Idee 
auch das Leblofe, wie ihr es nennt, bedacht hat. Es [ind Eis- 
und Schneekriſtalle, die hier im Mondenlicht ſo ſchön aufleuchten. 
Trotz aller Schönheit — welch ſtarre Regelmäßigkeit der Form 
gegen jenen freien Rauſch geſchwungener und gewundener Linien! 
Das wird dir noch einſt alles klar werden! Jetzt laß uns ein 
Stückchen beiſeite treten. Wir wollen einmal wieder etwas er⸗ 
leben in dieſer Nacht der Sterne, die wie Edelſteine mit ver⸗ 
ſchlucktem Licht dort oben in dem kleinen Himmelsausſchnitt 
prangen.“ 

Aldebaran kniete nieder und klopfte auf geheimnisvolle Art 
mit dem Feuerſtein auf den kieſelharten Boden. Da geſchah 
etwas Wunderſames. Die Erde öffnete ſich torbreit und ein 
kleiner Zwerg ſtand vor ihnen, der hatte eine zierliche Laterne 
aus Kriſtall in der Hand und leuchtete Aldebaran ins Geſicht, 
nickte befriedigt und wandte [ih dann zu Elfe. 

„Was ſoll ein Menſchenkind in unſern Schlöſſern? Du weißt, 
wie ich, es iſt verboten!“ 

„Laß nur, Alterchen, ſieh' auf zum Himmel! Kannſt du 
meinen Stern noch finden? Er iſt erloſchen, ſeit ich von ihm bin. 
Und ſo du mir nicht glaubſt, willſt du das Zeichen?“ 

„Gib es,“ ſagte der kleine Bergmann ernſt, deckte ſeine 
Laterne mit der Hand und ſah hinauf zur Höhe. Da fiel ein 
Stern vom Himmel, aber ehe er verloſch, blieb er ein kurzes 
Weilchen ſchweben, und Elſe ſah ganz deutlich, wie er in eine 
kleine Krone auseinanderſprang, ehe er verſchwunden war. 

„Es iſt gut,“ ſagte der Kleine, „ſeid willkommen! — Ich 
gehe voran!“ 

Furchtlos, aber doch ſehr erſtaunt, ging Elſe hinter dem 
Zwerglein, gefolgt von Aldebaran hinab in den mannshohen 
Gang, deſſen Wände von weißem Kalk getüncht waren und aus 
denen große, ſchwarze, geſchliffene Feuerſteine mit grünlich⸗blauer 
Glut aufleuchteten, ſowie ſie die Strahlen der kleinen Zauber⸗ 
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laterne berührten. In dem Laternchen glühte ein Karfunkel mit 
blendendem Licht ſo hell, daß, als Elſe einmal feſt hineinſchaute, 
ſie wie geblendet fortblicken mußte und alles in grünem Gegen⸗ 
licht ſah. Nun wurde das Tor weiter. Lange Säulen von Baſalt 
mit eisgrünem Eigenlicht ſäumten einen breiten Gang, über 
welchem Schlußſteine von vielſeitigen Pyramiden in Bogenform 
geſpannt waren; von Zeit zu Zeit leuchtete in den einzelnen 
Kuppeln dann eine rote Glut in einer geſchliffenen Schale auf, 
die erloſch, ſowie die nächtlichen Wanderer einen Abſchnitt des 
Säulenganges paſſiert hatten. Jetzt ſtanden ſie vor einem Tor. 
Das trug Pfoſten aus Smaragden und eine Treppe von quer⸗ 
gelegten Porphyrquadern führte hinauf. Eine Tür von ſchweren 
Granitflügeln öffnete ſich langſam. Da brach ſo unendliches Licht 
durch den Spalt, daß Elſe ganz geblendet ſtand. Das kleine 
Laternenmännlein löſchte behutſam ſein Lämpchen und ſchlug 
mit einem Steinhammer gegen das Gitter aus Glanzkobalt und , 
Glimmerſtäben. Da ging ein feines Klingen durch die Vorhalle, 
und heraus ſtürmte eine ganze Armee von kleinen, glimmer⸗ 
gepanzerten Rittern, die Spieße von Flußſpat und Helme aus 
Zinnerz hatten, in ihrer Rechten einen kleinen diamantenen Dolch. 

„Heil der Königin!“ ſagte ihr Führer. Das war die 
Loſung. 

Das Gittertor ſank von oben nach unten zuſammen wie eine 
Rieſenmarkiſe und Elſe trat mit Aldebaran in den Vorraum. 
O, wie ſchön war es hier! Große gläſerne Platten, weiß wie 
Schnee und durchzogen von phantaſtiſchen Adern wie an einem 
durchſchnittenen Baum, bildeten den Boden, von den ſpiegelnden 
Wandflächen aus großem dunklem Achat ſprangen Leuchter⸗ 
arme vor aus grünlicher, eckig geſchnittener Lavaerde und in 
ihren geradgeſchnittenen Schalen glühten gelbgoldene Topaſe, 
grüne Malachite, waſſerhelle Bergkriſtalle, tiefblaue Amarille 
mit gedämpftem Licht, daß ihre bunten Farben ſich zu einem 
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gemeinſam weichen, milden Orangelicht miſchten, das leuchtete 
warm, wie der klare Himmel beim Sonnenuntergang im Meer. 

Sie durchſchritten die Vorhalle, während die Schar der 
kleinen Ritter, rechts und links, ihnen zur Seite ein Spalier 
bildete, aus dem von Kriſtallſpießen und Diamantdolchen Licht⸗ 
blitze förmlich wie feine Schneeflocken umherrieſelten, und traten 
nun in einen ſo hochgewölbten Raum ein, deſſen Kuppel ein ein⸗ 
ziger vieleckiger Kegel bildete, daß Elſe meinte, er müſſe weit 
in die Oberwelt hineinragen. Auch glaubte ſie in jeder blitzenden 
Kante des Vielecks die Mondſichel und hier und da Sterne zu 
ſchauen. Sechsfach geſchnittene und an den Schnittlinien der 
freien, hellſchimmernden Flächen nochmals abgeſtutzte, ſmarag⸗ 
dene Säulen ſtrebten hinauf zu den Grundlinien der hohen Kuppel 
und in jeder Säule ſtand aufrecht eine wie ſtarr verſteinerte, aber 
wunderſchöne Kriſtallprinzeſſin mit leuchtenden Fiſchaugen aus 
Opal, die ſahen aus wie lauter Schneewittchen in Kriſtallſärgen, 
trugen Kronen aus verſchieden gefärbtem Glas und vor der Bruſt 
ein helles Schild, in das wunderliche Figuren eingeſchnitten waren 
von großer Regelmäßigkeit. Unwillkürlich mußte Elſe an Alde⸗ 
barans Wunderquadrat denken, das er ihr einſt in den hellen 
Chauſſeeſand gezeichnet hatte. Da fiel mit einem rauſchenden 
Klingen, als klirrten zugleich alle Weingläſer der Welt, als 
ſchwirrten abgeſprungene Stahlſpangen durch die Luft oder als 
könne man das Pfeifen eines Sternſchnuppenſchwarmes hören, 
ein Vorhang herab in der Tiefe des Kuppelpalaſtes, der aus 
lauter ganz feinen Glasſtäbchen mit Silber, Gold und dem 
Glanz vieler Edelmetalle zuſammengeſetzt war. 

Über die dahinrieſelnden Perlen, zu denen der Vorhang wie 
eine brechende Welle zerfallen war, ſchritt Aſtra, die Prismen⸗ 
königin. Elſe ſtand wie verzaubert. Soviel Schönheit nicht nur 
der edelgeformten Züge, auch der verſchwenderiſchſten Tracht, 
hatte ſie ſich in kühnſten Träumen nicht ausmalen können. 


222 Carl Ludwig Schleich 


Ein aus ganz feinen Metallplättchen zuſammengeſetztes Geſpinſt 
umwallte herabfallend den Leib und ließ die aufleuchtenden Glieder 
des ſchönſten Körpers bald blitzſchnell ſchauen, bald verſchwinden. 
Um dieſen Unterſtoff floſſen dichtere, in der Hüfte geſchürzte 
Schleiergewebe aus feſterem Gefüge nebeneinandergereihter Edel⸗ 
ſteinſpangen. Die ganze Geſtalt umwallte ein Mantel aus metal- 
liſchen Schuppen, rückwärts kohlenſchwarz mit Silberſternen be⸗ 
ſetzt, im Innern purpurn leuchtend, ſo daß das helle Gewand 
und das Blütenoval des feinen Geſichtchens wie ein Wolkenbild 
vom Glanz der Morgenſonne ſich abhob. 

„O, Aldebaran,“ ſprach eine glockenhelle Stimme, „warum 
halt du dein Schweſterchen Aſtra ſolange warten und Tränen 
weinen laſſen vor Sehnſucht, dich zu ſehen?“ 

„Weil, Aſtra, deine Tränen Edelſteine ſind, die wir ſammeln 
müſſen, damit kein Stern erliſcht und der Pfad zur Ewigkeit den 
Seelen nicht dunkel wird!“ 

„Und warum, Aldebaran, ſchmachte ich noch immer hier im 
Leib der Erde?“ 

„Du weißt es ſelbſt! Du biſt verzaubert und hier feſt⸗ 
gebannt, ſolange nicht ein Eiskriſtall im Mittelpunkt der Erde 
die ſechseckige Flamme des Schweigens ſchwingt und alle Wärme 
verſtrömt iſt.“ 

Aſtra rang die Hände. „Noch viele hunderttauſend Jahre 
kann das dauern!“ 

„Aſtra, fet gerecht,“ ſagte Aldebaran, „du haſt ja ſelbſt ge- 
wählt. König Helios ließ dir die Wahl, entweder den Prinzen 
Morgenroth zu ehelichen und mit ihm das Leben dieſer Erde 
fortzuführen, oder dem gleißenden Zauberer, dem Kälteſchmied 
und Wärmewürger, in die Tiefe zu folgen. Dir ſtachen ſeine 
Goldkammern, feine Diamantengüter, feine Palmenhaine aus 
Rubin, Baſalt und Meerblauſchäften in die Augen. War doch 
Prinz Morgenroth ein armer Teufel dagegen und kam mit 
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leeren Händen vor unſres Königsvaters Thron. Sieh', was 
ſeine träumeriſche Seele inzwiſchen alles bildete! Hier ſteht ſo 
eine kleine Krönung ſeiner Formenträume. Das iſt Elſe, ein 
einfach Förſterkind. Helios, als er ſie ſah, eine kleine Statuette, 
die ihm Prinz Morgenroth am Sonnenfeſttag zeigte, gab ihr 
das Zeichen!“ 

„Laß ſehn,“ ſagte Aſtra und ſandte aus einem wunderbaren 
Diamanten einen Feuerſtrahl gegen Elſes Herz. Dieſe fühlte 
eine wohltuende Wärme da, wo ihr der Strahl die Bruſt be⸗ 
rührte, und Aſtra ſprach: 

„So ſehe ich ſeine Handſchrift wieder. Habe Dank dafür, 
kleines Förſterkind!“ 

Sie ſtieg von ihrem Thron und küßte Elſe innig, wie Lie⸗ 
bende wohl die Briefe küſſen, die Liebende in weite, weite 
Ferne geſandt. Elſe fühlte, daß über ihr Haupt ein paar Perlen 
liefen, deren Rollen leiſe ſingend am Boden dahinlief und feine, 
kleine ſilber⸗ und goldgeſchmückte Pagen ſammelten ſie in Schalen. 
Da lagen ſie wie Licht gewordene kleine, weiße Johannisbeeren. 
Da dauerte Elſe die arme, verzauberte Prinzeſſin ſehr, deren Ge⸗ 
mahl an ſeiner eigenen Kälte zugrunde gegangen war. Aber ſie 
mußte ſeine Erbſchaft antreten und langſam den Reigen alles 
Schwebenden in Flüſſiges und alles Flüſſige in Eis wandeln. 
Aber das Schickſal ließ es anders werden. Ein junger Hirt, der 
einſt in ihr Reich durch einen Spalt ſtürzte und dieſe hohe 
Kriſtallkuppel durchbrach, ward zu ihr geſandt und lehrte ſie 
ſpäter die ungeformten Maſſen durch Zauberformeln in Geſtalt 
zu bringen; damit war des Eiskönigs Macht gebrochen, und ſo⸗ 
viel auch in ſeinem Reich die Flut des Kühlens und Erſtarrens 
zum Herzen der Erde vordrang, deſto mehr Wärme ſtrömte aus 
den Auglein der lebendig werdenden Kriſtalle auf der Erde 
Wieſenkleid. Damals aber litt die Königin Aſtra noch ſehr 
unter dem furchtbaren Gedanken, dem Werke des Todes lebens⸗ 
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lang zu dienen. Zwar war ja unter ihrem Szepter, wie Elſe 
ſah, alles zu wunderbarer Schönheit gewandelt, die kalte Starr⸗ 
heit reihte ſich zu Sternenform und Sonnenklarheit nach dem 
ihnen von Aſtra geſchenkten Bildungshauch, aber die funkelnden 
Särge konnten ſie nicht täuſchen, es war immer noch erwürgtes 
Leben, das ſie feſſelte. Das prächtigſte, funkelndſte Grab konnte 
keine der ewig ſchlafenden Seelen, denen ſie es gewidmet, er⸗ 
wecken. 

„Das iſt noch mein einziger Troſt, Aldebaran,“ ſagte Aſtra, 
Elſen inzwiſchen freundlich bei der Hand nehmend. 

„Sie iſt auch ſchön, deine Meiſterſchaft, kriſtallene Särge 
zu ſchleifen, und ich ſehe immer gern deine Arbeitsräume, deine 
Entwürfe, deine Lager. Zeig' ſie auch dieſem Kinde. Es wird 
ihr wohl dabei manches klarer werden, was ich ihr ſchon zuvor 
angedeutet.“ 

Gern ging ſie, Elſe führend, voran zu den dunklen Gängen, 
tiefen Schachten, an rauſchenden Unterweltsflüſſen vorbei zu 
Schmieden und Schleifern, zu Formern und Spänglern, Häm⸗ 
merern und Nietern, durch deren aller Hände ein ſchöner Sarg 
erſt wandern mußte, ehe er in die heilige Grotte kam. Durch 
ein dunkel ſchwarzes Gitterportal aus tiefgrünem Granit auf 
Kohlenkriſtallſockeln ſah Elſe in einen Rieſenpark. 

„Wir können dich nicht einlaſſen, Erdenkind,“ ſagte Aſtra, 
die ſie auf allen Wegen an der Hand hielt. „Du mußt erſtarren, 
wenn du dieſen Kirchhof ſiehſt.“ 

Elſe ſah durch das Gitter gewaltige Berge ſchönſter Sarg⸗ 
formen aus Kriſtall in allen möglichen Farben übereinander⸗ 
geſchichtet. Ein eiſiger Hauch kam durch die Gitterſtäbe. 

„Komm' jetzt zum Allerheiligſten, mein Kind. Du ſollſt 
das Geheimnis des Kriſtalls im Bilde ſchauen.“ 


XVIII. 


Das heilige Viered 


1 
- 


mie traten in einen dunklen Raum ein. Nur eine 
7 SATIRE) Wand ſtrahlte in grünlichem Licht. Darauf 
2 erſchien, nachdem alle auf Glasſeſſeln Platz 
genommen, folgende Figur in roten leuchtenden 


4 Linien. 


„Ah, das heilige Quadrat,“ dachte Elſe. 

„Ja, Kind,“ ſprach Astra, deren Stimme in der Dunkelheit 
ganz leiſe lang. „Das iſt das heilige Quadrat, alles Geform⸗ 
ten Daſeinsfeſſel, wie auch der heilige Zaun, der alles Starre 
vom Lebendigen ſcheidet. Erſt wenn dies kalte Viereck ſich in 
Schöpferhand zu einem Kreiſe dichtet, beginnt des Lebens 
Wogenſchlag. Das wird dir mein königlicher Bruder alles noch 
ſagen, der ja dein Lehrer iſt. Hier laß dir von den Wundern 
dieſes zum Würfel ausziehbaren Vierecks erzählen. In ihm iſt 
jede Form des erſtarrten Lebens begründet, kein Kind der vielen 
tauſend Möglichkeiten von Geſtein, Kriſtall, Metall, das nicht 
in dieſer Wiege von vier Seiten oder acht Flächen geboren wäre. 
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„Sieh“! Nur vier Stäbe heben fi und, wie ſich Schatten 
bilden durch Verdichtung! 


Von der Mitte her ſiehſt du ſich's ſchon zur Pyramide heben. 
Noch deutlicher von der Seite geſchaut, nicht wie dort, von oben. 


Eine Hand, die meine, nahm nur den Mittelpunkt empor 
und hob die vier Strahlen in die Höhe, da war eben dieſes Grab⸗ 
mal der Agypter da. Die Maſſe der Platte folgte, ſich ver⸗ 


و 
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dünnend, der Idee und füllte den Gitterbau mit ihren Stäben. 
Zugleich kann ich den Treffpunkt nach unten ziehen, und du be⸗ 
kommſt dieſe Form: 


Y 


Ich nehme mein Quadrat zurück und mach' daraus einen Wür⸗ 
fel; indem ich alle Seiten zu Pyramiden ausziehe, ſo erhalte ich 


dieſen Pyramidenwürfel 
ھج . ”سے‎ 


ا 


von [hon verzwidterer Geſtalt. Wenn ich mehrere [older Vier⸗ 
ede ineinander verſchiebe, dieſe Figur, bei der alle Seiten des 
Quadrates etwas verzogen ſind. 
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Wir ſchneiden nun dem Würfel viele Eden ab, beſchneiden auch 
ſeine Kanten gleichmäßig und ſiehe, was da wird: 


Wenn du nun viele ſolcher Vierecke miteinander zuſammenſetzt, 
ſo erhältſt du dieſen Körper, in dem du leicht die einzelnen qua⸗ 
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dratiſchen Flächen in ſtets gleichem Winkel miteinander ver⸗ 
bunden ſiehſt. 


Dann dieſe 24-Eder mit verzogenen Quadraten: 
N 


Viereck und Achteck laſſen ſich ineinanderſetzen. Dann gibt's dies 
und, wenn du die Ecken abſchneideſt, das Bild daneben: 
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Hier ſiehſt du zum erſten Male eine Fläche von ſechs Seiten 
umrahmt und deren faſt kuglige Anordnung. Ach! Stets nur 
faſt, nie ganz führt es zur Kugel, ſoviel wir auch geſchnitten 
haben und geſpalten, denn den runden Schnitt hält eben keiner 
unjrer Sargdeckel aus. Hier wechſeln immer Sechsecke mit Qua⸗ 
draten. Zieh' in beiden hier gezeichneten Sechsecken Linien zum 
Mittelpunkt, und du ſiehſt, wie durch ein Wunder wieder aus 
jedem ein Würfel entſteht. 


DO 
OT 


Jetzt kommt das Schwerſte, Kind, was ſelbſt dem Teufel Kopf⸗ 
ſchmerzen und Unbehagen machte, ſo daß er rief: 
‚Das Pentagramm macht mir Pein!“ 


* 


* 
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۱ Das Fünfeck! Warum wohl zerſchellte der Teufelswitz an dieſem 
Zeichen? 


Sieh’ ſeine abgeleiteten Pyramiden, die wir darum ‚des Teufels 
Sargdedel‘ nennen, an dem er immer ſcheu und mit verklemmter 
Naſe vorbeiſchleicht. Es iſt ſehr ſchwer, das Fünfeck mit den 
Augen in eine körperliche Figur langſam aufzulöſen. Denn es 
gelingt wohl, wie gezeigt, eine Pyramide daraus zu zaubern, 


2 4۸ 


۱ aber nie ein Sechseck oder Viereck, die ja Skelettverwandtſchaft 
haben, nämlich ſo: 


* 


Tr 
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Auch kannſt du im Fünfeck nie eine volle Form ſehen, 


wenn du die Mittelpunktslinien ziehſt, immer hapert's irgendwo 
mit der Körperlichkeit! Man ſieht zwar einzelne Vierecke und 
Dreiecke entſtehen, aber keine Kaſtenform außer Kegel oder Py⸗ 
ramide will ſich ergeben. 

Ich will dir das Rätſel löſen, Kind, behalt' es gut! Der 
Teufel kann nicht darüber weg, weil er nicht weiß, daß man zwei 
Spangen fortnehmen muß, welche die Form ſperren. 

Das Pentagramm entſteht zwar aus dem Sechseck auf dieſe 
Weiſe: durch Fortnehmen zweier Spangen oder durch ihre 
Streckung auf eine Linie (die unten), ſo: 
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Aber eine Form mit Viereckbaſis können wir nicht ſchaffen ohne 
Notbehelf. Hat man alle Verbindungslinien gezogen zum Mittel⸗ 
punkte und drückt nun auch das gegenüberliegende Linienpaar 
(b und c) zu d zuſammen und nimmt die Spangen e und f fort, 
ſo ſpringt die Wunderkammer auf. Sieh'! 


b € ; 


Dieſe klare Figur entſteht. Ein Keil, ein Prisma, meine Krone, 


== 


das Nek der Farben und aus der fünfedigen Pyramide wird 
des Dreizads heiliges Symbol! 
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Sag's aber nicht dem Teufel, Elſe. Er erſinnt ſonſt doch 
noch einen Dietrich. Auf vielen unſerer Geheimniſſe der Natur 
liegt das Pentagramm. 

Nun will ich dir noch etwas zeigen, was dich freuen wird. 
Sieh', wie ich durch Heben eines Quadrates eine Säule machen 


kann auf dieſe Weiſe, 


indem ich alle Ecken gleichfalls hebe und der Strom von Kriſtall 
mir folgt wie dicke, faſt erſtarrte Zuckermaſſe. Wie ich daraus 
Säulen machen kann, ſo kann ich eine Figur ſchaffen, wenn ich 
nach allen Seiten des Würfels vier ſolche Säulen ausziehe, die 
heilig iſt und eures Glaubens Symbol. 
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In ihm ijt Tod gewiß und als Verſprechen ruft in ihm das 
heilige Leben, die Auferſtehung. 

Ein Würfel liegt in ſeiner Mitte, die Urform aller kriſtal⸗ 
liſchen Bildungen, alſo alles ewigen Friedens und der Ruhe 
Todesbild, aber einſt wird dieſer Würfel ſich verdichten zu einer 
Kugelform, und dann wird das Leben beginnen. 

Das wird dir Aldebaran gewiß einmal beſſer zeigen als 
ich es kann, aber ich ſage dir im voraus, ein Anfang war im 
Chaos und niemals war das Weltall öde und leer, zuerſt war 
Tod, aber mit ihm Kriſtall, und dann kam das Gedicht des 
Lebens. 

Die Kugel ward aus dem Quadrat, und das Leben entſtand. 


Darum iſt das Kreuz, das dieſes Wunder in ſich ſchließt, 
ein ſiegreich Mal. 

Noch glüht auch mir eine Hoffnung, mich ſelbſt, die Königin 
im Reiche dieſer ſtarren Geſetze, zu befreien und die Verbannung 
von mir zu nehmen, nämlich wenn es mir und meinem fleißigen 
Volke gelingt, von der Linie zum Bogen, vom Viereck zum 
Kreiſe als Vollendung des Formenzaubers zu gelangen. Dann 
ſpringt die Feſſel, aus dem Kriſtall wird Leben, und ich gehe 
wieder zu den Göttern ein! Wiſſe, Elſe, daß mit einem edelſten 
Steine, dem Diamanten, es mir gelang. Seine Flächen ſind in 
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ſchönem Bogen geſchwungen, nicht mehr im toten Geradeaus 
erſtarrt, ſein Leib iſt aus dem edelſten Geſtein in reinſter Form, 
ohne den auch Leben nie beſteht: Carbon, aus dem das Leben 
glüht! 


ER 


So jagt auch mir das Kreuz, wie euch, die frohe Botſchaft: 
„Auferſtehn!“ 


Nun aber, Elſe, komm'! Deine Augen ſind ſchauensmüde. 
Ich will dir etwas zum Andenken geben.“ 

Der Saal wurde hell. Sie rief einen kleinen Bildhauer 
herbei: 

„Hole Meißel und Spachtel! Forme mein Geſicht in dieſen 
Stein!“ 

Einen wunderbaren Topasſtein brach ſie aus ihrer Krone. 
Der Bildhauer nahm ihn hin und ging. 

Die Königin und ihr ganzes Gefolge geleiteten Elſe und 
Aldebaran in die Königskuppel zurück. 

Aſtra zog Elſe an ihr Herz. 

„O, du geliebtes Kind! Könnte ich mit dir gehen auf die 
Höhen des Sonnenlichtes! Könnte ich Menſch ſein, zu leiden und 
vergängliche Tränen zu weinen wie du, lachen und jauchzen in 
Frühling und Luft — ach, einmal nur hinauf aus dieſem glän- 
zenden Grab — alle Schätze der Erde würfe ich hin — trüg' 
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ich einen Tag ein Menſchenherz! Aber ich muß ewig harren 
und Sonnenſchein beſtatten und Licht zu Grabe tragen! Leb’ 
wohl!“ — — 

Da ſah Elſe traurig auf zur ſchönen Prismakönigin. 

Draußen am Eingang der Höhle gab ihr der Torwächter 
ein kleines Paketchen, darin war ein [diner Topas, umgeben 
von kleinen Rubinen; in der Mitte zeigte ſich frei ein großer 
Diamant, der war in der Grundform des Quadrates und des 
Achtecks geſchnitten und als Elſe im Mondſchein hineinblickte in 
die ſchön glitzernden Diamanten, da ſah ſie erſt, daß auf dem 
Grunde ſo kunſtvoll der Königin Aſtra Antlitz geſchnitten war, 
als wenn es lebte, lächelte und mit Augen Abſchied winkte. 
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„ER as war eine ſchöne Fahrt, Aldebaran, gejtern zu 
۷ Ujtra,“ ſagte Elſe am nächſten Tag. „Nie werde 
id) den Glanz und die Schönheit vergefjen, mit 
der fie uns überſchüttet hat. Ich habe auch 
einiges von den Wundern des Vierecks ganz gut 
behalten und ſie ſchon heute früh in den Sand gezeichnet, aber 
was ich ganz und gar nicht verſtanden habe, das iſt die Geſchichte 
mit dem Geheimnis der Kugel. Darüber mußt du, mein liebes 
Himmelsſchulmeiſterlein, mir bald einmal Aufklärung geben. 
Du haſt mich langſam an ſo ſchwere und ſtaunenswerte Dinge 
herangeführt, daß ich keinen Schritt machen möchte, ohne daß 
du mir die Beinchen hältſt, wenn ich die hohen, hohen Leitern 
hinauf zu den Wolken und hinab zu Erdſchächten klettern 
ſoll!“ 

„Ja, mein geliebtes Kind,“ ſprach lächelnd der Sternen⸗ 
ſchullehrer. „Das mit der Kugel iſt eine wunderliche Sache. 
Die ganze Natur verhüllt ihre Pläne auf das eiferſüchtigſte und 
macht ſogar mancherlei Winkelzüge und Kniffe, um den größten 
Dieb ihrer Gedanken, den Menſchen, der ihr überall auf den 
Ferſen iſt, irrezuleiten und zu täuſchen. Der kommt nicht eher 
auf den wirklichen Zuſammenhang der Dinge, als bis er das 
allen Gemeinſame herausgefunden hat in der unendlichen Fülle 
des Erſcheinens. Dies überall ſich Wiederholende, die Urwurzel, 
das letzte Gemeinſame und das immer gleiche Häufchen Aſche, 
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zu dem alles unter dem Feuer der Forſchung und Zerlegung 
verbrennt und zuſammenfällt, — das nackte Urbild jeder Form 
muß erſt der großen Bildhauerin nachgedacht werden, ehe man 
daran gehen kann, ihre Hüllen zu verſtehen, welche oft alles ver⸗ 
decken. Dieſe Form braucht niemals wirklich beſtanden zu haben, 
gleichſam wie ein Ururgroßvater aller Bildungen. Die Natur 
iſt nach einem eigenen, nur in ihrer Bruſt geträumten Plane 
verfahren bei jedem ihrer Werke, von dem ſie nicht laſſen konnte. 
Die Urform der Welt und ihrer unzähligen Geſchöpfe mag eine 
faſt gleiche geweſen ſein, ohne daß man die Wirklichkeit dieſes 
Ahnen aus der Ewigkeit handgreiflich anzunehmen brauchte. 
Streng nur jetzt dein Köpfchen ein wenig an, ich habe dir genug 
geſagt; du kannſt bald nun ſchon ein bißchen mit mir ماو‎ 
phieren.“ 


„Ach! Aldebaran,“ ſagte Elſe. „Ich bin nun bald ſech⸗ 
zehn Jahre und, was du eben ſagſt, iſt mir ganz einleuchtend. 
Du meinſt, der liebe Gott hat ſich die Sache gar nicht ſo leicht 
gemacht, einmal nur einen großen Urvaterbrei zurechtzukneten 
und nun daraus den ganzen Ameiſenhaufen des Lebens aus- 
ſchlüpfen zu laſſen. Sondern, er hat bei jedem neu erſchaffenen 
Ding immer nach einem nur ihm bekannten, nirgends ganz preis⸗ 
gegebenen Plane gehandelt, und dieſem Plan nachzuſpüren und 
ihn mitzuempfinden bei allem Werdenden und ihn herauszufühlen 
bei allem Gewordenen, das ijt — wie war's doch nur? —“ 


„— Die Künſtlerſchaft der Seele und des Menſchenherzens 
höchſter Rauſch!“ fiel Aldebaran ein. „Du haſt das ganz gut 
behalten und oft Wiederholtes mir nachgeſprochen: Der Menſch 
ſucht mit ſeiner Phantaſie Gott zu kopieren, wie er an ſeinem 
Bildnerherde ſitzt und meißelt. Ohne dieſe das Tiefſte begreifen 
wollende Phantaſie werden Menſchen niemals eine große Tat 
tun. Der Alte von Weimar — erinnerſt du dich noch ſeiner? — 
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der hatte ganz recht, als er von ſeinen Urphänomenen ſprach. Er 
baſtelte im Geiſte immerfort an einer Idee für die Urform des 
Lebendigen herum und hat ſie für die Farben und die Pflanzen 
ganz artig herausgeſchält aus dem ungeheuren Erſcheinungs⸗ 
chaos. Da gibt es Hunderttauſende von Arten nicht verwandter 
als du und ein Neger, ein Gewimmel von Form und Farbe in 
unausdenklicher Variation, bei deren Anblick eine Ahnung vom 
gleichen Vorbild, von Verwandtſchaft, von einem inneren Vor⸗ 
anſchauen eines gemeinſamen Grundriſſes doch jeden durchrieſelt, 
der mit Phantaſie begabt iſt und gern die bunten Falter ſeiner 
Gedanken um des Lebens Blütenkelche ſchnuppern läßt. Nun hat 
mein unglücklich Schweſterlein Aſtra dir geſagt, wie für das 
Reich des Kriſtalliſchen der Würfel ſolch ein letzter Bauplan der 
Natur ſei, ſo ſei es die Kugel für das Lebendige und hat es mir 
überlaſſen, dir das klar zu machen. 

Ach, Elſelein! Wieviel Menſchenköpfe haben über die 
Lebensformen [hon gegrübelt, den Kopf auf die Hand geſtützt 
und in Folianten ſtarrend oder träumend unterm Blätterdach, 
hineinleſend in die Sternenwelt mit ebenſoviel Fragezeichen, wie 
Lichter glühen am Firmament! Wieviel im Todeskampf er⸗ 
löſchende Blicke haben zum kalten, leeren Himmel geſtarrt: „Was 
war dies Leben ?‘, und niemand hat eine Antwort über die Lip⸗ 
pen der bei dieſen ſterbenden Blicken erſtarrenden Göttin rieſeln 
hören. So ſtumm fragend wie das Kindchen in die Welt tritt, 
Jo geht der Greis zum Tor hinaus! Das fragt: ‚Wo bin ich?“, 
jener fragt: ‚Wohin ?‘ — und kommen und gehen — eine lange, 
lange Kette ſchlängelt ſich über die Erde, ſie geben ihr Fleiſch 
und Gebein zurück wie ein geliehenes Maskenkoſtüm, die Seele 
wandert weiter und weiß nicht wozu, warum ſie es getragen! 
Schau' mich, Elſe, deſſen Seele auch einſt menſchlich war, der 
ich vom Staube nach Leid und Freud' der Erde aufgeſtiegen bin 
zu den Fluren des Lichts — ich ſage dir, ſolange Menſchen die 
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Frage ſtellen ‚was ijt das Leben und warum?“, wird rings die 
Welt verſtummen, die Vöglein ſingen nicht mehr, der Bäche 
Rauſchen höret auf, fein Wanderlied zu plätſchern, Wolken ſtehen 
ſtill, farblos wird Himmelsblau und Wieſengrün! Die große 
Sphinx der Natur, die Züge der alten Rätſeldeuterin erſtarren 
wie zu Eis und Stahl — und ſie ſchweigt! Willſt du den Grund 
wiſſen, Elſe? Weil dieſe Frage tödlich iſt! 

Ich will dir das recht klar machen. Weißt du, was du für 
eine Antwort erhältſt, wenn du fragen wollteſt: ‚Was iſt der 
Bogeljang?‘ — ‚Ein in gleichen Zeiten wiederholter Atmungs⸗ 
ſtoß der Zwerchfellmuskeln des Tieres, der die Luft zu Erſchütte⸗ 
rungen bewegt, welche dem Ohr als Töne vernehmbar ſind.“ — 
Schlägt dieſe Antwort es nicht tot, das Lied der Nachtigall im 
Haine? — ‚Was ijt ein Bach? — ‚Ein vom Schmelzwaſſer der 
Höhen und des im Erdinnern angeſtauten Grundwaſſers ge⸗ 
bildetes Rinnſal. — Fühlſt du nicht, Elfe, wie dieſe dumpfe 
Antwort des Bächleins Wanderlied erſtickt? — ‚Was iſt die 
Wolke?“ — Kondenſierter Waſſerdampf der Atmojpháre.* — 
Stellt ſie nicht ihr Flockenſchweben ein und ſtirbt an deiner Frage 
und löſt alſogleich ihren weißen Himmelsſammet ſchnell in ein 
graues Nichts auf? So iſt es ſtets, wenn wir nach dem ‚Was‘ 
und ‚Warum‘ der Dinge fragen! Die Wiſſenſchaft glaubt Ant⸗ 
worten geben zu können, aber ſie tötet leicht den Zauber; darum 
ſchau' ihr immer genau auf die Finger, ſie modelt langſam deine 
Frage um. Sie antwortet, aber mit lauter Scheinwahrheiten! 
Weiß fie, was Waſſer it? ‚Nun gut, ein Teil Feuergas, zwei 
Teile Waſſergas. Aber was ijt Waſſergas? ‚Ein Grundelement, 
das nicht mehr teilbar iſt. Wo iſt die Grenze der Teilbarkeit? 
‚Da, wo wir fie bis jetzt fanden: in den Ur⸗Teilchen. ‚Wenn 
aber dieſe Ur⸗Teilchen Rieſenteilchen find im letzten Sinne? — — 
Dann fällt ihr Gebäude in ſich zuſammen! So wollen wir ſolchem 
Manne der Tiefgründigkeit jagen, Elfe: ‚Mein Lieber, du biſt 
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ein Taſchenſpieler! Du haſt die dir geſtellte Frage nach dem 
‚Was‘ der Dinge, die uns unbekannt find, verſchoben auf ein 
uns noch dunkleres und dir ſelbſt unerklärbares Gebiet. Du ſollſt 
dich nicht höher ſtellen, weil du ein bißchen mehr in dies oder 
jenes Buch geguckt haſt und beſſer mit Worten jonglieren kannſt; 
wir ſtehen Aug' in Auge! Du haſt, ohne daß wir es merken 
ſollten, aus dem ‚Was‘ ein ‚Wie‘ gemacht. Nun können wir 
uns verſtändigen! Da kommen wir zuſammen. Und nun, Elſe, 
was ſagt unſer Vöglein, das da ſingt im Garten, wenn wir es 
fragen: ‚Wie ſingſt du? Es jauchzt: ‚Mit aller Luft, die Gott 
mir gab, ſchmettere ich mein Lied! Mein Zünglein trillert 
Lockung, Preis und frohen Mut trotz aller Not meines winzigen 
Weſens. Ein ganzer Chor von Brüdern hallt ſeines fühlenden 
Herzchens Sonnendank! Und wenn du fragſt: ‚Wie bildet ſich 
die Wolke ?“, jo kannſt du, Vieles wiſſend, ein melancholiſches 
Lied ſingen von Tränen der Erde, die ſie zur Himmelswage von 
Schuld und Sühne trägt. 


Das iſt es, Elſe, was ich dir klar herausſagen wollte. Die 
Frage, mit der wir an das Tor der Wunder pochen, ich und 
du, darf nicht lauten: Was iſt das Leben? — es gibt keine 
Antwort darauf, weil ſie ſo unmöglich wäre, als wenn ein ganz 
kleines Kind ſeine Mutter fragen wollte: Zeig' mir die Liebes- 
briefe, die mein Vater jchrieb‘ — was nützte es, wenn fie fie 
zeigte, das Kind kann ſie nicht verſtehen, und doch waren die 
darin enthaltenen Zeichen vielleicht der letzte Grund zu ſeinem 
erſten Atemzug. 


Die Frage muß lauten: ‚Wie ijt das Leben? — Das ijt 
genug gefragt — und ſiehe, tauſend Schlöſſer ſpringen, viel 
hundert Tore weichen, und viele Wundergärten laden ein! Denn, 
von welcher Seite du auch herantrittſt mit deiner Wunderfrage: 
„Wie? — immer kreiſen neue Formen und Flammenbögen, von 
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wo aus du das dir erkennbare Spiel auch betrachteſt. So mag 
ſich ruhig unſer Mann der naſeweiſen Frage nach dem ‚Was‘ 
ſein Leben lang Mückenbeine oder Weſpenſtachel mit nach Hauſe 
nehmen, er wird, wenn er mir folgt, alle Zeit genug mit dem 
„Wie zu fragen haben und vor Luſt ob all der inneren Schönheit 
ſeiner geliebten Gliederchen immer wieder neu erſtaunen und nicht 
mehr, ſtatt zu bewundern, über das ‚Was und Warum grübeln! 
Wem die Natur nicht immer neue Wunder ſchenkt, wenn er ſich 
müht, ihre Weiſen nachzudenken, der gleicht einem Bettler, der 
Stroh zerpflückt und merkt nicht, daß es goldene Spänglein ſind.“ 

So fragte Elſe nun: „Wie iſt denn das Leben?“ 

„So iſt's recht, meine kleine Gelehrigkeit! In dieſem ‚Wie‘ 
ſteckt: Wie es ſich bildete, wie's ſich verhält, wie ſeine Woh⸗ 
nungen ſind, wie ſeine Bedingungen, ſeine Aufgaben, ſeine 
Heimaten, ſeine Straßen, ſein Werden und Vergehen! Und 
immer wieder wird für jeden Frager die Wundergärtnerin ein 
Füllhorn voller Antworten bereit halten. Die Frage nach ſeiner 
Form iſt nur ein Teil der Frage nach dem Geſetz ſeines Er⸗ 
ſcheinens. In dem Bau der unendlich vielen ſeiner Gerüſte, um 
die es ſich laubt, der Raupenwägelchen, der Waſſerſchiffchen und 
Flattergefährte, mit denen es ſich bewegt, iſt ſchwer etwas zu 
finden, was dieſen unendlich vielfachen Geſtaltungen der Heim⸗ 
ſtätten des Lebens etwas Einheitliches gäbe! Der Kohlen⸗ 
ſtoff, ohne den es ſcheinbar niemals auftritt, mit dem Stickſtoff, 
dem Schwefel⸗, dem Sauer⸗, dem Phosphor- und Waſſerſtoff 
gepaart, kann nicht das Geſetz ſeiner Form enthalten, denn die 
kommen auch vor im Reiche der Natur mit andern Genoſſen⸗ 
ſchaften, ohne daß eine Spur von Leben auftritt. Auch wird der 
Menſch gewiß einmal lernen, die meiſten Rohſtoffe des Lebens 
künſtlich genau nachzubilden, und doch wird kein Leben entſtehen! 
Es iſt aber ein Gemeinſames in allem Lebendigen: da wir nach 
ſeinem Weſen nicht fragen dürfen, halten wir uns an ſein Er⸗ 
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ſcheinen und ſein Tun. — Unſere Frage heißt: Wie ſind ſeine 
tauſend, abertauſend Formen entſtanden? 

Hier, Elſelein, zeichne ich dir in dieſen Strandſand, der ſo 
glatt wie Piepkorns Wandtafel von den Wellen gehobelt iſt, 
eine ganze Reihe von Tierweſen aus allen Reichen, auch ſolcher 
Kleinlebeweſen, wie wir ſie damals in der Wunde des Knaben 
fanden, dann noch Weichtiere, Würmer, Inſekten, Fiſche, 
Schnecken, Vögel, Säugetiere und den Menſchen, bunt durch⸗ 
einander. Wir gehen lang am Strande und ich könnte dir den 
ganzen feſten Trittſand bis rings um die Inſel mit ſolchen Dile 
dern füllen, nur um der Vielzahl der Natur einigermaßen auch 
an Vielgeſtaltigkeit mich zu nähern. 
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So! Elſe, genug der Malerei. Ein andermal zeichne ich 
dir alles auf eine große weiße Wand, die der Kalkgrube, mit 
beweglichen Schattenlinien und in natürlichen Farben! 

Was ſoll all dieſes Gewirre und Geſchwirre von Formen, 
deren jede ja nur ein Vertreter für unzählige Arten und Ab⸗ 
änderungen einer Grundform ſind? Man fühlt es deutlich her⸗ 
aus, daß trotz aller Verſchiedenheit hier doch eine Einheit zu⸗ 
grunde liegt, eine innere Formenverwandtſchaft. Dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft aller Lebeweſen iſt: Ihre Teilbarkeit in nur 
einer Linie, ſo daß rechts und links immer zwei gleiche 
Hälften entſtehen. Lege im Geiſte durch alle dieſe Weſen bis 
zum Menſchen einen Achſenſchnitt und ſiehe: rechts und links 
iſt gleich, wie der Menſch ja auch alles doppelt hat: zwei Augen, 
Arme, Beine, Naſenflügel, Lungen, ja auch das Herz; denn es 
iſt ebenfalls doppelkammerig. Daß es nicht in der Mitte bei 
euch liegt, iſt in einer mechaniſchen Verſchiebung begründet. Die 
Leber hat es nach links verdrängt, während die Milz Platz 
machte. Der Grund dieſer Teilbarkeit hat nun den Gelehrten 
aller Zeiten bis auf den heutigen Tag viel Kopfzerbrechen ge⸗ 
macht. Er liegt begraben in dem Geheimnis, daß alles Lee 
bendige in der Kugelform wurzelt. Denke ein dem Men⸗ 
ſchen irgendwie verwandter Geiſt, wie unſer Feuriger, der die 
erſten Kügelchen des Lebens aus eingefangenen Sonnenſtrahlen 
und Staubflöckchen ſchuf, ſähe vor ſich die erſchaffene Urform 
einer Kugel. Das erſte, was er machen könnte, wäre, ſie zu teilen 
durch einen Schnitt, ſobald er ſie im Künſtlerbetrieb zu ver⸗ 
ändern oder zu zieren gedachte, denn Veränderung iſt die Vor⸗ 
ſtufe der Zierde. 
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Gleich würde er merken, daß dieſer Schnitt zwar zwei Hälften 
gibt, aber die Kugel als Ganzes zerſtört habe. Er verwirft alſo 
den Plan, er vereinigt ſie wieder, aber in ſeinem Geiſte bleibt 
dieſe Scheidewand immer gezogen, es war ein tief in ſeiner Seele 
eingezogener Gedanke, der noch ſeine beſondere Bedeutung be⸗ 
kommen ſollte. Nun konnte er die wiedergeformte Kugel ferner 
beliebig verziehen, formen, kneten, einſtülpen, mit Franzen und 
Ausläufen beſetzen, lang oder gewunden ausziehen zu Stangen 
und Stäben, dieſe Stangen wieder ſpiralig drehen, furchen, glie⸗ 
dern und dabei doch im Gedächtnis behalten, daß er ſie einſt 
durchſchnitt. So behielten die Formen immer jene erſte Idee 
der Teilbarkeit in einem größten Kreis, die in allen Lebeweſen, 
Pflanze und Tier, im Ganzen und in den Teilen nachweisbar 
bleibt. Ich zeichne dir das der Einfachheit wegen als Ableitungs⸗ 
formen des Kreiſes in den Sand. 
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Die Formen der Kugel im Oval, im Stab, im Spiral 
ſind leicht verſtändlich. Es iſt das Spiel um ihre verlängerte 
und hochgezogene Achſe. Wird ihr Umfang abgeändert, ſo ent⸗ 
ftehen Ausſtülpungen, Franſen, Fortſätze, Aſtbildungen, Zwiebel⸗ 
ſchalen, Flügelbildung, Füſſelung und durch alle Formenent⸗ 
wicklung hindurch auch der Umriß eines Menſchenkindes. 

In dieſen einfachen Strichen haſt du das Geheimnis der 
Form der Lebeweſen zugleich mit dem Rätſel der Zweiſeitig⸗ 
keit des Lebendigen gelöſt. Des Lebens Grundform iſt die 
Kugel, und ſie iſt gedacht vom Geiſt des Lebens, als entſtanden 
aus zwei Hälften, die er einſt ſelbſt getrennt und wieder vereint 
hat. Die alten Indier haben recht in einem ganz andern Sinn, 
als fie dachten, mit dem Wort: ‚Des Menſchen beide Hälften 
entſtehen aus des Vaters Hirn und der Mutter Leib!‘ In dem 
Gedanken der wiedererreichten Kugelteilung liegt Scheidung des 
Stoffes in Mann und Weib zur Vereinigung. 
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Alles Urſprüngliche war nicht kugelig. Es war quadratiſch. 
Erſt war das Chaos; in ihm entſtand die Ordnung kriſtalliſch 
in Form wohlgefügter Raumausnutzung im Quadrat, im Sechs⸗ 
ed und fo fort. Es gibt gafige wie flüſſige und feſte Kri⸗ 
ſtalle. Des Schöpfers erſte Idee war, ſtarre Harmonie in den 
gleichmäßigen, allſeitigen Druck der Maſſe zu ſchaffen. Erſt als 
ſich hier das Quadrat zum Kreis, das Würflige zur Kugel preßte 
und formte, entſtanden jene Verdichtungen des großen Weiſen 
von Königsberg, die die erſte Bewegung im Weltall ſchufen, 
Wirbel, Drehung und Kreiſung erzeugten, und der Flügelſchlag 
des Ewigen begann. Indem es den Welten Kugeln formte, 
bereitete es die Idee des Lebens auf ihnen vor. 

Alles frei im Raume Schwebende und tropfbar Flüſſige 
nimmt Kugelform an. Die erſten Sterne ſind Kugellinſen, die 
Negentropfen, das Ol in Löſung, die Seifenblaſe, das Samenei, 
die Sonne und ſelbſt die Erde ſind kugelig. Und alles rollt um 
Achſen und ſchwingt im Gleichtakt um ſich her. Und alle Form 
des ſich freiwillig richtenden und bewegenden Lebens war an⸗ 
fangs rollende Kugelform auf ſeinem erſten Kreiſe, wie auf 
ſeinem Urrad laufend, wie hier bei dieſem kleinen Urgebilde, 
das Räderfüßchen hat und auf dem urgegebenen Radreifen läuft. 
Alle erdgeborenen Weſen leben unter dem Druck des Weltalles, 
deſſen Geſamtharmonie gleichmäßig zum Mittelpunkt der Erde 
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ſtrebt. Alles bewegt ſich, auch das fejtejte, doch noch im Ein⸗ 
takt mit dem Takt der Welt, und der Ausdruck dieſes Weltall⸗ 
rhythmus iſt die Linie in unſer aller Mitte, die uns in zwei 
Teile teilt. Sie iſt die Achſe im ewig bewegten Kreiſe, dem Bild 
des Lebens. Das, liebes Elſelein, wird dir noch klarer werden, 
wenn ich dir die Durchſchnitte der einzelnen Formen zeige, aus 
denen dann die innere Verwandtſchaft erhellt, die eine Roſe 
immer noch mit einer Qualle behält, und der Menſch mit Molch 
und Schmetterling. Haſt du mich verſtanden, Elſelein? 

| Hinter allen Formen des Lebendigen ijt die Kugelform in 
allen ihren Variationen, Oval, Stab, Blätterung, Aſtelung, 
Einſtülpung, Gliederung, Einſchnürung, Abſchnürung, Ringe⸗ 
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lung uſw. als Einheit und Idee zu finden. Mit ihr die ein⸗ 
fade Teilbarkeit in zwei Hälften, die als Idee der Wieder⸗ 
vereinigung über allem Leben ſchwebt und der vielgeſuchte Grund 
iſt für die zweiſeitige Symmetrie alles Lebendigen. 
Die Achſe dieſes Kreiſes iſt bei Menſch und Pflanze zum 
Mittelpunkt der Erde gerichtet, beim Tier fiel ſie ſenkrecht dazu, 
17˙ 
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nur etwas vom Boden gehoben durch die Gliederfüße, die dieſe 
Linie der Symmetrie tragen wie Pfeiler. 

Das ſagt etwas Wunderſames: Die Pflanze war Leben 
noch ganz im Bann der kosmiſchen Bewegung, ihre Achſen ſind 
in der Linie des Weltdruckes. Das Tier bewegte ſich, ließ ſeinen 
Leib zur Erde fallen und klammerte ſich mit allen Vieren feſt 
an den Mutterleib, um nicht aus dem Welttakte geſchleudert zu 
werden. Der Menſch wandte ſich wieder dem Dienſt der Welt 
zu, wurde wieder kosmiſch und erhob den Leib wie die Pflanze 
zur Sonne. 

Das gibt folgende Figur: 


Was wird der Schlußſtein ſein? Die Ruhe, die Menſchen Rücken⸗ 
lage, Schlaf und Tod verheißt? Oder bleibt ſie in dieſem Sym⸗ 
bol der Lebensachſen frei für künftige Bewegungsmöglichkeiten, 
Aufſtieg und Auferſtehung? 

Es führt immer höher, dies jauchzende Leben! Das ijt unſer 
Glaube!“ 

„Jetzt erinnere ich mich, Aldebaran,“ ſagte die von dieſem 
Schnellmarſch am Strande der Oſtſee und am Meer des Lebens 
gleichzeitig entlang faſt ermüdete Elſe, „was du mir einſt in 
den Tagen meines erſten Glückes von den kleinen Wunderkäſtchen 
erzählt haſt, in denen jede Zahl und jeder Name war!“ 

„Gewiß, Elſe! Damals konnte ich dir an der aufgehobenen 
kleinen Feldblume noch nicht alle Wunder zeigen, die darin zu 
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lejen find. Jetzt find deine Blicke ſchon beſſer geſchult, tief in 
den Dingen die grüßenden Auglein der Wunder, die ſich ver⸗ 
bergen, zu entdecken. Du ſiehſt, wie berechtigt ich war, dir zu 
ſagen, daß die Natur viel erhabener ſchreibt, ſinnt, nach Ideen 
geſtaltet als ihr, und daß es vielleicht eure höchſte Aufgabe iſt, 
nicht nur euer, ſondern auch ihr Alphabet zu lernen! 

Erſt dann könnt ihr die Wegweiſer entziffern, die an allen 
Labyrinthen ſtehen und euch allmählich ahnen laſſen, wohin die 
Millionen Räder rollen, die Königin Leben' tragen!“ 
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er Onkel Doktor aus Moderow war mit feinem 

AO), ۱ lahmen Gaul, der ganz von ſelbſt bei den Pa- 
= tienten in den Dörfchen anhielt und nicht von 
Der Stelle zu bringen war, ehe nicht irgend je⸗ 
mand aus der Tür oder Fenſter rief: „Nu 
ſchiden fe mi oof mien Schuldigkeet!“ — in die Stadt gefahren, 
hatte ſeinen vierbeinigen Heilgehilfen bei Gaſtwirt Kruſe unter- 
geſtellt und war zu einer großen Doktorenkonferenz mit Eilpoſt 
nach der Haupt- und Reſidenzſtadt aufgebrochen. Dazu war die 
Veranlaſſung Elſe. Der Doktor hatte von Mal zu Mal ein⸗ 
ſehen gelernt, daß die Ausſprüche Elſeleins über Natur und 
Geiſteswiſſen, ſo fremdartig und unheimlich ihn vieles anmutete, 
doch tieferen Gehalt hatten und vielleicht den Nagel auf den 
Kopf trafen. Er unterhielt ſich gern mit dem Kinde und hatte 
von ihr ſchon manche Anregung erfahren. Am meiſten aber war 
er gefeſſelt von einer Auffaſſung Elſes über die Urſachen der 
Leiden auf Erden. Auf eine derartige Frage hatte ihn Alde⸗ 
baran (durch Elfe) belehrt, daß es nichts fei mit feiner Schulweis- 
heit von Blutſtockung, böſen Säften und dem Genius der Epide- 
mien und Dünſte. Das ſeien alles Hirngeſpinſte und falſche Bes 
ſchreibungen und ſähen Erklärungen ſo ähnlich wie der Paſtor 
dem Abt von Philippsbronn, den ſie als Studenten ſo oft be— 
ſungen hatten. Menſchliches Wiſſen ſei immer in einer Sackgaſſe 
gegen den Strom des Lebens, der auf der großen Landſtraße 
mit Galopp einherjage, und die Deutung einer Sache (Alde⸗ 
baran ſagte „Theorie“) hinke der Eilpoſt der Begebenheiten 
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immer nach wie die alte Möller hinter den ſchnellen Ponys des 
Herrn Landrates. Wenn die gelehrten Herren glaubten, eben 
eine Krankheit zur Genüge erforſcht zu haben, ſo ſpränge ſchon 
eine neue Art ſcheinbar zur Qual der Menſchheit aus dem Rachen 
der Finſternis. Krankheit ſei ein Kampf der Menſchen um die 
Herrſchaft auf Erden. Sie ſei ein Mittel zu ſeiner körperlichen 
und — was immer vergeſſen werde — zu ſeiner ſeeliſchen Ver⸗ 
vollkommnung. Eine Leiter zum Aufſtieg des Lebens überhaupt 
in immer größere Höhen. Sie ſei als Ganzes genommen wie 
alle Geburten, eine ſchmerzhafte, aber ſegensreiche Einrichtung 
der Natur. Da kämen freilich die ſämtlichen Onkel Doktors der 
Welt in eine ſchlimme Lage. Für ihr gutes Geld wollten die 
Leute von ihren Ärzten und Apothekern die Geſundheit ein- 
handeln wie einen käuflichen Gegenſtand, und von Rechts wegen 
müßten ſie ihnen predigen: „Harret geduldig in der Krankheit 
aus, ihr wißt nicht, wie gut ſie euch iſt!“ — 

Dabei war Onkel Doktor eingefallen, daß Schlächter Ehmcke 
erſt neulich protzig auf ſeine talergeſpickte Hoſentaſche geklopft 
und gerufen hatte: „Wenn Se, Doktor, miene Fru von ehr 
Leiden nich' heilen künnt, fo war'k jo woll noch'n annern finnen, 
un wenn't fief Dolers koſt't!“ — Jeder meine, ein gutes Recht 
auf Geſundheit zu haben, und kein Geſunder begreife, daß er 
ſein leiblich Wohl Tauſenden von vor ihm und für ihn Leiden⸗ 
den verdanke. An den Widerſtänden zeige ſich und wachſe allein 
jede Kraft, im Fieber und im Schmerz werde das leibliche und 
ſeeliſche Getriebe geſtählt, um allen Gefahren des Lebens ge⸗ 
wachſen zu ſein. Auch übertrage ſich der Sieg der Einzelnen in 
ſeinen Erfolgen auf die Nachkommen und, wo ein Kranker leide, 
leide er wie eine Art Chriſtus, ohne es zu wiſſen, für ſeine Brüder 
nach ihm. Auch ſei die Krankheit meiſt nur eine Folge des Rück⸗ 
zugs ſeeliſcher Mächte aus dem Käfig des Leibes. Die Krank⸗ 
heit bedürfe überall einer Angriffslücke, einer Breſche in den 
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Wällen des Lebens, und dieſe Breſche reiße ein Herzeleid, ein 
Kummer ebenſo wie eine ſchlimme Tat, ein ſchlechtes Gewiſſen, 
eine geheime Angſt! Auch ſeien die Krankheiten energiſche Hand⸗ 
haben der Natur, ſtändig das Gehäuſe des Leibes auf der voll⸗ 
kommenſten Höhe der Leiſtungen zu erhalten, damit die bil- 
dende Seele immer reiner und voller ihren himmliſchen Willen 
zum Ausdruck bringen könne. Jedem ſei Gelegenheit geboten 
zum Aufſtieg, zum Ausbrechen aus dem Schlendrian der Ge⸗ 
wöhnlichkeit und Mittelmäßigkeit, doch ſelten würden die leiſen 
Mahnungen der Seele beachtet, da müſſe denn eine Krankheit 
erſt den gefeſſelten Willen aufrütteln! — 

Das alles hatte Onkel Doktor wohl aufmerkſam, aber meiſt 
kopfſchüttelnd angehört, aber hingeriſſen war er, als Elſe den 
ganzen Apothekerkram mit einem einzigen Ruck vom Tiſch des 
Lebens wegſchieben wollte und ihm klar gemacht hatte, daß 
hinter dem Glauben an die Medizin ein viel größeres Vertrauen 
auf etwas Wunderbares, Übernatürliches kauere, als hinter dem 
Vertrauen auf Gott, den Onkel Doktor öfter ſchon als ein Pro⸗ 
dukt der Denkfaulheit geſcholten habe. Es gäbe nur wenig 
Mittel, die wirklich nützen könnten, und zwar gleichfalls nur 
durch Angriff auf die Seele, wie z. B. Mohnſaft und die Ab⸗ 
kochung des Fingerhuts, welche Zaubertränke des Bewußtſeins, 
Dämpfer der Qualen ſeien — aber keineswegs Heilmittel. Alle 
Heilmittel, die es gäbe, wüchſen im Leibe ſelbſt. Kein Menſch 
könne in den einmal von Natur geſetzten Leib eine neue Kraft⸗ 
quelle einführen. Freude, Hoffnung, Himmelstroſt und Liebe 
ſeien oft viel beſſere Steuerleute, als alle Mixturen und Ex⸗ 
trakte zuſammengenommen. Es gälte nur immer die Munber- 
maſchine frei von jeder Art Staub und Dreck zu halten, leib⸗ 
lich wie geiſtig; ihren himmliſchen Wiedererzeugungsgang und 
Heinzelmännchen⸗-Neubau könne keine Menſchenhand antreiben, 
da keine Feder und kein Rad aus irdiſchen Werkſtätten zu liefern 
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ſei, das ein verlorenes zu erſetzen vermöchte. Dies und ähn⸗ 
liches hatte dem Onkel Doktor wohl gefallen, weil er, im Grunde 
eine ehrliche Haut, längſt ſchon insgeheim mutmaßte, daß in 
dem Rüſtzeug der Gelehrten ebenſoviel Humbug ſtecke wie in 
der Wehr und den Waffen mancher Pfaffen, die er, einſeitig, 
wie er gebildet war, auf den Tod nicht leiden konnte. Er ar⸗ 
beitete ſich ein hübſches Traktätchen „Über die Unmöglichkeit 
einer Kunſtheilung“ aus, das er fein ſäuberlich ins Lateiniſche 
überſetzte — wobei er doch manchmal des Paſtors Beiſtand 
erbat — und ſteuerte nun mit vollen Segeln in die Reſidenz, 
um dort im Kreiſe hochgelehrter Kollegen ſein — wie er glaubte 
— beſcheiden Körnchen Wahrheit zur großen Wiſſenſchaftsmühle 
beizuſteuern. 

Da ſollte er aber gut ankommen! Kaum hatte er ſeinen 
Vortrag geendet, ſo entſtand ein furchtbares Toſen und Brüllen 
der Hunderte von Doktoren, die in einem großen Saale wie 
eine Herde zuſammengepfercht waren, die auf Futter harrte. 
Perücken, Krückſtöcke, Folianten, Tabaksdoſen hagelten gegen 
ihn, Stuhlbeine winkten und der Präſident dieſer würdigen Ver⸗ 
ſammlung goß ihm von hinten eine große Kanne Waſſer über 
das ſchuldloſe Haupt. Dabei brüllte alles: „Raus! Raus!“ 

„Meine Herren,“ ſagte der Präſident, als ſich der raſende 
Orkan endlich etwas gelegt hatte, „wenn uns ſolche unſern Stand 
und unſer Einkommen direkt vernichtende Dinge entgegen⸗ 
geſchleudert werden, dann muß ich beantragen, den Inſeldoktor 
ohne weiteres in ſeine Heimat zurückſpedieren zu laſſen, aber 
nicht ohne Begleitung. Es ſoll ſofort feſtgeſtellt werden, ob er 
nicht dauernd unſchädlich zu machen iſt. Dazu mögen ihn die 
drei Kollegen Doktor Langſamius, Doktor Kanniccius und Dok⸗ 
tor Bloedenius begleiten. Ich bitte das hochehrwürdige Kol⸗ 
legium, ſich unverzüglich auf den Weg zu machen!“ 

So wurde der anfänglich ganz betäubte Onkel Doktor auf 
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den Schub gebracht. Unterwegs knüpften die Gendarme des 
Verbrechers, die ihn anfangs wie ein lebloſes Gepäck mit ſtolzer 
Nichtbeachtung behandelt hatten, allmählich mit ihm Beziehungen 
an, weniger aus Mitleid mit der armen Seele, als aus Lange⸗ 
weile, denn die Geſpräche, welche Doktor Langſamius, Kan⸗ 
niccius und Bloedenius miteinander führen konnten, waren in 
der erſten halben Stunde erſchöpft. Dann kam eine Zeit, wo 
jeder, mit ſich allein beſchäftigt, ſchwieg, und die Ode der leeren 
Chauſſeen ſich in ihrem Gemüte und Mienen immer deutlicher 
widerſpiegelte. Bloedenius hielt's nicht länger aus, er begann 
ein Geſpräch mit dem völlig in ſich zuſammengeſunkenen Delin- 
quenten. 

„Wie kamt Ihr nur auf die vermaledeite Idee, im Kreiſe 
jo illuſtrer Geiſter ſolchen ſtockdicken, hanebüchenen Quatſch Dors 
zutragen?“ 

Da unſer armer Doktor nicht antwortete, ſagte nun Kan⸗ 
niccius: „Ihr habt euch um Ehr' und Reputation gebracht.“ 

Keine Antwort. 

„Ich habe überhaupt nicht kapiert, was er meinte,“ knurrte 
Zangjamius. 

Da fing unſer Freund aber mächtig an zu wettern: „Und 
doch hab' ich recht, und ihr feid die Narren! Natur könnt ihr 
nicht drehn und wenden wie's euch beliebt. Der Menſch heilt 
aus ſich ſelbſt. Der beſte Doktor iſt ein alter, adliger Kollege, 
der noch dazu alle umſonſt behandelt; ich kenne ihn ganz gut 
und werde ihn nun erſt recht ſchätzen!“ 

„Wo wohnt denn dieſer Ausbund von Geſchick und Klug⸗ 
heit?“ höhnte Kanniccius. „Nennt uns ſeinen Namen, daß wir 
ihn vor die Zunft und Vehme laden,“ ſchrie Bloedenius. 

Da rief Onkel Doktor: 

„Er heißt Doktor von Selber! Sucht ihn nur! Ihr findet 
ihn überall! Ihr ſeid Narren! Ein Kind kann mich beſſer be- 
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greifen als ihr! Ich weiß ſogar eins, das ſteckt euer ganzes Role 
legium in den Sack und könnte euch Dinge ſagen, bei denen euer 
jtudriger Prinzipiengaul euch einfach in den Sand ſetzen würde. 
Kommt nur mit mir nach Haus! Ich hoffe, ihr werdet doch 
noch andern Sinnes werden!“ 

Anfänglich hatten die drei kaum zugehört, als Onkel Dok⸗ 
tor von Elſelein zu erzählen begann und ſich in immer größere 
Begeiſterung hineinredete. Es war ein hübſcher Zug ſeines Her⸗ 
gens, daß er Elſe, die doch die Urſache ſeines öffentlichen Miß⸗ 
geſchicks war, auch nicht einen Augenblick gram war. Im Gegen- 
teil, ein Gefühl ungeheurer Dankbarkeit überkam ihn, daß ſie 
ihm ſo die Augen geöffnet hatte und ihn ſehen ließ, welch ein 
großer und tiefer Spalt klafft zwiſchen der ſchlichten Wahrheit 
und der perückten Gelehrſamkeit. Er mußte lächeln. Elſens ſchönes, 
welliges Blondhaar und ihre freudenhellen, blauen Augen: das 
war das Bild der reinen Natur, und Jener Perücken und große 
Scheuklappenbrillen, die waren der Umweg, die Sadgajje; in 
dieſer lag Täuſchung, Irren, Mißverſtehen, dort in eines Kindes 
ahnungsvoller Urſprünglichkeit war ein ewiger Quell der Ge⸗ 
wißheit. Und er begann — faſt für ſich ſelbſt — den ganzen 
Entwicklungsgang des Kindes zu erzählen: wie ſie plötzlich von 
heut' auf morgen von einem kleinen Mamſellchen Ungeſchick ſich 
gewandelt hätte zu dem aufgeweckteſten, adretteſten Kinde, das 
man je geſehen. Wie ſie bald in der Schule alle überflügelt und 
ſtaunenswerte Dinge über Blumen, Steine und alles, was ihr 
begegnet, habe ſagen können. Wie ſie allmählich ein herrliches 
mufitaliihes Talent entwickelte, und daß Piepkorn, der Sdjul- 
lehrer, behauptet habe, ſie ſei allmählich eine der erſten Orgel⸗ 
ſpielerinnen der Welt geworden. Wunderſame Verslein ſchreibe 
ſie in ein kleines Buch mit goldenem Schlüſſel, und in den Sand 
zeichne ſie ſinnreiche Figuren von wunderbarer Schönheit! Der 
ganze Kreis hätte von ihr Nutzen und Segen gehabt: nicht nur 
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ihrem eigenen Vater habe ſie ein Kalkbergwerk im Innern ſeines 
Ackers nachgewieſen und ihm ſonſt allerlei gewinnbringende Arten 
von Bodenausnutzung gezeigt, ſondern ſie ſei auch wie eine kleine 
Quellſucherin von Gehöft zu Gehöft gegangen, um ohne Wün⸗ 
ſchelrute bohrbare Brunnenwäſſer nachzuweiſen. Er könne nur 
auf Ehr' und Gewiſſen ſagen, daß einige Dutzend Schwerkranker, 
bei denen ſeine bisher immer in gewohnten Geleiſen gehaltene 
Kunſt einfach verſagt habe, durch das Kind geheilt wurden. Die 
Leute hatten nach ihr gerufen und ſie flehentlich bitten laſſen, 
ihnen beizuſtehen. Sonderbarerweiſe habe das Kind niemals 
etwas Neues im Heilverfahren angewendet, es meiſt bei dieſem 
oder jenem Kräutlein wohl belaſſen, aber es ſei ihm aufgefallen, 
daß ſie immer geraten habe, manches von den Mitteln oder den 
Verordnungen augenblicklich fortzulaſſen und daß ſich die Sache 
dann ſtets gewendet habe. 

„Onkel Doktor,“ habe ſie einmal geſagt, „das andere könnt 
Ihr laſſen, das ſchadet nicht! Aber Ihr verſchreibt manchmal 
Dinge, die ſind ſchlimmer und ſchwerer als das Leiden. Laßt 
ſie weg, und dann kommt Doktor von Selber!“ 

So gehe ſie wie ein kleiner Sonnenengel durch das Land, 
und jeder habe ſie gern und möge ihr was Freundliches ſagen. 

„Natürlich, da haben wir's!“ ſagte einer der Gelehrten, 
„wo die Wünſchelrute umgeht, blüht auch Kurpfuſcherei!“ 

Da bekam der Wagen ſolchen Schubs von einem Prell- 
ſtein, daß die drei Köpfe zuſammenſtießen und Bloedenius' Brille 
ein Glas verlor, Langſamius blutete die Naſe, Canniccius wurde 
beinahe ſeekrank. Als ſie ſich etwas beruhigt hatten, begann 
einer der drei: 

„Immerhin! Immerhin! Man müßte das Wunderkind 
entlarven! Solchen Erſcheinungen, letzte Nachklänge von Teufels- 
ſpuk und Hexenzauber, ſollte man mit aller Gewalt zu Leibe 
gehen. Natura non facit saltum! Natur bleibt immer im 
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Schneckengang. Pah! Genies — gibt's gar nicht! Es ſind 
Verrückte oder Verbrecher! Man muß verſuchen, auch dieſes 
Kind zu entlarven! Es wird ſich ſchon herausſtellen, wieviel 
Nutzen die Eltern von dem Taſchenſpiel der Kleinen ziehen!“ 

Da fuhr Onkel Doktor aber auf! 

„O, ihr Läſterer und Doudezherzen! Nicht einen Pfennig 
nimmt unſer liebes Elſelein für all ihre Güte! Da iſt der Fiſcher 
am See, dem riß in einer Nacht ein verirrter Hai das ganze 
Schleppnetz entzwei. Er, ſein Weib, ſein Sohn, flickten tagaus, 
tagein, ohne recht vorwärts zu kommen. Da ging Elſe des 
Weges, und in einer ganz neuen Art von Fadenführung zeigte 
ſie den Fiſcherleuten, wie man zehnfache Arbeit leiſten kann. 
Des Müllers Frau litt an offenen Wunden am Bein. Nichts 
half. Elſelein riet, Schmiedewaſſer und friſche Hühnereigallerte 
anzuwenden, und in kurzer Friſt heilte der Schaden. 

So könnte ich viele, viele Dinge erzählen. Aber niemals 
hat das Kind oder ihre Eltern ein Entgelt beanſprucht! 

Im übrigen, meine hohen Herren von Zunft und Zopf: 
Da ſind wir am Ort! Wir brauchen bloß ein kleines Stückchen 
in dieſem Wald links abzubiegen. Dort geht's zur Förſterei, 
und da lebt Elſe.“ 

Alle ſtimmten zu, und die drei Perückendoktoren ſtanden 
bald darauf vor Elſelein; die ſaß in der Laube tief im Schatten 
und las. 

„Elſe,“ rief Onkel Doktor, „hier bringe ich dir drei gelehrte 
Herren! Die wiſſen alles, ſind aber doch ſo gnädig, dir einen 
Beſuch abzustatten. Sie haben mich erſt tüchtig ausgelacht mit 
meiner Weisheit, dann wurden ſie bös, und jetzt wollen ſie im 
einzelnen feſtſtellen, wie ich beim hohen Kollegio anzuſchwärzen 
ſei. Man will mich zwingen, meine Tätigkeit einzuſtellen. Wenn's 
irgend möglich iſt, heize ihnen ordentlich ein, liebes Elſelein, und 
geh' ihnen tüchtig zu Leibe!“ 
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„Ei, ei, Onkel Doktor! Das ſind ja böſe Sachen!“ 

Aldebaran rieb ſich vor Vergnügen die Hände. 

„Paſſ' auf, Elſelein, die wollen wir einmal tüchtig auf⸗ 
ſitzen laſſen! Sprich und tu' genau, was ich dir ſage, du ſollſt 
deine Freude haben, wie ſie Mund und Naſe aufſperren 
werden!“ 

Von da an richtete ſich Elſe genau nach Aldebarans Füh⸗ 
rung und ſprach durch ihn voller Übermut: 

„So, ſo, meine Herren, alſo ein bißchen Neugier nahm 
euch bei der Hand, und ein bißchen Parfüm des Wunderbaren 
gab euren ehrwürdigen Naſen Witterung! Aber was ſoll ein 
kleines Förſtermädchen euer Gnaden Erkenntnis noch hinzuſetzen? 
— Kennt ihr das Makroſkop? — Nicht Mikro⸗, ſondern 
Makroſkop. Nicht den Tubus und die Linſe, die alles Kleine 
vergrößert, nein, das kennt ihr ſchon. Ich will euch das Makro⸗ 
flop zeigen, eine ſchöne, neue Einrichtung, die euch doch ſehr 
ſympathiſch ſein müßte, weil ſie nämlich das Größte verkleinert 
und alles Hohe herunterreißt auf eine kleine, gut überſehbare 
Fläche! Laſſen Sie mich nur aus Mutters guter Stube einige 
Inſtrumente holen!“ 

Sie ging. 

„Aha! Die Zauberapparate!“ 

„Geſchwindigkeit iſt keine ۳ 

„Sie ſteckt ſich erſt die Taſchen voll!“ 

„Kennimus,“ ſagte Canniccius. 

Da kam Elſe wieder, hatte unterm Arm eine große ſpaniſche 
Wand, eine Muſchel vom Silberſchranke ihrer Mutter und einen 
kreisrunden Hohlſpiegel, den ihr Vater beim Bartkratzen benutzte. 

„Hier, meine Herren, hier ijt das Makroſkop!“ 

Aldebaran nahm ein Blatt, auf dem ein Tautropfen perlte. 
Er hielt dieſe Waſſerperle jo in die Sonne, daß ihre zurüd- 
geworfenen Strahlen ein Bündelchen von Licht, nicht dicker wie 
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ein Spinnenfaden, niederridjteten auf den Hohlſpiegel, der vor 
den Herren auf dem Laubentiſch lag. 

„Nehmt euch jetzt auch ein Laubenblatt; ich ſteche euch in 
jedes ein Löchelchen. Nun ſchaut durch dieſes Lichtkreislein feſt 
auf die runde Spiegelſcheibe! Was ſeht ihr jetzt? Iſt es nicht, 
als ſtändet ihr auf einem hohen, hohen Berge, mit Augen nieder⸗ 
ſchauend, wie die Falken haben mögen, und ſähet die Inſel, auf 
deren Boden wir hier ſtehen, gar winzig verkleinert und doch 
ganz ſcharf? Iſt das nicht wunderbar? Seht, ihre Buchten, 
ihre Seen! Seht, wie das Meer um ihre Flanken ſpielt! Und 
weiter im Umkreis das Feſtland und ſeinen Strom mit Haff 
und Wieſen und ſeinen drei Armen, die er der Mutter See ent⸗ 
gegenſtreckt! Was ihr dort oben ſchaut, iſt Schweden. Dort 
England, und oben, oben links Island. Dann hört das Bild- 
chen auf, weil der Rand des Spiegels beginnt. Iſt das nicht 
ein großes Wunder? Ein einfaches Inſtrument, das euch ge⸗ 
ſtattet, alles Große klein und überſichtlich zu ſchauen! Das iſt 
nur ein den Gelehrten noch nicht geglückter Beweis dafür, daß, 
ebenſo wie alles unendlich vergrößert werden kann, uns nun auch 
die Welt der Verkleinerung offenbart werden wird. So iſt es 
auch möglich, das Größte und unbegreiflich Rieſige unſerem Auge 
durch eine umgekehrte Kunſthilfe anzupaſſen, ſo daß das Gi⸗ 
gantiſche, Unüberſchaubare ſeine wirkliche Form zeigen muß. 
Ich fand dies liebliche Spielzeug einſt im Gras, als ein Tau⸗ 
tropfen ſein Bildchen auf ein im Raſen liegendes Stückchen Glas 
warf. Da dachte ich ſo: eigentlich muß ja in jedem Tautropfen, 
in jeder Träne nach Geſetz und Recht des Lichtes, nach den Ge⸗ 
ſetzen der Optik, wie ihr hohen Herren ſagt, die ganze Welt 
geſpiegelt ſein. Sie iſt in ihm enthalten, eingerollt mit kleinſten 
Streifhen von Lichtern und Schatten! Wären unſre Augen nur 
fein genug, ſie müßten das kleine Knäuelbild der Welt mit 
allem, was in ihr iſt, wieder zurück aufrollen laſſen. Hier habt 
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ihr den Beweis dafür! Der große Spiegel entfaltet das Bild⸗ 
chen dieſes Tautropfens, der auf dem Blatt hier thront, wieder 
weit auseinander; das Löchlein eures Blattes ſchärft euren Blick 
zu Meſſerſchärfe, und ihr ſeht einen Teil Europas aus Tau⸗ 
tröpfchens Spiegelbild zu euren Füßen liegen, als wäret ihr un- 
endlich weitſichtige, hoch, hoch auf Wolken beſeligte Reiter! 
Denkt euch dieſen Spiegel größer, das Licht noch heller und das 
Tautröpfchen noch kleiner! Ihr würdet bald glauben, halb zum 
Mond geſtiegen zu ſein und doch alles klar zu erkennen. Ihr 
würdet es ſo weit treiben können, die Erde als eine Kugel rollen 
zu ſehen, und immer weiter aufwärts — bei völlig klarer Nacht 
würdet ihr Sonnen, Planeten und Sternnebel überſchauen kön⸗ 
nen! Was würdet ihr wohl ſagen, wenn ihr nun merktet, wie 
das Ganze nur eine Feder bildet in der Schwinge eines Licht⸗ 
engels, der die Ewigkeit bewacht, und deſſen Leib ein wunder⸗ 
ſamer Staat von Sternen iſt, ähnlich wie euer hochwürdiger 
Korpus aus lauter kleinen Kohlenkäſtchen zuſammengeſetzt iſt. 
Das mag wohl einſt alles offenbar werden! Ich wollte euch 
nur zeigen, daß jedes Ding auf Erden für euch noch immer neue 
Seiten hat.“ 

Obwohl Langſamius, Bloedenius und Canniccius in gleicher 
Weiſe verwundert waren, glaubten ſie doch an einen Spuk und 
irgendeine Fakirkunſt. 

„Na ja,“ ſagte einer, „man hat ja wohl ſchon von Wahr⸗ 
ſagen aus Glaskugeln und Waſchſchüſſeln gehört.“ 

„Jawohl,“ ſagte Elſe, „und wenn man über den Sinn dieſer 
Märchenhandlungen — denn es gibt auch märchenhafte Hand⸗ 
lungen — etwas nachgedacht hätte, wenn man dem naturanbeten⸗ 
den Spürſinn des gemeinen Volkes etwas nachgegangen wäre, 
ſo hätte man mein Makroſkop vielleicht ſchon wirklich gefunden. 
Die Zauberer, die Spielmänner, die Rieſen, Drachen unſerer 
deutſchen Mären und Sagen ſind alles tiefſinnige Akteurs ge⸗ 
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heimnisvollen Geſchehens! — Aber traut ihr nicht euren Augen, 
vielleicht euren Ohren!“ 

Aldebaran hieß ſie die Muſchellefzen gegen die Perücken⸗ 
doktoren halten. Ihre große Mündung nahm ſich in der Sonne 
aus wie ein großes, innen roſig glühendes Elefantenohr. Er 
ſprach etwas Leiſes hinein in die zarten Lippen dieſes ſonſt ſo 
ſtill murmelnden, gleichſam erſtarrten Kelches einer Rieſenblume. 
Plötzlich erſcholl daraus laut der Trompetermarſch von Lützows 
wilder, verwegener Jagd, den gerade die Blechmuſik der Garde 
vor dem Palaſt des Königs von Preußen zur Wachtparade blies. 

Alle Anweſenden drehten die Augen verdutzt zum Wald⸗ 
rand: von dort mußte unbedingt der Orcheſterklang kommen; 
aber undenkbar — wie ſollte die königliche Garde hier auf dieſe 
Inſel kommen, und wie ſollte das Kind ſie hinter den Bäumen 
verſteckt haben. Elſelein, die ſelbſt nicht weniger erſtaunt war, 
als die anderen Pfiffikuſſe, ſchaute Aldebaran fragend an. Der 
ſagte: 

„Laß nur, ich erkläre dir das alles ſpäter. Jetzt will ich ſie 
wahrhaft graulen machen, daß ſie davonlaufen, als ſei ein Gott⸗ 
ſeibeiuns hinter ihnen her!“ 

Er ließ ſie von Elſe in den Stall des Schimmels führen 
und half ihr die große ſpaniſche Wand mit hineinſchleppen. 
Dann mußte Elſe ſagen: 

„Hochwürdige Herren! Es gibt Geiſter! Ihr werdet es 
glauben müſſen!“ 

Sie ſtellte den Schimmel am Halfter quer zu ſeinen 
Schwengeln, die ihn von den Kühen, Liſe und Trud, trennten, 
und breitete den großen Wandſchirm der Länge nach vor ihm 
aus, ſo daß er unſichtbar wurde. Aldebaran, der hinter den 
Schimmel gekrochen war, entzündete heimlich ein grünliches Licht, 
das unter Schnurren verbrannte. Während plötzlich der ganze 
Schirm hell aufleuchtete, ſtand mit einem Male das Skelett 
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des Schimmels auf dem Bildel Alle Anweſenden bekamen 


das Zittern. Selbſt Elſe graulte ſich, bis Aldebaran rief: 

„Es ijt nichts weiter, beruhige dich und fie!“ 

Da ſprach ſie den Erſchrockenen gut zu und bat auf Alde⸗ 
barans Rat einen der Herren, hinter den Schirm zu kommen, um 
ſich zu überzeugen, daß kein Betrug dahinter ſtecke. Wie er⸗ 
ſchraken aber Canniccius und Bloedenius erſt, als ſie auf der 
hellen Schirmwand jetzt auch den guten Langſamius als leib⸗ 
haftiges Skelett, ohne Perücke, ohne Kleid, nur mit Uhrkette, 
Weſtenknöpfen und Brillengeſtell bekleidet, einherſpazieren und 
— o Graus und Schrecken! — mit ſpinnernen Geſpenſterfingern 
dem armen Schimmelgeiſt die Wirbelgelenke abtaſten und die 
Schwanzſtümpfchen herunterſtreichen ſahen! Dieſer, der Schimmel⸗ 
geiſt, ſchien ſolche Zärtlichkeit aber falſch zu verſtehen: die Knochen⸗ 
pferdebeine ſchlugen wild aus; Langſamius' Geiſtergerippe be⸗ 
kam einen Schlag gegen die Beckenſchaufel. Man hörte ihn heu⸗ 
len, während am gräßlichen Schädel ſichtlich der Kiefer auf- und 
zuklappte. Dann aber wußte ſich Langſamius vor dem tanzenden, 
ſich bäumenden Pferdeſkelett ſcheinbar nicht anders zu retten: 
das ſchreckliche Menſchengeripp hüpfte auf die Rückenwirbelſäule 
des alten Schimmelgeſpenſtes, und nun war da ein Totenritt 
zu ſehen, der zum Lachen hätte reizen können, wenn es in der 
Dunkelheit des Stalles nicht ſo entſetzlich ſchaurig ausgeſehen 
hätte. Bloedenius und Canniccius riſſen aus, der abgeworfene 
und beim Hervorkriechen vor den Zauberſchirm wieder langſam 
fleiſchig werdende Langſamius lief behende hinterher. Sie fluch⸗ 
ten und wetterten alle drei unaufhörlich, befahlen dem aufge⸗ 
fundenen Wagenlenker, ſo ſchnell als möglich kehrt zu machen 
und dieſe Zauberinſel zu verlaſſen. 

Erſt als ſie das Förſterhaus ſchon ein gut Stück hinter 
ſich hatten, beruhigten ſie ſich wieder und kamen glücklich zu 
Haufe an. Sie hielten ſich für gräßlich an der Naſe herum⸗ 
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geführt und erzählten darum dummerweiſe aus falſcher Scham 
niemandem von ihren Viſionen, ſonſt wäre die Wiſſenſchaft viel⸗ 
leicht ſchon damals um einige Neuheiten reicher geworden. Sie 
ſchlurrten in ihren Filzpantoffeln noch viele, viele Jahre weiter, 
während die Göttin der Zeit auf dampfenden Rábern dahin⸗ 
ſauſte, — und — wenn fie nicht geſtorben find, fo leben jie noch 
heut', die guten Doktoren Langſamius, Canniccius und Bloe 
denius. 
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Sir find zwei richtige Weltenwanderer,“ jagte Alde⸗ 

4 baran, der ſich an eines Waldbaches Ufer über- 
ſchattet von den großen Fächerarmen der Buchen, 
mit Elſe niederließ. „Und doch, die Wege, die 
nir machen, find weniger wechſelreich und viel 
geftaltet als dieſes Silberſtreiſchens Wanderſchaft, der über Stein- 
chen ſeine Liederbänder rollt und den Gräslein am Nande von 
ſeinen Geheimniſſen flüſtert. Wollen wir ihm einmal zuhören? 
— Dann halt' dieſes Halmes Abre in ſeine kleinen Wellen, und 
was ſie zittert, tauche feſt, dann hörſt du ſein Gemurmel und 
kannſt ausdeuten, was es ſingt!“ 

Und das Bächlein ۵ : 

„Ich bin ein zitternd Fädchen nur vom ſilbernen Geſpinſt, 
das um die Erde wogt und wallt. Der fünfte Teil nur iſt Erde, 
die wir bepflügen, das übrige iſt ganz unſer Reich. Auch deines 
Lebens Räder rollten nicht, wenn unſere Zwergenwellen ſie nicht 
trieben, Menſchenkind; des Weltenſohnes Träne geſellte uns zu 
euren kleinen Mühlen, und alle goldenen Eimerchen der Pflanzen 
und der Tiere füllen unſere Silberſtrudel! So dünn, fo ganz 
und gar durchſichtig iſt unſer feines Waſſertropfengewebe, daß 
Menſchenauge uns nicht ſieht, wenn wir aufſchwebend die helle 
Luft durchſtrömen. Wir heben uns mit lichten Schwingen in die 
Luft und ſammeln uns zum Heer der Wolken, mit feinen Luft⸗ und 
Lichtpanzerchen um unſere Bruſt. In jedes Spältchen dringen 
wir, nicht feſtes Eiſen, nicht Kriſtall hat ſo dichte Maſchen, daß 
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wir nicht unſere Fingerchen in ſeine Lücken ſchöben und unſeres 
Auftrages walteten. 

Wir ſteigen auf von den großen Tanzplätzen unſerer Freuden, 
vom Fluß, vom Meer, dem ich wieder entgegeneile, mit dem 
beſchwingten Fuß der Sehnſucht nach der ewigen Heimat. Wir 
kommen von der Höhe und gleiten durch des Erdenmantels 
Maſchen in die Tiefen, wo Fluten rauſchen im großen Wannen⸗ 
bett mit tönernen oder ſteinigen Säulenwänden. Durch eine 
Lücke zwiſchen Stein und Schilf ſchlüpfte ich hinaus, dort oben, 
nah am Goſanberg. Sind wir zu vielen, müſſen wir zu Tal, 
um uns im Meere oder eingeſogen in den Sand mit ſanftem, 
auch unſichtbarem Schweben einzeln zu erheben. Ein Meer ijt 
nur ein Heer von Tropfen, und ein jeder Tropfen ſteigt auf⸗ 
erſtanden zur Höh', zum zweiten Meer der Wolken. Die Wärme 
gibt uns Schwingen, die Sonnenſtrahlen zimmern ſie mit gol⸗ 
denen Fingern, und Kälte nur zerreißt uns das Gewand, und 
wir fallen wieder zur Erde! Und andere Wolkenmeere ſchweben 
dahin, vom Sturm getrieben, und prallen an die Felſenufer in 
Süd und Nord und branden nieder. Froſt ſchlägt uns in Ketten, 
und wir halten Winterſchlaf in kriſtallenen Gemächern, bis Sonne 
unſere Feſſeln ſprengt. Doch unbändig ſind unſere kleinen Fäuſte. 
Im ſtarren Gewand, wie Ritter mit eiſigem Dolch und Eisſäge, 
mit Hämmerchen und Bohrern fechten wir, ein jedes Tröpfchen, 
nur ein kleines, und doch — Felſen berſten und rollen auf dem 
Nücken der Lawinen nieder in das Tal, von uns geſprengt. So 
nagen wir am Haupt der Bergrieſen und ſchleifen ihnen Greiſen⸗ 
glatzen und zerkratzen ſie zum Skelett, wie Milliarden von 
kleinen Eisameiſen. Laßt uns nur Zeit, und eure Alpen werden 
ein flaches Wüſtenfeld: durch unſere kleinen Hobel geben wir 
der Mutter Erde ihre Jugendrundung wieder und glätten ſtill 
und leiſe ihre Runzelfalten. Denn, wenn wir den Schutt der 
Erde zu winzigen Sandplättchen zermahlen haben, ſpülen wir 
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ihn fort zum Meer, um ſeine Tiefe zu beſäen mit Lebenskeimen 
und dem Sanduhrmehl der Zeiten! Wir wühlen zwar am Ufer⸗ 
ſtrand und ſchneiden wohlgefügte Terraſſen für den Menſchen⸗ 
fuß, wobei ſie ſtaunend das Skelett ihrer Mutter erkennen, aber 
wir ſind auch Baumeiſter, die Inſeln aufſchütten und Kontinente 
anſchwemmen aus den Flimmerſtäubchen von Berggranit und 
den zermahlenen Säulen von Baſalt. In unſeren Händen ijt 
ein ätzend Gift von Säure, das frißt mit feinen Zähnen, was 
da irgend löslich iſt, und ſpült alles Weiche aus felſigem Ge⸗ 
rüſt. Wir laſſen Bergrieſen verwittert niederſtürzen in das Tal 
und ſchlagen ihnen ihre rollenden Häupter ab und ihre Kronen 
vom Lockenkopf. In Jahrmillionen ſägen unſere Sägen, die 
unſterblich ſind, tiefe Schluchten ins Gebirge und formen Säulen⸗ 
gänge und gigantiſche Paläſte, als hätten Rieſen ſie getürmt! 
Wir ſind der Erde Goldarbeiter in ihres Schmuckes Schmiede! 
In tiefe Schächte wühlen wir unſer Grundbett und dringen bis 
zum Glutenherde, wo uns der heiße Gasſtrom in die Höhe wirft: 
doch reißen wir Geſtein und Metall, Gold und Diamanten mit 
empor, und in uns ſtrömt die Labe, den Menſchen Heil und 
Segen! 


Nun laß mich weiterſprudeln, hinab ins Tal, zur Urmutter 
Meer, ich muß ihr alle meine Schätze bringen. Sie weiß ſchon 
beſſer noch als ich, wozu ſie meine Steinchen, meine Tröpfchen 
wohl verwendet. Ich grüße dich, du auserwähltes Menſchen⸗ 
blümlein, an meinen Ufern, und dich, du Sohn der Sterne, mit 
euch ſprach ich frei wie mit Schilfharfen und Gräſerhalmen! 
So laßt mich ziehen!“ 

„So nimm uns doch mit, Bächlein!“ rief Aldebaran. 


„Ihr müßtet Sandkörnchen ſein, die ich zum Meere wälze 
— ihr würdet doch ertrinken, und Algen würden euch ver⸗ 
ſchlingen! — — Fliegt auf zur Höhe, vielleicht, daß wir uns 


284 Carl Ludwig Schleich 


droben wiederſehen!“ rief das Bächlein und ſprang übermütig 
über einen Stein und rollte kichernd weiter. 

„Wart' nur, kleiner Waſſerfaden, Springinstal und Murmel⸗ 
übermut! Erſchrick nur nicht zu ſehr, wenn wir uns wirklich 
wiederſehen!“ ſagte Aldebaran und hieß Elſe mit zur Höhe 
ſchreiten. 

Viermal rief er ein Zauberwort in alle Winde, und ſiehe! 
— da tauchte aus den Wolken ein ſilbern Gefährt, das ſieben 
weiße Schwäne niederließen, gerade zu ſeinen Füßen. 

„Ihr weißen Königsſchwäne rein, 
Laßt einmal euch Begleiter ſein: 
Laßt uns mit hellen Schwingen 
Ins Reich der Wolken dringen!“ 

Sie ſtiegen ein in das auf Sammetwolken ruhende Gefährt. 
Die Schwäne zogen an, mit hellem Zuruf ſteuerte ſie Aldebaran. 
Elſe ſah zurück und Aldebaran ſang ein helles Lied: 

„Wir haben den Himmelskahn beſtiegen, 
Wir ſehen Wolke an Wolke ſich ſchmiegen, 
Wir ſchweben im blauen Himmelsſtrom; 
Sehen unter uns dich, Erde, liegen, 
Verſchwunden Heimat, Haus und Dom, 
Und jeder ſchattendunkle Saum 

Zerfließt uns, ein verwundner Traum — 
Nur immer höher — Fliegen, Siegen! — 
Wir haben den Himmelskahn beſtiegen!“ — 

Das war eine ſelige Fahrt für Elſe: immer kleiner lag die 
Küſte, das Haff, der Strom, das Meer! Wie anders ſah das 
aus, als Piepkorns große Karte von der Inſel. Sie tauchten 
allmählich in Wolkendunſt. Es wurde finſter. 

„Weiße Schwäne, haltet an! 
Ruft den Wolkengeiſt heran!“ 
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Laut kreiſchten die Vögel auf. Da erſchien triefend von 
Waſſerwellen ein großes, dunkles Haupt, umrahmt von wal⸗ 
lenden, grauen Schleiern, die ſich wie Schlangen ringelten. 

„Was willſt du, Sohn des Lichtes?“ 

„Sag' dieſen Menſchenohren, was du treibſt!“ 

„Ich laſſe die Räder treiben, die Stäubchen ſich reiben, 
ſchürf“ das Waſſer zuſammen, und ſchüre die züngelnden Flam⸗ 
men. Ich ſchmiede die Blitze, ich ſpanne die Pauken und tauche 
den Mantel ins ſchäumende Meer. Ich ſauge die Ströme zur 
Erde hinauf. Kaum halt' ich die wilden, ſie wollen hernieder: 
es lechzen die Saaten, es recken die Bäume die dürſtenden Arme 
und flehen um Zeichen und beten um Flut! Ich harre der Stunde, 
bis der Sturm mit hallendem Munde die Loſung ruft!“ 

„Schönen Dank, Alter!“ ſagte Aldebaran. „Weiter, ihr 
Segler der Lüfte, noch höher hinauf!“ 

Ein paar zuckende Blitzchen zeigten den Weg. Nun war 
es wieder frei, und die dunkle Wolke lag unter ihnen wie ein 
grau⸗ſchwarzer Ball. 

Nicht lange, ſo gab Aldebaran wieder das Haltezeichen in⸗ 
mitten eines großen Meeres von hellem Wolkendunſt, in dem 
die Sonne flimmerte. 


„Weiße Schwäne, haltet an! 
Ruft die Wolkenfee heran!“ 


Die Schwäne riefen. Da tauchte aus den Silbernebeln eine 
hehre Lichtgeſtalt in wallenden, weißen Gewändern, weicher als 
Blütenſchnee und leuchtender als Seide, um ihr Haupt ein Silber⸗ 
ſchleier. 

„Was willſt du, Sohn des Lichtes?“ 

„Zeig' dieſen Menſchenaugen, was du treibſt!“ 

Und ſchweigend ſchwang ſie ihre Gewänder. Da war eine 
hohe Burg gebaut, mit Türmen hochragend und vielzackig, ge⸗ 
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ſäumt mit goldenen Zinnen. Dort ſtanden Mannen in weißen 
Mänteln, hielten Wache und ſchauten nieder auf die Erde. 

Und ſie ſchwang weiter ihre rieſigen Schleier. Verſchwunden 
war die Burg. Ein wilder Reiter ſaß auf einem Feuerroß, des 
Nüſtern ſchnoben. Er hob ein nacktes Weib aufs Pferd, griff 
dem Pferd in die Mähne und flog dahin! 

Gleich darauf war eine Landſchaft zu ſchauen mit Seen und 
Strömen und hohen Bergen mit Schneekuppen, deren Spitzen 
leuchteten wie durchſichtiges Gold. Auch dies Bild zerſprang, 
und ein Feuerſtrom ergoß ſich über alles hin. 

Und viel noch zeigte ſie von ihren himmliſchen Gebilden: 
einen ſpeienden Feuerdrachen im Kampf mit einem leibhaftigen 
St. Georgsritter, einen Sänger, der auf Wolkenteppichen lag 
und die Leier ſchlug, und Sonnenſtröme quollen aus den Saiten. 
Stolz wies die Wolkenzauberin auf ihre Werke. Jetzt aber zeigte 
ſich ein hoher Säulenſaal, und auf jeder Säule ſtand eine 
Harfenſpielerin, und ein feiner Chor von Engelsſtimmen ſchwebte 
durch die Höhe: 


„Wir miſchen den wogenden Schaum, 
Wir Wolkenwäſcherinnen, 

Und laſſen holden Traum 
Zerrinnen, ach! zerrinnen!“ 


„Fahr' wohl, holde Fee der Wolkenträume! Du liebe große 
Bildnerin, du Hüterin der höchſten Kunſt — fahr' wohl!“ 

„Ach, ſo ſieht ſie aus, die Gute!“ rief Elſe. „Wie oft 
habe ich mir das gewünſcht, einmal in ihre Werkſtatt zu ſehen! 
Nun haſt du's mir erfüllt, Aldebaran. Hab' Dank dafür!“ 

„Ja,“ ſagte Aldebaran, „ſie iſt wirklich prächtig, die immer 
ſelbſt ſich Wandelnde! Ohne ſie würde es keine echte Kunſt auf 
Erden geben. Sie iſt unermüdlich und läßt ſich von niemand 
bitten. Sie hat das größte Umſonſttheater gegründet, das es 
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jemals gibt: die verſchwenderiſche Bühnenkönigin der Wanderer, 
der Spielmänner, der träumeriſchen Taugenichtſe und Prinzeß⸗ 
chen Ohneſchuh! — Höher!“ kommandierte Aldebaran. 

Zu einer neuen langgeſtreckten Halle mit Wolkenwänden 
kamen ſie da. Wieder ließ Aldebaran die Schwäne die Herrin 
dieſer Säulenveſte rufen. 

Eine Göttin in bunten Schleiern aus Regenbogen, doch 
alle duftig und fein wie Spinngewebe, trat heran. 

„Zeig' dieſen Menſchenaugen, was du treibſt!“ 

„Ich webe die Kleider der Frau Sonne. Sieh' dieſes Gelb 
in meinen Händen, ſie trägt es, wenn ſie über den Strand in 
langer, langer Schleppe wandelt! Bringt, Kleidergeiſter, bringt 
die Kleider, macht auf Frau Sonnes Kleiderſchrank! — Seht, 
da tragen ſie und breiten ihr morgenrotes Königskleid! Da — 
ſchaut ihr ſilbergraues Nachmittagsgewand! Zeigt auch ihr 
Trauerkleid — das ſie nur trägt, wenn ein Stern erloſch — hüte 
dich, Aldebaran! Auch um dich würde ſie in Trauer gehen! — 
Hier iſt ihr diamantenes, hier auch ihr Perlenkleid — ſind ja 
ſo viele Tauſende — dies hier in Violett ihr Nachtgewand, und 
hier der purpurne Krönungsmantel zum Niedergang! Seht — 
dieſe Silberſäume ihrer Schleppe, die goldene Stickerei um Hals 
und Bruſt, die Diademe alle aus Rubinen, Smaragden, Ame⸗ 
thyſt! Noch Hunderte von Kleidern, Schmuck und Silberwäſche 
kann ich euch zeigen. So reich iſt keine Frau der Welt, nur noch 
ihr Königsbruder Sirius hat ſolche Pracht in ſeinem Staat!“ 

„Jawohl,“ ſagte Aldebaran, „ſie kann es ſich geſtatten, 
die Königliche! Wenn ſie nur nicht ſo verſchwenderiſch wäre. 
Niemals trägt ſie das gleiche Kleid noch einmal. Nur ähnliche. 
Die haben viel zu ſchneidern — da im Saal!“ 

Und weiter ging die Fahrt nach oben. Sie fuhren über 
weiße Wanderer hinweg, die einzeln dahinzogen, ſie fuhren über 
eine lichte Himmelswieſe. Dort weideten unzählige Schäfchen, 
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und ein alter Hirt mit grauem Bart und wehendem Schlapphut 
behütete ſie, denn dort über den Bergen ſteckten zwei Eisbären | 
ihre lauernden Köpfe hervor und fletſchten die Zähne gegen fie. 
Höher hinauf. Da ſchwebten weiße Engel, die trugen einen 
großen Becher aus Kriſtall, drin lauter einzelne Perlen blitzten 
| wie kleine Diamanten. 
Als Aldebaran rief: 
i „Sagt dieſem Menſchenherzen, was ihr treibt!“ 
Da ſangen ſie im Chor: 


„Wir tragen die Tränen der Erde 
Empor zum Himmelsſaal!“ 


„Was tun ſie dort?“ 


„Ach, jede Träne kündet 

Vom Weh, um das ſie rann, 
Klagt den, der ſie entzündet, 
Vor Gottes Richtſtuhl an!“ 


Und ſie wanderten traurig weiter, die ſtillen Boten des 
| Erdenſchmerzes. 
| Noch höher jtiegen fie hinauf. Es wurde kalt. Sie waren 
۱ umſchwirrt von kleinen glashellen Eisfaltern, die mit vielen 
| Flügeln wirbelten und fid zu Schwärmen ballten. 
„Wir find bei dem Federvölkchen, Elſe,“ ſagte Aldebaran. 
„Nun kommt das Schönſte! Merk' auf!“ 

۳ Wieder riefen die Schwäne. Und fiehe, eine ganz kleine 
Schneeflocke mit einem bleichen Geſichtchen, ſchön wie ein Engels⸗ 
kindchen, kam gegangen und ſagte: 

„Was wollt ihr in meiner Spinnſtube?“ 

„Zeig' dieſen Menſchenhänden, was du treibſt!“ 

Und ſie langte mit den kleinen Fingern nach den feinen 
Faltern und ließ ihr ſilbern Spinnrad kommen. Ein Wink, und 
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tauſend, tauſend kleine Schweſterchen der Schneeflockenkönigin 
mit ebenſoviel Spinnrädern fingen an zu ſchnurren. Von all 
den Räderchen ſchwirrten ganz, ganz kleine, blaſſe Sternenbild- 
chen ab, und jede Spinnerin ſpann andere Formen, aber alle in 
reizenden Roſetten und Spindeln, Millionen kleiner Sechseckchen, 
deren Speichen aufs lieblichſte beſetzt waren mit zarten weißen 
Federchen. 

Da trat eine uralte Spinnerin in den Kreis. Und die kleine 
Flockenkönigin rief: 

„Frau Holle! Sing' dein Lied!“ 

Und die Alte ſpann und ſang: 


Rollend Spinnrad ſpinnt die Zeit, 
Jahre weh'n wie Flocken — 

Hinter uns, wie liegen weit 
Lebens Lenz und Locken! 

Rollend Spinnrad ſpinnt die Zeit, 
Wolken zieh'n wie Jahre — 

Stille Tränen, vieles Leid 

Spinnt uns Silberhaare. 

Rollend Spinnrad ſpinnt die Zeit, 
Schnee und Flocken fliegen — 

Nur die Arbeit, frohbereit, 

Kann dich, Leid, beſiegen!“ 


„Laß auf die Erde ſchneien, kleine Königin!“ rief Alde⸗ 
baran. 

Da ſchoben Dienerinnen mit langen Eisgabeln die Wolken⸗ 
ſchieberchen zurück, und ſie ſahen hinab in den blauen Himmels⸗ 
raum. Dann aber ſchnurrten erſt die tauſend, tauſend Räderchen 
los, und nieder tanzten in ſeligem Reigen alle die kleinen Eis⸗ 
ſchmetterlinge, die die Flockenkönigin und ihre Dienerinnen eben 
in größter Haſt geſponnen hatten. Sie ließen ſich nicht ſtören: 
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es ſurrte und ſchwirrte durch den Raum, und als Aldebarans 

Schwäne ſich niederließen durch die blaue Himmelslüde, da fielen 

die kleinen Spinnſeelchen auf ſie wie weiße Wunderblümchen 

und hüllten ſie ein in ſo luftiges Geflimmer und Geflirre, daß 

Elſe und Aldebaran ſich aufs höchſte damit ergötzten, die Flüch⸗ 

tigen mit Händen zu ergreifen. Dann aber war ihre Schönheit ۱ 
hin, und fie zerrannen zu einem Waſſertröpfchen. Oben aber 
an der Wolkenlücke ſah der Schneeflockenkönigin kleines Köpfchen 
hervor und machte ihnen für das vergebliche Bemühen ein langes 
Näschen. 

Die Schwäne aber ließen den Himmelswagen genau an 
der Stelle niederſchweben, von der Elſes Wolkenreiſe ihren An- 
fang genommen hatte. Sie gab Aldebaran zur Belohnung und 
im Überſchwang ihres Dankes einen Luftkuß! 


N 2 ag’ mir,“ wandte ſich eines Tages Elſelein an 
e Aldebaran, „warum war der gute Onkel Doktor 
ic) ظ‎ ۶ 9 , 
E der heute mit feinem lahmen Schimmel nad) 
3: / Mutters Schulternreißen zu ſehen fam, fo kurz 
FO SB und ſchnippiſch zu dem Dorfpaſtor aus Selbin, 
der mich chen in die Enge treiben wollte? Ich habe es wohl 
bemerkt, wie feindlich es bei beiden in den Augen leuchtete, als 
ſie ſich, faſt widerwillig, vorm Garten begrüßten.“ — 

„Das iſt ein alter Streit zwiſchen ihnen, und wenn ſich nun 
noch der Lehrer Piepkorn zu ihnen geſellt, der ein trefflicher 
Muſikus iſt, ſo gibt das ein ſonderlich Trio, und ich habe nicht 
ohne heimliche Freude ihrem neulichen gemeinſamen Geſpräch 
beim Schützenfeſt zugehört, als ſie ſich in ergötzlicher Manier, 
jeder den Standpunkt ſeines Metiers vertretend, in die Haare 
gerieten. Fehlte bloß noch die alte Köhlerfrau mit ihrem Aber⸗ 
glauben, dann hätten wir ein ſchönes Kollegium menſchlicher 
Wahrheitsprieſter zuſammen gehabt. Sieh', Kind, ein jeder 
möchte die Wahrheit wiſſen, wenn möglich die letzte, und jeder 
glaubt, fie in der Hand zu haben oder wenigſtens beim Nieder- 
bücken zu ſein, um ſie abzupflücken. Aber die Wahrheit iſt eine 
Blume aus dem Wunderlande, die iſt nicht mehr da, wenn man 
danach greift; ſie gleicht jenen goldartig leuchtenden Maſſen, 
die manchmal vom Himmel fallen. Schon mancher wickelte ſie 
in ſein Tuch, um ſie nach Hauſe zu tragen; wenn er ſie aber auf 
dem Tiſch ausbreiten wollte, ſo war das noch ſo feſt verſchnürte 
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Tüchlein leer! Es roch nur noch ein bißchen nach Schwefeldampf 
und Pech. 

Es iſt ein großes Geheimnis um die Wahrheit. Alle kommen 
von verſchiedenen Wegen an ſie heran, und wenn ſie dicht vor 
dem Tor des letzten angelangt ſind, ja es frei geöffnet haben, 
ſo ſchauen ſie in ein noch vielmal dichteres Labyrinth, als das 
war, das ſie ſoeben mit vieler Mühe durchmeſſen haben. Die 
Welt ijt grenzenlos ‚nad; oben‘ wie ‚nad unten‘ in Maß und 
Zahl. Ein neugefundener Stern weift auf die Wahrſcheinlichkeit 
Millionen noch neuerer hin; ein neu im Fernrohr geſichteter 
Sonnennebel verkündet das Daſein noch unendlicherer, neuer 
Planetenwelten! Und wenn ihr mit neuen Linſen und über- 
menſchlichen Sehplatten, die ſchärfer Licht wittern als Menſchen⸗ 
augen und ihnen nur durch ein Silbernetz bemerkbar werden, 
einen neu aufleuchtenden Stern findet, ſo zeigt es ſich: ſeine 
Größe muß ſo unermeßlich ſein, daß die Sonne gegen ihn zum 
Sonnenſtäubchen wird. Einſt wird das mit Glaslinſen bewaff- 
nete Menſchenauge lebende Weſen ſchauen, die ſo klein ſind, daß 
in einem Stecknadelköpfchen Millionen ihrer Arten, kuglige, ſtäb⸗ 
chenartige, korkzieherförmige und gegeneinander wohl beſtimm⸗ 
bare, mit Tauſenden von Wirkungsweiſen im Haushalt der 
Natur begabte Weſenchen enthalten ſind. Man wird dieſe ſo 
winzigen Bauſteine alles Lebendigen aufdecken und glauben, der 
letzten Lebenseinheit Aug' in Auge zu ſehen — und man wird 
eines Tages ſtaunend erkennen, daß dieſe Kinder der Stäubchen 
in ſich ſchon Rieſenwelten tragen, gemeſſen an der Kette des Win⸗ 
zigſten, das noch unter ihnen liegt. Immer gleitet der Boden den 
Forſchern unter den Füßen weg bei jeder neuen Entdeckung vom 
Bau der Welt nach dem Großen wie nach dem Kleinen, weil 
jede Erkenntnis das Gebiet des ſchon Erkannten nicht einengt, 
wie man glauben ſollte, ſondern ihn dem Ehrlichen und Kühnen 
ins Bodenloſe erweitert. Ihr findet immer nur den Satz beſtätigt, 
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daß das, was ihr [hon wißt, jtändig weniger wird und ſchrumpft 
gegen das, was euch zu wiſſen übrig bleibt. Wie könnte das 
auch anders ſein? Ja, es iſt weiſe, daß dem ſo iſt! Alles in 
der Welt marſchiert, ſtrömt, gleitet vorwärts. Es wandelt ſich 
dabei alles zu immer höherer Beſtimmung. Aus den kleinen 
Bauſteinchen des feurigen Gottesſohnes, den die Griechen Prome⸗ 
theus nannten, ward nach einem einheitlichen Plane, wie ich es 
dir noch deutlich erkennbar zeigen werde, durch Wandlung, 
Wachstum und Zuſammenfaſſung aus den Steinchen ein Plätt⸗ 
chen, aus dem Plättchen ein Gewölbe und eine Mauer, aus der 
Mauer ein Haus, aus dem Haus ein Dorf, aus Dörfern die 
Städte, aus Städten der Staat, aus Staaten Staatenbunde 
und ſo fort. Das iſt ein Bild für den Aufbau des Geſchaffenen. 
Aber nie iſt das erſte Körnchen eine feſte Unterlage für die Er⸗ 
kenntnis des Beginns; rückwärts von ihm zerfällt ein aller⸗ 
kleinſtes Lebeweſen in ein Weltall von Bewegungen, die ihr 
Menſchen recht grob unbelebt nennt. Da ſind die winzigen 
Kriſtallteilchen, Stoffperlchen, Atherwirbelchen, die ſelbſt den 
Zwergenbau noch zu Milliarden durchſchießen, durchkreiſen, 
durchleuchten — in einer Zuſammenwirkung, die eigentlich ſchon 
lebendig iſt, weil ſie ſich ſtets nach einem innewohnenden Ziele 
bewegt. Sie erſchaffen, ſichern, erhalten und bilden das um, 
was ihr Leben nennt. Wenn ich dir einſt ein winzig Stückchen 
leuchtenden Metalls zeigen werde, welches ſich in [ih unendlich leb⸗ 
haft bewegt, Odem ausſendet, Nahrung zu ſich nimmt, Stoffe 
wechſelt, Kinder bekommt, ermüdet, ſchläft und ſich erholt, wenn 
es aber ſtirbt, ſich wandelt in ein neues Metall wie eine Puppe 
in den Schmetterling — würdeſt du da nicht, du, ein Kind, 
erkennen müſſen, daß dies Metallbröckelchen lebt und daß zu 
feinem Leben noch wieder unzählige Vorbedingungen nötig find 71) 
Wo iſt da die Grenze des Lebendigen und Toten? Der Menſch 
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wird keine finden und jo magjt du ruhig annehmen, daß ſchlechter⸗ 
dings alles lebt, geiſtig iſt und das Lebendige vorbereitet. Me⸗ 
talle und Kriſtalle haben eine bildende Subſtanz in 
ſich, eine Seele, leitende Träger von Harmoniegedanken, ſie 
haſſen und lieben, ſie leiden und handeln, Flamme und Farbe, 
Licht und Schatten leben, dulden, wirken! Alles iſt ein Kreis 
des wandelbaren, des gewordenen und werdenden Lebens, alles 
trägt in ſich Geiſt und entſtammt einer Idee der Weltſeele, die 
Ihr Gott nennt! Die Seele Eures Leibes iſt unſichtbar, un- 
betajtbar, wie Gott die Seele der Welt ijt, ebenſo unbeſchreib— 
bar für Euch!“ 

„Aber Peterchen,“ fragte Elſe, „wenn doch alles fo un— 
erforſchlich iſt, warum bemühen ſich die Menſchen ſo redlich 
und unaufhörlich, um dennoch die Dinge bis ins kleinſte zu 
ergründen?“ 

„Weil dieſe Unruhe, die das Wiſſen oder vielmehr das 
noch Nichtwiſſen bringt, eine Leiter iſt, an der der Einzelne und 
die Geſamtheit in immer höhere Kreiſe ſteigt. Ja, dieſer An⸗ 
reiz iſt die Urſache, warum überhaupt der Menſch ſteigt und 
die Menſchheit aus dem Tiergeſchlecht ſich vergöttlichte. Das 
noch Unerforſchte, das zu Ergründende iſt ein Wetzſtein ihrer 
Meſſerchen und Greifzangen des Geiſtes, die dadurch immer 
ſchärfer ſchneiden, immer höher reichen. Dabei werden fie könig 
lich belohnt von der Natur, die fie in ihrer Art hinterliſtig zer- 
bröckeln, zerſtückeln, zerreißen, ja ſie treiben ſie in gewiſſem Sinne 
geradezu wieder zurück in längſt verödete eigene Urwerkſtätten 
und Geburtsſchlupfwinkel. Die unendlich Gütige ſtellt ſich trotz⸗ 
dem auf ihre Seite und läßt ſich zur Sklavin machen, ſie mit 
ihren Urgewalten beſchenkend. Nur manchmal rächt ſie ſich dann 
wohl einmal plötzlich durch einen furchtbaren Tatzenſchlag. Wer 
hat das Feuer wieder emporgewühlt, gleichſam aus dem Grab 
der Erde, nachdem es längſt in ihre Eingeweide bei ihrer Ab⸗ 
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kühlung ſich zurückgezogen hatte? Bei der ſtillen Geſtaltung 
ihrer Kruſte zum Boden des Lebendigen wurde ſeine ſengende 
freie Flammengewalt überflüſſig. Wer rief die Feuermacht zu⸗ 
rück? Der Menſch. Wer zwang das Waſſer, abzubiegen aus 
ſeinen natürlichen Bahnen eines behaglichen Kreislaufes? Wer 
zerlegt die Luft aus ihrer ſchönſten Harmonie zur Wechſel⸗ 
atmung von Tier und Pflanze? Der Menſch. Wer weckt ver⸗ 
ſunkene Wälder zur Arbeit und Wärme und wer entreißt ihrem 
Geſtein die Rohſtoffe zu allen ſeinen Handwerkszeugen? Wer 
preßt aus der Kohle die elektriſche Energie, die Sonnenglut, 
die dort ſchon ſchlief in halbem Todesſchlaf? Der Menſch. Und 
er wird ihr noch unendlich viel mehr abringen an ſchon begrabenen 
und abgetanen Geheimniſſen, die alle ſeiner Sehnſucht, ſeinem 
Vorwärtsbrauſen Wind in die Segel geben! Er wird die immer 
bauende Natur wieder zerbröckeln und aus den Trümmern ihre 
Idee ableſend nicht ruhen, bis er die Luft und die Sterne er- 
obert, wie er es mit Erde und Waſſer gemacht hat! Das iſt das 
Ziel und die Rechtfertigung auch der Wiſſenſchaft, für die aller- 
dings der gute Onkel Doktor eben kein allererſter Fackelträger 
iſt und darum doch etwas hochnäſig auf den kreuzbraven 
Paſtor herabzublicken ſich erlaubt, der ſeinerſeits wohl auch den 
Wert von dem redlichen Wollen ſeines Gegners anerkennen 
könnte, ohne daß er den Pfad ſeines Wahrheitsweges zu ver- 
laſſen brauchte. Denn, Kind, die Religion iſt wohl ein untrüg⸗ 
liches Urgefühl davon, daß ein Unerforſchliches, aber auch un- 
endlich Deutbares, Furchtbares und Mildeſtes zugleich hinter 
den Dingen ſteckt. Es iſt nicht wahr, daß Furcht den Menſch 
Gott denken ließ! Wer fürchtet, iſt eigentlich ohne Glauben, 
und wenn Menſchen ſich hinter den Winden und Donnern Götter 
dachten, fo iſt das eben der Anfang zum Unglauben, zum An- 
beten von etwas eben ‚Nichtgöttlichem' und hat in letzter Linie 
ſtets zu Gottloſigkeit geführt. Wenn ſich herausgeſtellt hat, daß 
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fein beſonderer ‚Gott der Stürme oder Erdbeben‘ zu entdecken 
war, ſo war das doch wahrhaft kein Beweis für ſein Nichtſein 
überhaupt. Dieſer falſche Schluß, den du, mein Kind, ſchon 
begreifen wirſt, war manchmal ſchon eine gefährliche Waffe 
gegen alle Prediger der Gottheit. Denn der Ungläubige froh⸗ 
lockt, wenn ein Götze fällt: zu früh! Denn wenn auch alles ſich 
auflöſte in Erkennenkönnen von einfachen Urſachen und Wir⸗ 
kungen, ſo bliebe immer noch das Wunder, daß der Menſch die 
Welt eben erkennen kann. Weil es eine Luſt iſt, weltgemäß zu 
denken, müßte man darum erſt recht ſich ſelbſt als ein Stückchen 
Offenbarung des Göttlichen in Demut empfinden. Daher die 
gefühlte Pflicht der ganz Großen unter euch, das Empfundene 
herauszuholen aus der tiefſten Bruſt, und ſei es zu unendlichen 
Leiden. Denn ſelbſt Perlen ſterben in Menſchenhand wie Edel⸗ 
ſteine des Glaubens in der Zweifler Herzen. Ihnen ſcheint der 
Glauben nicht koſtbar, weil er keine ſichtbare Schutzſtätte ge⸗ 
währt, denn ſie ſind immer beſorgt für ſich allein, höchſtens noch 
für die ihren, alſo immer in Sorge und Furcht und darum gott⸗ 
los. Darum glaube es nicht, Elſelein, wenn man dir ſagt, die 
rohe Menſchenfurcht, die Unwiſſenheit habe die Götter geſchaffen. 
Die Sehnſucht ſchuf ſie und die Erkenntnis der unbegreiflichen 
Wunder ringsum! Jeder noch ſo verſteckte Reſt von Fürchten⸗ 
müſſen führt ſtets zum Nichtglauben, Mut allein zu Gott! 


Darin tut alſo wieder Onkel Doktor dem Paſtor von Seldin 
Unrecht, daß er meint, ohne Glauben auskommen zu können. 
Er ſollte wenigſtens gelten laſſen: ‚Mir iſt Gott wie eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vermutung von allumfaſſender Gültigkeit!‘ Damit 
wären er und alle ſeine Zunftgenoſſen der Zukunft vor manch 
böſer Niederlage bewahrt. 


Zu alledem will ich dir jetzt noch ein kleines Märchen er- 
zählen, in dem die vier Perſonen: Onkel Doktor, Piepkorn, der 
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Paſtor und die alte Möller, freilich in ſehr veränderter Geſtalt, 
vorkommen und gemäß ihrer Weisheit agieren. — — 

Es waren einmal zwei Zwillingskönigskinder, die hießen 
Eiſerkrönchen und Lockenſchönchen. Sie wuchſen in einem großen 
Inſelreiche auf, das ihre Eltern ſchon vor vielen Jahren ver⸗ 
laſſen hatten. Man ſagte, ſie ſeien zum Beſuche verwandter Feſt⸗ 
landfürſten gefahren, kehrten aber nie zurück. Die einen be⸗ 
haupteten, ſie würden irgendwo verborgen gehalten, andere 
meinten, ſie ſeien zurückgekommen, lebten aber verkleidet mitten 
unter ihren ärmlichen Untertanen, weil ihnen eine Fee geweis⸗ 
ſagt hatte, eines ihrer Kinder müſſe ſterben, wenn ſie zurück⸗ 
kehrten. Das Volk, das ſeinem Königshauſe wegen ſeiner milden 
und ſegensvollen Regierung ſehr dankbar war, nahm ſich beider 
Prinzeſſinen beſtens an und ließ ſie in ihren verwaiſten Schlöſ⸗ 
ſern ſorgfältig großziehen und wohlgedeihen. Da man nicht 
wußte, welche der beiden die ältere war, die dunkle oder die 
blonde — nach ihrer Haarfarbe und deren natürlichem Gewelle 
nämlich hatten ſie ihren Namen —, ſo war nicht zu entſcheiden, 
ob Lockenſchönchen oder Eiſerkrönchen, oder ob beide gleichzeitig 
mit ihrem ſiebzehnten Jahre die Regierung des Landes über⸗ 
nehmen ſollten. Das Volk hatte ſich in zwei Parteien geſpalten, 
von denen die eine meinte, Eiſerkrönchen ſei wegen ſeines ernſten 
Weſens die geeignetere Regentin, während die andere behauptete, 
ein ſo fröhliches Sonnenkind wie Lockenſchönchen mit ihren Blau⸗ 
äugelein ſei der ſtrahlenden Krone würdig. So ſtritten die 
Parteien her und hin, beide geführt von einer kleinen Anzahl 
mächtiger und würdiger Kronberater, die ſich gegenſeitig ſpinne⸗ 
feind waren. Die zu großer Schönheit heranwachſenden Kinder 
waren von Natur ſehr verſchieden, da Eiſerkrönchen ſchlicht, wahr⸗ 
heitsliebend über alles, arbeitſam, aber ernſt und ein bißchen 
bitter im Gemüt war, Lockenſchönchen dagegen, ein Naturkind, 
heiter und ſpieleriſch ſich gebärdete, oft ſogar ein bißchen Flun⸗ 
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kerei trieb und nur ungern an die Arbeit ging. Trotzdem ver- 
trugen ſie ſich in der Kinderzeit ſehr gut miteinander, je mehr 
ſie aber heranblühten, deſto wirkſamer wurden die beiderſeitigen 
Einflüſterungen, fo daß fie nur noch des Hoftones wegen äußer⸗ 
lich zueinander hielten, aber ſich im Grunde zum mindeſten ſehr 
gleichgültig wurden. So ſtanden die Dinge, als eines Tages 
mit großem Gefolge der ‚Prinz Godefried vom heil'gen Land‘ 
mit vielen Schiffchen, die goldene Anker hatten und herzförmige 
Segel trugen, landete. Alles Volk war verſammelt am Strande, 
als der ſtrahlende Prinz mit einem großen Silberkreuz über der 
Stahlbrünne das Inſelufer betrat. Er bot den Prinzeſſinnen 
den Königsgruß, ließ aber ſchon nach dem Austauſch der erſten 
Begrüßungsworte mit Eiſerkrönchen dieſe mit offen zur Schau 
getragener Nichtachtung beiſeite [teber und wandte ſich zu leb= 
haftem Geſpräch an Lockenſchönchen. Eiſerkrönchen runzelte be- 
fremdet ihre ſchwarzen Brauen, die ſich unter der hohen hellen 
Stirn gleichſam die Hände reichten, und faßte augenblicklich einen 
leidenſchaftlichen Groll gegen den Prinzen, deſſen Glanz ſie ſich 
nicht ganz hatte entziehen können. Godefried aber, wohl ein 
wenig geblendet von Eiſerkrönchens Schönheit, fühlte doch etwas 
wie Furcht im tiefſten Herzen. Es war ihm nämlich geweisſagt 
worden, daß ihn ein Weib, das eine eiſerne Krone tragen werde 
und aus königlichem Geblüt fei, einſt an den Rand des Bers 
derbens bringen würde. Als er nun den Namen Eiſerkrönchens 
hörte, hatte er ſich im erſten Schrecken ſo auffällig von ihr ge⸗ 
wandt. Alles Volk glaubte allgemein, daß Prinz Godefried 
Lockenſchönchen ſeine Hand bieten und ſo die Herrſcherfrage ſchnell 
und aufs glücklichſte löſen würde, aber da hatte man nicht mit 
Eiſerkrönchens feſter Willensmacht gerechnet. Sie verſtand es, 
ſchnell ein ſtarkes Heer um ſich zu ſammeln, und da nun die 
andere Hälfte treu zu Lockenſchönchen und Prinz Godefried hielt, 
brach der Bürgerkrieg aus mit wilder Heftigkeit. Nach vielen 
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ſchweren unentſchiedenen Schlachten bot Eiſerkrönchen, die im 
Waffengebrauch wohl geübt war, dem Prinzen einen Zweikampf 
allein vor allem Volk an, den der ritterliche Prinz trotz ge⸗ 
heimen Grauens natürlich annahm. 

Da ſtanden ſich auf freiem Feld die beiden Kriegerreihen 
mit geſenkten Waffen gegenüber, und Prinz Godefried trat der 
in Eiſen ſtarrenden Königstochter entgegen. Es geſchah ein 
Wunder. So oft der Prinz ſeine Lanze mit ſchwerem Schwunge 
gegen Eiſerkrönchen ſchleuderte, jo oft flog das gefährliche Ge- 
ſchoß ihm in die Hand zurück. So oft aber die ſchwarze Heer- 
führerin ihr Schwert gegen Godefried niederſauſen laſſen wollte, 
blieb es wie von übernatürlichen Mächten gehalten in der Luft 
ſchweben. Da brachen die beiden Reihen Krieger ungeſtüm auf⸗ 
einander los, und ſiehe, auch ſie konnten ſich gegenſeitig nicht 
mehr verwunden. 

Um aber dem Streit endlich ein Ende zu bereiten, nahm 
Eiſerkrönchen ihre Truppen aus dem Gefecht, belohnte ſie alle 
königlich und zog mit vielen Getreuen auf eine einſame Burg. 
Godefried zog in Lockenſchönchens Schloß; aber mit ihm war 
nach allen dieſen Kämpfen eine tiefe Veränderung vor ſich ge- 
gangen: er fühlte, daß Eiſerkrönchen ihn doch ohne Waffen ins 
Herz getroffen hatte, und nebelſchwer lag es ihm in den Ge- 
danken. Lockenſchönchen mußte es endlich aufgeben, an ein Ehe- 
bündnis mit dem Prinzen zu denken, weinte eine Zeitlang bitter- 
lich, tröſtete ſich aber bald. Ein Spielmann kam gezogen, der 
ſang ſich ganz in ihr Herz; ſie hob ihn zum Thron und gebar 
ihm vier Söhne, die wegen ihrer Kunſtfertigkeiten hochgeehrt 
waren. Prinz Godefried aber lebte ebenſo einſam wie Eiſer— 
krönchen in einem wundervollen Schloß, das ihm Lockenſchönchen 
bauen ließ. Lockenſchönchens Reich wandelte ſich, fern von dem 
Einfluß Eiſerkrönchens und Godefrieds, in ein ausgelaſſen fröh— 
liches Land. Anfangs ging alles ſchön und gut, aber im Alter 
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wurde Lockenſchönchen geizig und raffte Geld und Gut mit Hilfe 
ihrer gleichfalls immer gewinnſüchtiger werdenden vier Söhne 
zuſammen. 

Da fing ein böſes Weib aus dem Volke an, ſich durch 
Geiſterſpuk und Lug und Trug viel Anhang zu ſammeln; die 
wollte ihre Schwarzkünſte benutzen, um alle Macht des Reiches 
an ſich zu reißen, und trachtete allen dreien, Godefried, Locken⸗ 
ſchönchen und Eiſerkrönchen nach dem Leben. 

Es war Eiſerkrönchen, die nun ſchon hochbetagt, aber un⸗ 
gebrochenen Geiſtes die Verſchwörung entdeckte und die beiden 
anderen davon benachrichtigte. Godefried fühlte ſich im Herzen 
vor Zweifeln und heimlicher Liebe ſo todeswund und weltmüde, 
daß er erſt gar nicht gewillt war, den neuen Kampf aufzunehmen. 

Da erſchien eines Tages eine gebückte Bettlerin vor ſeinem 
Schloß, gerade als er in härenem Büßerhemd die Blumen ſeines 
Gartens begoß, die ſprach: ‚Godefried, ich habe dich an den 
Rand des Unterganges gebracht! Mein ganzes Leben war ein 
einziger Irrtum; ich kann nicht ohne dich ſein und du nicht ohne 
mich. Oft müſſen ſich die Alten geſtehen, was ſie, zur rechten 
Stunde geſagt, in der Jugend hochbeglückt hätte.“ 

„Wer bijt du?‘ fragte Godefried und nahm ihr den Schleier 
von den Augen. Da erkannte er das alte Eiſerkrönchen. 

Gemeinſam mit Lockenſchönchen ſtellten ſie nun der alten 
Gauklerin eine Falle. Sie kam an einen finſteren Ort, wo ſie 
den todesmatten Godefried allein zu finden hoffte. Schnell 
warf Eiſerkrönchen Feſſeln über ſie, und alle drei banden ſie 
und warfen ſie in einen tiefen, tiefen Turm. 

Als die Sonne am Morgen die drei mit ineinandergelegten 
Händen vor Godefrieds Schloß ſtehen ſah, da freute ſie ſich ſo 
herzlich, daß ſie allen dreien die Jugend wiedergab. Da gab 
es großen Jubel im Lande, und alle wurden ſehr glücklich. 
Und wenn ſie nicht geſtorben find, fo leben fie noch heute“. — 
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„Sag' einmal, Aldebaran,” fragte Elje, „warum ſchließen 
alle Märchen in derjelben Weije mit diefem: ‚Und wenn fie nicht 
geſtorben find uſw.?“ 

„Weil das heißen ſoll: Alles in guten Märchen hat einen 
unvergänglichen Sinn und eine Ahnung vom Weltgeſchehen. Es 


paſſiert ſo etwas alle Tage. Weil Wahrheiten niemals ſterben, 


fo leben auch die Träger und Verkünder folder Schickſale immer 
wieder von neuem auf. 

Nie kann die echte reine Wiſſenſchaft die Religion ver⸗ 
wunden, nie wird der tiefſte Glaube das Wiſſen blutig ſchlagen. 
Sie ſind für einander unverletzlich wie Godefried und Eiſer⸗ 
krönchen. Beiden kann zwar der Aberglaube gefährlich werden, 
doch immer wieder wird ein Eiſerkrönchen die alte Zauberin 
feſſeln und in einen Turm ſperren. Die Kunſt, unſer leichtfertiges 
Lockenſchönchen, kann der Religion wohl dienen und ihre Altar⸗ 
kirchen ſchmücken, aber ſie darf ihr nicht ganz gehören, ſie bricht 
ſonſt immer die Treue und muß lieber dem Bruder Leichtſinn 
ſich ergeben. Ihre Kinder ſind die vier Kunſtformen, Muſik, 
Malerei, Bildnerkunſt und Poeſie. Sie können auf Nebenwege 
kommen und nach Gold und Ruhm ſtreben, dann reinigt und 
verjüngt ſie Godefried und Eiſerkrönchen! 

Darum ſchließen alle Märchen, die ja nur verſüßte Meis- 
heit für Kindermäulchen, Perlen als Zuckerplätzchen vermummt 
Jind, mit dem unſterblichen: ‚Und wenn fie nicht geſtorben find!“ 
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— ® lang des hellen Raumes, der zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen Meer der Finſternis und den heiligen Wieſen des Lichtes 
gelegen iſt. Die hatten ſich ein wunderbares Spiel erſonnen mit 
ihren Tauben, von denen jeder der Geiſter einen gewaltigen 
Schwarm faſt immer um ſich hatte, ſo daß es lieblich war zu 
ſchauen, wenn die drei Geiſterchen in holder Eintracht himm⸗ 
liſcher Brüder miteinander durch die Luft ſchwebten. Denn nicht 
nur, daß ſie es gelernt hatten, ihre drei Taubenſchwärme an⸗ 
zuweiſen, auf ihren leiſeſten Wink zu ſchwenken und ihre kleinen 
Brüſte der Sonne zu ſchnellem Kuſſe darzubieten, es war ihnen 
auch in den Sinn gekommen, die flatternden Flügelſpitzen mit 
ganz kleinen freipendelnden Silber- und Goldflötchen und klingen⸗ 
den Flöckchen zu behängen, die wunderlieblich ſangen, wenn ſie da⸗ 
mit die Luft peitſchten. Auf dies Geheimnis waren die drei Geiſter 
geſtoßen, als ſie einſt in der Sommernacht über einem Teich 
dahinſchwebten und ſich irgendwo im Schilf lagerten. Da plötz⸗ 
lich fing es wunderſam an zu tönen wie von einem fernher ge⸗ 
leiteten, langgezogenen und wehmütigen Glockenſchwingen der 
Klage. Sie wußten nicht, was das bedeutete, eilten herzu und 
erkannten, daß es Myriaden von kleinen Inſekten waren, die 
alle mit gleich langen und gleich zierlichen alabaſternen Flügeln 
die ruhende Abendluft aufwirbelten, bis daß ſie ſang. Da er⸗ 
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fuhren ſie zum erſten Male, daß die Luft, dieſe ſchweigende 
Rieſin, ſehr wohl zum Reden und Raunen, Rauſchen und Klingen 
zu bringen iſt, wenn man nur in geſchickter Weiſe die unzähligen 
kleinen Spitzen ihres wallenden Schleiers aneinanderwirbelt. 
Denn wie das Waſſer von Windgeiſtern ſchnell geſchlagen Schaum 
gibt, ſo ſpritzt das Zittern der Luft den Schaum, den ſie auf ihre 
Art wirft, oft weit in die Ferne an lauſchende Geſtade, wenn 
die Glöcklein des Athers zu ihrem tollen Reigentanz kunſtvoll 
bewegt werden. Das hatten ſich viele Weſen der Höhe und 
Tiefe wohl zunutze gemacht und ſchlugen die Luft mit allerhand 
kleinen Glockenſchlägeln, wenn fie ſich warnen wollten vor Ge— 
fahr, oder wenn dieſem und jenem einmal ein Weibchen ab- 
handen gekommen war. Unſere drei Geiſterchen, die anfangs 
nur ſelten auf die Erde gewandert kamen, hörten dies Ylügel- 
ſpiel der Mücken mit ihren kleinen wirbelnden Schaufeln aus 
Silberglas zum erſten Male. Da beſchloſſen die drei, ihren ge- 
liebten Himmelstauben auch ſolche Schellen an die Schwingen 
zu hängen, und freuten ſich ſchon im voraus auf den Genuß. 
Denn ihrer Tauben Reigen waren wohl geordnet nach Zahl und 
Form der Bewegungen, und ſie hatten es durch unermüdlichen 
Fleiß fertiggebracht, daß die unzähligen Einzeltierchen ſtets auf 
ſtrenges Geſetz und harmoniſche Bewegungen hielten. So flog 
der Schwarm des einen immer in genau vorgeſchriebenem Ab— 
ſtand vom anderen, und einer der drei übernahm in beſtimmten 
Zeiten wechſelnd die Flugführung, nach der ſich dann die an⸗ 
deren beiden zu richten hatten. Da waren ſchon wunderbare 
Formen von ihnen gleichſam eingeſchrieben worden in das Buch 
der Luft, auf den langen Linien weit geſtreckter Wolken fonder- 
bare Bilder, die ſich in den Wellen des Meeres widerſpiegelten 
und in dem Flockenſpiel der wandernden Wolken. Da hatten 
ſie gelernt, allein aus der wechſelnden Form des Lichtes und 
der Schatten gar wunderſame Zeichen zu machen mit ihrem 
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Flattertaubenheer, das immer in drei Armeen flog, neben- und 
durcheinander, über- und untereinander fort! So konnten ſie 
alles, was Geiſter denken und träumen, ſchließlich durch Tauben- 
reigen ausdrücken, und waren nicht müde, immer neue Wolken⸗ 
bilder zu erſinnen, die, für ſie wohl verſtändlich, des Lebens 
Schönheit prieſen. Wie ſchön mußte das erſt werden, wenn nun 
die Schwingen ihrer kleinen Tänzerinnen der Höhe mit jedem 
Flügelſchlag ihr feines Klingen gaben! 

Ihre ſchwere Mühe, allen Tauben die kleinen Pfeifchen, 
Glöckchen und klingenden Schüppchen an die Flügelenden zu 
hängen, wurde reichlich belohnt. Und als ſie nun ſahen, daß 
die innere Bewegung und die Geſetze der ſchönen Form und 
Linien, die ſie den Tänzerinnen feſt eingeprägt hatten, aufs 
wunderſamſte in drei vollen Klängen immer in gewiſſem Wb- 
ſtand und ſtets verändert durch eine plötzliche Seitenſchwenkung 
der Chorführerin des einen Schwarms zum Ausdruck kam, da 
ſahen ſie, daß dieſes Spiel der drei Schwärme ſich immer auf 
eine Grundform der Bewegung zurückführen ließ, die nannten 
ſie den heiligen Dreiklang. 

Da gingen ſie einſt zum Geiſt der Welten und zeigten ihm, 
was ſie erſonnen hatten, denn die allerkleinſten wie die mächtig⸗ 
ſten Bewohner von Erde, Luft und Feuer find Rechenſchaft ſchul— 
dig über ihre Taten, und ein Jüngſtes Gericht tagt jeden Tag 
vor Gott. 

Der alſo ſaß auf ſeinem hohen Wolkenthron, umgeben von 
Cherubim und Seraphim, mit Flammenſchwertern der Gerechtig— 
keit und den goldenen Wagen, deren Schalen Schuld und Sühne 
hießen, in den Händen. Und unſere drei Tongeiſterchen, die hier 
eine ſehr ehrerbietige Haltung einnahmen, ſo ausgelaſſen ſie ſich 
ſonſt auch benahmen da draußen im Freien, trugen dem Herrn 
der Heerſcharen die Bitte vor, der tönenden Tauben Reigentanz 
vorführen zu dürfen. Der nickte — da ließen ſie das Glöckchen⸗ 


310 Carl Ludwig Schleich 


ſpiel der flatternden Tauben heraufbrauſen in ſchönen weit ge⸗ 
ſchwungenen Reigen wie ein Tanz der Ehrfurcht und der An- 
betung, und alle Engel fühlten, daß dieſe Lieder ein Rühmen 
des Himmels und ein Heldenlied der Sonne zur Ehre des Ewigen 
bedeuten ſollten. Dann ließen ſie noch das Lied vom Lohn der 
Treue von ihrer ſchwärmenden Taubenorgel fingen und ſchließ⸗ 
lich einen ſo gewaltigen Hymnus von Luſt und Dank, daß der 
Herr der Welten die drei Geiſter näher vor ſeinen Thron treten 
hieß und ſie freundlich belobte. 

„Nichts aber kann ich euch Beſſeres tun,“ ſprach er, „als 
daß ich euch zu einer Menſchenſeele ſchicke, die wie keine andere 
jubeln wird, wenn ſie in euer luftiges Spiel ſchaut. Ich weiß 
auf Erden zu Bonn am Rhein einen Meiſter, der eurer Tauben 
Reigenſpiel im Herzen trägt und viel getan hat, es ganz wie 
ihr ans Licht zu bringen. Zu dem geht und dienet ihm, bis ich 
euch rufe!“ 

Da zogen ſie zur Erde nieder und fanden in einem ganz 
kleinen Stübchen einen Meiſter von nicht gerade ſchönem Körper, 
auf dem ein ungefüger großer Kopf ſaß. Schwer gefurcht waren 
die gepreßten Züge, denn dieſes Mannes Antlitz hatten zwei 
grauſame Bildnerhände, Sehnſucht und Qual, angepackt und 
waren nicht ſchön mit ihm verfahren. Darum leuchteten wohl 
auch die Augen mit ſo trotzig prometheiſchem Dunkelfeuer, weil 
hier unermeſſenes Verlangen zum Titaniſchen in eines Menſchen⸗ 
leibes viel zu enge Feſſel gelegt war. Als die drei Geiſter durch 
ein offenſtehendes kleines Fenſter im Dach in das Stübchen 
kamen, da ſahen ſie den Meiſter an einem Käſtchen ſitzend die 
Hände bewegen, das Löwenlockenhaupt wild zurückgeworfen, 
als ob es ſeine Wüſtenheimat in der Ferne ſuchte. Aus dem 
Kaſten aber kam es ganz deutlich wie ihrer Taubenſchwingen 
Spiel. Sie eilten hinzu und ſchauten neugierig in den mit Saiten 
beſponnenen Kaſten und ſahen zu ihrer Verwunderung weiße 
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oe kleine Paukenſchlägel wie Blütenhämmerchen an die Saiten 
ſchlagen, in ihrem Bewegen ſehr ähnlich dem inneren Geſetz des 
Spieles, das ſie den Tauben beigebracht. Da flüſterten ſie ihm 
in die Ohren, er möge ſich nicht ſtören laſſen, Gott ſelber habe 
ſie geſandt, ihm zu dienen. Der ſtaunende Meiſter aber konnte 
ihnen von da ab nicht genug zuhören, wenn ſie ihm auf Arm 
und Schulter hockten und von den Reigentänzen ihrer Himmels⸗ 
tauben erzählten. Das war ihm, dem einſamen Grübler, alles 
wohl geläufig, und manchmal ſprang er, wenn ſie ſo einen Reigen 
beſchrieben, an ſein Klavier, ſchlug ein paar Akkorde an und 
meinte: „Ah, das klingt dann ſo und ſo!“ — Da freuten ſich 
die Kleinen, wie gut er ſie begriffen hatte, und führten ihn in 
immer tiefere Geheimniſſe und Geſetze, die ſich ihm noch ver⸗ 
ſchleiert hatten, ein, und er ward ſelig und ging wie im Rauſch 
einher. Da er auf nichts achtete als auf das Singen und Klingen 
in ihm, war er kurz und barſch zu ſeiner Umgebung, und die 
Leute nannten ihn den „Knurrigen“ oder das „Poltermännchen“. 
Das war nicht zu verwundern. Auf wieviel unendlich Schöneres 
hatte er, in ſich gekehrt, zu hören, als auf die kleinen Angelegen⸗ 
heiten und Mahnungen des Tages! Da ſummte es vom Hod- 
zeitstanz der Bienen, vom Regenbogenlied der Käferlein und 
Sonnenlied der Libellen unaufhörlich, unaufhörlich; dann rauſchte 
es wieder wie Lawinendonner, Felſenſturz und Flutgewalt. 
; Und wieviel hatte er zu tun, damit den ganzen Inhalt feiner 
Menſchenbruſt an Leid und Freud' zu verknüpfen und eines mit 
dem anderen in Tönen zu verſchmelzen. Und obendrein mußte 
er immer noch auf der drei Tongeiſterchen wiſpernden Rat und 
| Deutung achten, wer wollte es ihm da verdenken, daß er 8 
auffuhr, wenn die Tür ſeines Kämmerleins ſich öffnete und je⸗ 
mand rief: „Die Miete iſt fällig“ oder: „Hier iſt die Wäſche⸗ 
rechnung.“ Noch dazu, wenn er in ſeinen Geldbeutel griff und 
ihn leer fand wie die große Blumenvaſe mitten auf dem Tiſch. 
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Dann ward er zornig und warf alle hinaus, Freund, Geliebte 
und Gläubiger, ſo ſehr es ihn auch ſchmerzte, daß es bei ihm 
knapp mit irdiſchen Gütern beſtellt war. Ach, hätte dieſer große 
Meiſter der Töne ahnen können, daß Millionen Menſchen ein 
Jahrhundert ſpäter bereit wären, ihm ein Vermögen zu opfern, 
um ihn nur einmal noch Flügel und Orcheſter meiſtern zu hören! 
Tauſende von zarten Frauenhänden hätten ihm gern die ſchönſten 
Spitzen geſtickt, feine Wäſche bereitet und feine armen Vaſen täg- 
lich mit Blumen gefüllt! Aber die Seelen der Zukunft ſchliefen 
damals noch und die der Lebenden wandten ſich ihm nur zögernd 
zu. Er tröſtete ſich mit ſeiner ſchöpferiſchen Einſamkeit, die durch 
ſeine drei Geſellen reich belebt war. Manchmal, wenn er ſehr 
gebrochen heim kam, gepeitſcht von Zweifeln und Mißerfolgen, 
ward es ihnen ſehr, ſehr ſchwer, ihn wieder aufzurichten; nur 
wenn ſie ihm dann ſchöne Einfälle vom Taubenchor zuraunten, 
heiterte ſich der Blick, oder wild und zornig griff er in die Saiten, 
bis die Davidlein ſeiner Seele den irren König Saul in ihm 
beſänftigt hatten. Als ihm ein Ruf nach Wien ward und es 
ſchien, als gehe ſeine Sonne auf über dem Meere des Erfolges, 
und er ſehr glücklich war, da rief er ſie, und ſie fanden gemein⸗ 
ſam den Ausdruck für das erſte der einſt im Himmel vor dem 
Weltgeiſt geſchwungenen Taubenlieder wieder, und der Meiſter 
ſchrieb es nieder: 


„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre!“ 


Dann, als der ſchwere Schmerz enttäuſchter Liebe ſeine Bruſt 
zerriß, da ſang er doch mit jener Hilfe ſein Menſchenlied der 
Treue, darinnen alle Qual der Gefangenſchaft, alles Freiheit⸗ 
ſehnen und alles Glück der Erlöſung durch Treue wie nie zuvor 
gezeichnet war. Dem Titanen aber in ihm genügte es nicht, aller 
irdiſchen Dinge gewaltigſten Ausdruck zu finden, er ſpürte ein 
unwiderſtehliches Gelüſt, mit Hilfe der drei Geiſterchen den Ur⸗ 


” 
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Heber aller der Leiden der Kreatur in die Schranken zu fordern. 
Da begann er in feinen ſchönſten Werken plötzlich mit ۰ 
bar fremdartigen, aber hinreißenden Einfällen gegen das Schick— 
ſal zu hadern, es zu verhöhnen und ſein Spiel mit ihm zu treiben. 
Und es war, als wenn man in ſolchem ſchweren Tongewölk den 
Blitz der Schickſalsantwort vorausfühlte. Er wühlte eine Schwüle 
auf, eine Spannung und atemverſetzende Ungewißheit und Lebens⸗ 
angſt, als ſollte nun gleich hinter den rollenden Akkorden her 
das Schicksal aufſpringen und die Löwenklaue heben zum Schlage 
der Vernichtung. Er ſelbſt erſchrak manchmal bei der Wirkung 
einzelner Partien, wenn er den Feldherrnſtab eines Generaliffis 
mus der Muſik ſchwang, und duckte ſich unwillkürlich mit, wenn 
der Orkan feiner eigenen tollkühnen Gedanken über ihn dahin- 
brauſte. Es war faſt als hätte er gelernt, Taubenſchwingen zu 
Krallen der Sphinx zu modeln. 

Wie der Herr der Heerſcharen vernahm, daß etwas wie 
Titanengebrüll, Prometheuspochen und Ikarusflügelhämmern 
an ſeinem Thron ein Echo gab, da ſah er herab und befahl den 
drei Tongeiſtern, eiligſt zu ihm zurückzukehren, und ließ ſie 
hart an: 

„Hab' ich euch erlaubt, euch von dem Undankbaren in meine 
Sphären erheben zu laſſen? Seit wann darf Menſchengeiſt mit 
dem Schickſal ſpielen? Ihr habt den Meiſter über das Irdiſche 
hinweggehoben, ſtraft ihn und heißt ihn nur die Gottheit loben!“ 

Da rauſchten ſie ſchnell in ſein Gemach zurück. Die letzte 
Abendſonne legte ihre goldene Harfe ins immer noch enge, den 
Nebel der Armut und den Reif der Sorgen ausatmende Zimmer. 

An dem großen Schreibtiſch ſaß der Feldherr der Töne; 
er war über der Arbeit eingeſchlafen. Das ſchwere Haupt lag 
auf den Armen, die Stirn berührte faſt den Notenbogen. Da 
dachten ſie, noch in Furcht vorm Zorn des Höchſten, ſich an ihm 
zu rächen, krochen ſchnell in ſeine beiden Ohren und durchriſſen 
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ihm im Grimm das Trommelfell mit ihren kleinen Geiſter⸗ 
krallen. 

Als früh am Morgen der nun ſchon grau gewordene Alte 
erwachte und an die Arbeit ging, da merkte er, daß ſein Gehör 
ſchwer gelitten habe. Er erſchrak bis ins Mark, taumelte, rang 
die Hände — umſonſt — die Harfe ſeines Ohres hing mit zer⸗ 
riſſenen Saiten, die kein irdiſcher Geigenbauer wieder richten 
konnte. 

Da brach er in ſich zuſammen: die letzten Sätze, die er 
niedergeſchrieben hatte, ſtarrten noch von Schickſalschaosweben, 
von Totentanz und überirdiſchen Gewalten, und jetzt warf er 
ſich weinend über ſeine Blätter. 

Da jammerte die drei Tongeiſterchen der Arme, ſie ließen 
ihre Tauben kommen und die ſchönſten Liederreigen weben — 
umſonſt, der Meiſter hörte ſie nicht mehr. 

Er weinte — ins Leere horchend und ſeine Seele ſuchend — 
unaufhörlich. Und als ihm die heißen Tropfen über die Blätter 
rollten und die Tinte zu verwiſchen drohten, da ſprang der 
heilige Dreiklang in der Geſtalt der Tongeiſterchen herzu; ſie 
drückten ihm die Schwanenfeder in die Hand und formten aus 
ſeinen Tränen das hohe Lied von der Freude, das die 
Menſchen Beethovens Neunte Symphonie nennen. 


Lines ſchönen Sommertages, als fie dicht am wal- 
J lenden Schleiertuch der Wellen lagerten, fagte 
EA GER Aldebaran: „Elſe, wir müſſen uns einmal die 

ry és > Heinen Schatztäſtlein, die der Feurige auf ſeinem 


ſteinchen ۳ eingefangenen Sonnenfädchen geborgen lag wie 
eine Perle in der geſchloſſenen Auſter, etwas genauer anjehen. 
Denk', welch eine wunderſame Kraft hier gefeſſelt lag in dieſen 
Splitterchen der Sonne! Hat ſie nicht alles gemacht, die große 
Mutter, Licht, Leben, Odem und Form, und rang ſie nicht die 
Planeten ihrem Feuerherzen ab, ſo daß ſie jetzt um ſie herum⸗ 
laufen wie die Küchlein um eure Henne? Was kann ihr Zauber⸗ 
ſtab alles hervorlocken aus der Luft: Das Reich der Wander- 
wolken, die ſegnenden und vernichtenden Gewalten der Winde, 
die wilde Macht der Waſſerſtröme, das Gewitter! Was aus 
der Erde: Die Jahreszeiten mit allen Gaben! Was alles in 
der Menſchenbruſt und ſeinem Geiſte! Ja, das war eine Quelle 
zu unendlichen Wundern, die da der wilde Götterſohn vergrub 
und einſpannte in ſeine zauberiſchen Feuerrädchen, die ja bald 
nach ſeiner Gefangenſchaft in ihrer Zelle ſchon an zu rumoren 
fingen. Du erinnerſt dich, daß gleich in der erſten Nacht die 
Kügelchen aus Sonnenfädchen, Kieſelkalk, Kohlenſtaub und 
Tränen ſich ſchon verdoppelten. Wie konnte das geſchehen? 
Mein Mädelchen! Wenn du das recht begreifſt, haſt du 
ein unvergeßlich Bild vom Werdegang des Seins und einen 


318 


Carl Ludwig Schleich 


Schlüſſel zu vielen Geheimniſſen des Lebens. Drum gib recht 
acht! 

Wie ſahen die Schatzkäſtlein des erſten Lebens aus? Ein 
einfach Kügelchen. Du ſollſt es ganz leibhaftig ſehen!“ Alde⸗ 
baran nahm einen getrockneten Halm, der völlig hohl war, 
tauchte ihn an der Spitze in das Meerwaſſer, hielt ihn der 
Sonne entgegen wie ein Fernrohr und ſchaute hinein. Dann 
reichte er ihn Elſe zum Hindurchblicken und fuhr fort: 

„Ich halte dir dieſen Ring, den ich vom Finger ziehe, vor 
dein Auge: 

Blick“ hindurch durch Ring und Rohr — 
Kleine Wunder, kommt hervor! 

Laßt euch ſchauen, laßt euch malen, 
Wunderſklaven, Sonnenſtrahlen! 


Siehſt du, Elſelein, in der Lichtſcheibe den kleinen Kreis, 
der unaufhörlich ſich um ſich ſelber dreht? Siehſt du in ſeinem 
Innern den dichteren, um vieles kleineren Fleck wie einen win⸗ 
zigen Rundkern in einer Kirſche? Schau' her, ich zeichne dir 
das alles auf.“ 

Und wieder benutzte er den fein polierten feuchten Sand 
wie eine große Tafel, und gehorſam ward Schaum und Welle 
zu Schwamm und Eimer, die Aldebarans Zeichenblätter mit 
zarter Hand einzeln und nacheinander ſchon ſo oft in die große 
Meermappe zurückgezogen und verwahrt hatten. Das, was er 
jetzt zeichnete, hatte ſolche Form: 
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„Das, Elſelein, ijt eine Sonnenzelle! Ihr Leib ijt fein ges 
ädert, in ihrem Kern ſiehſt du das Körbchen der gefangenen 
Fäden, das aufgerollte Triebrad, die geſpannte Feder für die 
ganze geheimnisvolle, kleinſte Uhr des Lebens. Links neben 
ihr ſiehſt du noch Körnchen, abgeſprungene Splitterchen vom 
goldenen Reſt des Strahlenbündelchens, die du noch ſchätzen 
wirſt. Denn es find Saatkörnchen vieles Künftigen. 

Wer da ein Deckelchen lüpfen könnte über dem Körbchen, 
deſſen Geflecht du gerade noch erkennſt, der könnte Wunder er⸗ 
leben, wie dann die kleinen Sonnenbüſchel hervorbrechen und 
ihre Schöpferärmchen rühren würden. Solche Wunderkugeln 
legte alſo der Feurige zuſammen. Da ruhten zwei dicht anein⸗ 
ander, etwa ſo: 


und rieben ſich gegenſeitig die Wändchen wund. Wie das ge⸗ 
ſchah, da hatten die klugen Kernchen ſchon einen Plan, deſſen 
Ausführung ich dir in Bildern zeigen kann. Sie teilten ſich in 
jedem Kern in zwei Hälften und zogen an den Polen ihr feſſeln⸗ 
des Körbchen zu einer dünnen Spindel aus, indem ſie tobten 
und pochten an den weichen Wänden ihres Gefängniſſes. 


Die beiden Spindeln zerriſſen: 
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Dabei ſplitterten Stäubchen ihrer aufgerollten Goldfedern ab. 

Nun teilten ſich die Spindelköpfchen alle noch einmal und 
zogen ihre Feſſeln immer dünner aus und wurden Schleudern, 
die warfen ſich drehend und rollend gegen die Stelle, mit der 
Ti zwei folder Gefangenenzellen aneinanderdrückten, und Des 
gannen die Berührungslinie, die dünne Wand, mit der ſich die 
kleinen Bauſteine des Feurigen aneinanderpreßten, zu bombar- 
dieren und hämmerten ſie entzwei. 


Da umarmten ſich zwei Bruderſternchen in der Lücke und 


NS 


wanderten eins ins Haus des anderen. Hier verſchmolzen fie zu 
neuen Kernen, indes die Spindeln riſſen und die Wände der 
Zellen ſich wieder verſchloſſen. 
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Nun waren es wieder zwei Kreischen wie zuvor, aber fie 
hatten ihre Spannungskräfte getauft und gemengt. Das gab 
ihnen eine neue Schwingungsrichtung. Alle Knäuelchen wurden 
zu zwei neuen größeren Bündeln. 


Die machten nun dasſelbe Kunſtſtückchen der Spindelung und 
Abſchnürung, zogen jetzt aber die Hülle mit in ihren Aufrollungs⸗ 


reigen, | 


bis fie in ihrem tollen Wirbelreigen auch dieſe ſchmäler und 
enger machten, und endlich zerriſſen. Da waren vier Kügelchen 
aus zweien geworden 
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und jedes von den vieren konnte nun das gleiche Spiel beginnen 
von Spindelbildung, Kerntauſch und Abſchnürung, ſo daß dann 
aus den vieren 8, 16, 32, 64 wurden und ſo fort: 
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Die wuchſen ſich jedes zu ſeiner vollen urſprünglichen Größe aus, 
weil ſie es verſtanden, neue Sonnenſtrahlen in ihr Netz zu 
fangen. Sie machten es dem Feurigen nach und fingen ſich aus 
den ſie umſpielenden Sonnenfädchen Brüder, die ſie im Kampfe 
mit ihrer Hülle unterſtützen ſollten. Aber auch die Hülle wuchs, 
| nahm neuen Kieſelkalk in ihre Kammern, und fo ging und geht 
» das Spiel von Kernkreiſeln, Spindeln, Strahlentauſch, Teilung 
1 von da bis in alle Ewigkeit! 
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Damit du mich ganz verſtehſt, Elſe, wiederhole ich in meinen 
Bildern noch einmal das alles in dieſen Zeichnungen, die zu⸗ 
ſammengezogen ſind: 
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Aneinanderlegung, Kerntauſch, deren Verſchmelzung, Teilung. 


Wenn du das alles auch wieder vergeſſen ſollteſt — es iſt 
nicht gar ſo wichtig — das eine nur behalte, daß Kern zum 
Kern wandern kann und das Wunder der Teilung anregt. Ein 
ſolches Sonnenknäuel ijt wie ein Zauberſchlüſſel; er dringt ins 
Schloß des Gefangenen und ſchließt die Federn auf, mit denen 
ſich des neuen Lebens goldene Räder drehen. Das Leben ſchläft 
in winzigſtem Gemach wie eingepreßter Sonne verzauberter Geiſt, 
dann kommt der Kuß des freien, ſchwärmenden Wanderkernes, 
und alle Feſſeln ſpringen, und befreite Sonne baut alle Hütten, 
Burgen und Gemächer lieblichſten Lebens. Fällt dir da nicht 
euer ſchönes Märchen vom Dornröschen ein, das für uns Geiſter 
einen Strahl der Deutung auf das Geheimnis allen Lebens 
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wirft? Des Ritters Kuß iſt der goldene Schlüſſel der kleinen 
Sonnenkerne, er reißt die Hemmung fort, er hebt den Stein, 
und des Lebens Spindel webt des Lebendigen tauſendfältige 
Teppiche. Es ſchwirrt die Luft von Schwärmen ſolcher goldenen 
Zauberſtäbchen, in allen Waſſern rauſchen ungeſehene Milliarden 
ihrer Ebenbilder, und Erde, Pflanzen, Tier und Menſch ſind 
Träger ſolcher Leben erweckender Scheibchen und geheimer Diet⸗ 
riche. Ein ſolches Schlüſſelkörbchen voller ungeduldig raſſelnden 
Wunderhebeln iſt überall, und überall auf Erden ſind Schlöſſer⸗ 
chen, die aufſpringen wollen für die Millionen winziger Bau⸗ 
meiſter des Lebens im Dienſt der Sonne! 


Nun will ich dich noch weiter führen in die Labyrinthe der 
Geheimniſſe, du mußt noch vieles ſehen, um das Leben recht zu 
deuten. Scheint dir es nicht grauſam, daß dort die Möwe nach 
Silberfiſchen ſchießt und ſieh', — ſchon einen in den Fängen 
hält, um ihn dort auf dem Stein zu verſchlingen? Dünkt es 
dich nicht widerlich, daß alles auf Raub geht und Vernichtung? 
Zermalmt nicht Leben immerfort das Leben, um zu leben? Sind 
Pflanzen, Tier und Menſch nicht Räuber, die ſich zerreißen und 
zerſtücken? Ja, Elſelein! So ſcheint's! Doch mit unſerer Formel 
vom goldenen Lebensſchlüſſelein ſchließ' ich auch dir dies furcht⸗ 
bare Wunder auf! Dann lieſt du's anders in dem Buch der 
Welt. 


Im Anfang fielen des wilden Gottesſohnes geformte Einzel⸗ 
blüten in das Meer. Denk' an des Feurigen Spielwarenfabrik, 
die der Geiſt des Alls zerſchlug zuſammt dem Stern. Von 
Sternenwieſen fiel die Saat auf dieſer Erde Flutengürtel. Nur 
wenig Veſte ragte aus dem Waſſer. Beſeeltes gab es alſo im 
Beginn des Lebens nur in dieſer winzigen Form unſerer Sonnen⸗ 
kügelchen im Schleierkleid von Kohlenkieſelflimmern. 

Das waren des Meeres Erſtgeborene. 
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Durch dieſes kleine Rohr im Schein der Sonne und empor⸗ 
gezaubert durch meines Fingerringes Stein, ſahſt du ſoeben einen 
ſolchen Sproſſen des Millionen Jahre alten Urſtammes der 
Geſchöpfe: dies winzig Lebeweſen ‚Zelle‘, das ſich bewegen kann, 
indem es ungeformte Beinchen ausſtreckt. Sieh' es noch ein⸗ 
mal an! 


* 


Es kriecht dahin, getrieben von dem Räderwerk des Kerns, der 
ja ihr Feuerſeelchen trägt. Leib und Idee eng aneinander ein⸗ 
geſchloſſen im kleinſten Raum. Das Sonnenflöckchen erzwingt 
ſich Bewegung. In unaufhörlichem Bemühen drückt es dem 
Klümpchen Erdenſtaub Form und Geſtaltung auf. Denn Sonne 
hat formende Gewalt in ihren kleinſten Knäueln und Splitterchen! 


In dieſer kleinen Räder Mühlenwerk macht ſie des eigenen 
Mörtels Kräfte frei, fie löſt und bindet die Kriſtalle aus Kiejel-, 
Robles, Kalkgefieder und läßt ihre Säfte ätzen, wenn andere 
Erdenſtäubchen in ihres Leibes weiche Maſſe ſich einpreſſen. Sie 
baut ihr eigen Haus mit dieſen fremden Eindringlingen und 
ſchafft ſich ihr Skelett mit allem Schönheitswillen ihrer Schöpfer⸗ 
macht. So bildet ſich ein formlos Kügelchen ſchon um zu einem 
Wunderſtern aus einer viel durchlöcherten Kalkſchale, durch deren 
winzige Offnungen ihres weichen Leibes Fädenärmchen aus⸗ 
ſtrahlen. 
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Der Stoff ijt ſpröde und ungefügig. Je verſchiedener das 
Baumaterial, das unſer Sonnenkügelchen in ſich verarbeitet, 
deſto vielgeſtaltiger wird auch ihr Leib. Denn die Kriſtalle der 
verſchiedenen, im Meeresſand gemengten Felſenſtäubchen aus 
der Erde Panzerkleid haben ja verſchiedene Richtungen ihrer 
Spaltbarkeit, und die fernſten Bauſteinchen eine unbeſchreiblich 
mannigfache Form. So iſt die bildende Idee immer abhängig 
vom Material, mit dem ſie zu rechnen und zu ſchalten hat. Je 
feiner der Stoff, an dem ſie ihre göttliche Abkunft offenbart, 
um ſo reiner in ihrem Schönheitswillen tritt ſie hervor! Wo 
ſie mit Waſſertröpfchen arbeitet, da formt ſie Heere ſchöner 
Wolken und die phantaſtiſchen Schleier der Nebel, im Schnee⸗ 
flöckchen richtet fie um winzige Gerüſte feinſter Sonnenſtäubchen 
ihre ſechseckigen Wunderſpindeln, mit Luft und Waſſer formt 
ſie Schaum und Brandung, und im Kriſtalle wallt ihr farben⸗ 
glühendes Gewand, im Regenbogen ihr buntes Seidenband. 
Hier in den erſten zitternden Gallerten des Lebens lagert ſie 
die Kieſelſpangen um die Kalkflimmer, ſo ſchön, wie nur je ein 
gelernter Goldſchmied zu Kreuzen, Körben, Ketten, Panzer⸗ 
ſtückchen und Spitzengeweben aus ſilbernen Fäden. Schau' dir 
doch einmal dieſe Pracht in unſerem Wunderröhrchen an!“ 
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Und wieder begann das Spiel mit Rohr und Zauberring, und 
Aldebaran zeigte Elſe Aug' in Auge leuchtender die umſtehenden 
Bilder, die er ſchon einmal auf die glitzernde Eistafel gezeichnet 
hatte. 


„Und immer erhielt ſich Weſen um Weſen durch Aneinander⸗ 
legen und Kernentauſch und Schlüſſeleinarbeit, und je mehr 
Formen miteinander verſchmolzen, um ſo vielgeſtaltiger wurden 
die Kleider der Weſen. Da wurde einſt ihre Zahl ſo unendlich, 
daß ſie das Meer durchſetzten wie Schlamm, und ſie erſtickten in 
dem Kampf um Feuergas, mit dem ſie allein ihre Räder treiben 
konnten. Ihre Milliarden erſtickter Leibchen fielen wie ein dichter 
Schnee nieder, aus dem nun die gefangenen Sonnenſtrahlen in 
die Freiheit hervorbrachen. Da kam die Not, des Atemmangels 
ſchwere Fauſt, und lag auf allem Leben und drohte es zu er⸗ 
würgen. Und ſiehe! Die Sonnenflöckchen neben den Kernen 
wußten Rat: jene verlorenen Splitterchen vom Federtauſch und 
Kerngewühl lernten es, von einer Zwittergeſtalt des Feuergeiſtes 
zu leben, von ſeinem Bund mit Kohle, die ſie ja reichlich in ſich 
hatten, dem Kohlengas. 


Da ſpaltete ſich die Welt des Lebens in zwei große Lager: 
in ſolche, die mit Feuergas und ſolche, die mit Kohlengas atmen. 
Die Kohlengaskörnchen nahmen vom Meer die grüne Farbe 
und ſind die Stammesgeſchlechter aller Pflanzen geworden. 
Schau' hier eine ſolche kleine Pflanzenvenus, die ſchaumgeboren 
aus dem Meere ſtieg und einſt die jungfräuliche Erde mit allem 
Frühlingsgrün und Blumenbunt, mit Waldeszier und allen 
Früchten ſchmücken ſollte!“ Dabei zeigte er ihr eine kleine grüne 
Alge. 


„Die andern aber, die nun wieder Feuergas genug zu ſchöp⸗ 
fen hatten, wurden durch mannigfachen Wandel im Lauf der 
Zeiten Tier und Menſch. 
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Das aber ijt auf beiden Seiten ein weiter Weg — von 
der kleinen grünen Alge, die du hier ſiehſt, bis zum Eichenbaum, 
und von dem kleinen Waſſerpolypen, den ich dir eben zu Geſicht 
brachte, bis zum Menſchen — er führt durch Jahrmillionen! 
Aber einige der hervorragendſten ſeiner Wegſtraßen wollen wir 
doch durchwandern, nur ſo kommen wir zum Verſtehen der 
Mittel, deren ſich Natur bediente, um zu der ſcheinbaren Ge⸗ 
walttätigkeit des gegenſeitigen Zerſtörens zu gelangen. Behalt' 
es gut: die Not hat eine Fauſt, die Formen erzwingt. 
Sie iſt es, die die kleinen Polypen genötigt hat, ſich in Kolonien 
zu vereinigen, zu großen Korallenſtöcken, an denen Schiffe zer⸗ 
ſchellen, jie machte durch ihre Hemmungen immer neue, bil- 
dende Kräfte mobil, die alſo im Weſen der Zellenkraft 
gelegen ſein müſſen. Welches ſind dieſe Baumeiſter, die immer 
neue Wege finden, ſich den veränderten Bedingungen anzupaſſen? 

Es ſind unſere kleinen Zauberſchlüſſelchen — die Kerne. 
Wenn Urwejen ihre Sonnenknäuelchen austauſchen, fo tauſchen 
ſie auch ihre Fähigkeiten, die ſie ſchon erworben haben. Im 
Anfang der Zellenvereinigung fällt Ernährung und jedes Er⸗ 
ſchließen neuer Bewegungs- und Bildungseinrichtungen, die ihr 
Menſchen Befruchtung nennt, durchaus zuſammen. Die Weſen 
öffnen, indem ſie ſich miteinander auch durch Nahrung 
verſchmelzen, gegenſeitig ihre Vorratskammern der 
Bildungen. In der durch ewigen Tauſch vielfach begabter 
Kernſplitterchen und Knäuelflöckchen vorbereiteten Bildungsmaſſe 
ſind die Keime zu allen Formen vorhanden. Tier und Pflanzen⸗ 
weſen haben ſich durch alle Zeiten hindurch ſich verzehrend ge⸗ 
miſcht und mit den Kernen überſät. Denn dieſe Wunderknäuel 
ſterben nicht, ſie werden niemals mitverdaut, ſondern es ſind 
Saatkörner, die auf alle Gebiete des Leibes gleichſam zur Re⸗ 
ſerve und Bildung erforderlicher Abänderungen ausgeſät werden. 

Erinnere dich, als wir in den Eingeweiden jenes Knaben 
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unſer Schifflein ſteuerten — ſahſt du in den Wänden des Magens 
die kleinen weißen Blutkörperchen aufgehäuft, wie jene große 
Zahl von Kähnen dort, die deines Vaters Kalk verladen woll⸗ 
ten? Sie harrten auch auf eine Fracht, und dieſe Fracht waren 
die alles vermögenden Kerne vieler Zellen aus Pflanzen⸗ und 
Tiernahrung, die goldenen Schlüffelein des vielgeſtaltigen Lebens. 
Die tragen ſie an die einzelnen Teppiche der Gewebe und ſäen, 
wo es not tut, ihre Lebenserwecker aus. Denn jede feſte Zelle 
ſchläft und kann im Notfalle durch ein Schlüſſelein geweckt werden, 
dann erneut ſie ſich, genau wie unſere Urzelle. So kann die 
Wunde heilen, weil Saatmännerchen die zerriſſenen Zellen neu 
befruchten und ſie zu neuen Bünden, gleichſam neuen Korallen» 
ſtöckenbauten, veranlaſſen. Sie ſchließen ihnen des ergänzenden 
Lebens Tore auf. Wenn wir dieſe Qualle hier zerſchneiden, ſo 
wächſt jede Hälfte, ja jedes Viertel zu einer neuen Qualle aus. 
Was befähigt fie dazu? Die goldenen Reſerveſchlüſſelein, die fie 
aus der Nahrung von allen nur möglichen kleinen zermalmten 
Weſen ausgeſiebt hat. Nahrung iſt nicht nur Heizung und 
Maſchinendampf, fie ijt auch Aufſpeicherung von Tier- 
und Pflanzenſaat für die Erzeugung verloren gegange⸗ 
ner Teile. Durch jahrtauſendlange Anpaſſung ſind Unter⸗ 
ſchiede im Bau nur ſo zu deuten, daß die Fauſt der Not dieſe 
oder jene Lebensgewohnheiten und Bildungen verkümmern ließ 
und damit zugleich von Reſervefähigkeiten das langbewahrte 
Schloß nahm. So kamen andere Möglichkeiten, die lange 
geſchlummert hatten im Grunde geheimer Verſtecke, zur 
endlichen Geltung. So kann Lungenatmung an die Stelle 
der Kiemenatmung treten, wenn Tiere gezwungen werden, an 
das Land zu gehen, weil in jedem Leibe die Möglichkeiten zu 
wechſelnden Tätigkeiten unbeſchränkt vorhanden ſind, und zwar 
durch Jahrtauſende langen Tauſch von Kernen aller Lebens⸗ 
formen untereinander direkt und indirekt. 
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Die kleinen Waſſerpolypen freſſen Rädertierchen und kleinſte 
lebende Häutchen, die das Meer durchſchweben, Fiſche freſſen 
die Polypen, die Fiſche werden von Vögeln ergriffen, die Vögel 
ſchießt der Jäger. So erhältſt du durch unendlich langen Kreis⸗ 
lauf Kerne, die einſt den Korallen angehörten und, glaub' es 
mir aufs Wort, mit dieſen kalkbildenden Kernen bildeſt du deinen 
Knochen, wächſt mit ihm und bauſt ihn wieder auf, wenn er 
bricht. Deine Haare, deine Nägel erzeugen ſich neu, wenn du 
aus der Nahrung die Kerne bekommſt, die gerade ſolche utters 
böden ſuchen und finden. Denn mit dem Kreislauf der Kerne 
geht der der beſonders geformten Zellen und ihrer Bildung 
einher. Die Pflanzenkerne tun dir not, um viele der Zellen zu 
bilden, die richtige Säfte für dich produzieren. Du biſt ein 
großer Polypenſtock von Zellen, die alle ihre angepaßte Be⸗ 
ſtimmung haben, und der ſich erneut durch aufgeſpeicherte Ar⸗ 
meen unſerer kleinen, goldenen Lebensſchlüſſel. Aber auch zu 
neuen Formen würde vieles erwachen, wenn durch ۶ 
tauſende Menſch und Tier die Fauſt der Not auszu— 
weichen zwänge. Euch könnten Schuppen werden, Floſſen, 
Schwimmhaut und Flügel, wenn es die Not erheiſcht. Denn zu 
allen ſolchen Bildungen habt ihr die Anlage in euch, durch ſtetig 
wechſelnde Nahrung mit euch verſchmolzen! Um Menſch und 
Tier und Pflanzen dieſe ihre Anpaſſungsfähigkeit und ihre Er⸗ 
gänzungsfähigkeit unter allen Umſtänden zu ſichern, dazu iſt 
dieſer Tauſch der Kerne, dieſes ewige Kartenwechſeln, dieſes 
Durchſchütteln der Schlüſſelbunde von Leib zu Leib unerläßlich 
nötig — das iſt der tiefſte Sinn der Ernährung, Elſe, und 
darum muß dir die gegenſeitige Vernichtung in milderem Lichte 
erſcheinen, im Glanze einer vorbedachten Beſtimmung! Ihr alle 
ſteht im Dienſt der allgemeinen und geſamten Idee des Lebens, 
das euch einſt dafür wegen dieſer Schaffung immer neuer Mög⸗ 
lichkeiten zu höchſten Höhen erheben wird! 


Carl Lubwig Schleich 


Wenn einſt dein Leib zerfällt, Elfe, fo gibſt du deine Schlüſſe⸗ 
lein zurück an den Reigen kreiſender Sonnenknäuel und hilfſt 
mit den Zutaten deiner reinen Menſchenſeele alle die Lebens⸗ 
weſen heben und ſteigern, die deine Saat empfangen. Denn 
deine Seele, die dieſe Schlüſſelein in den Gemächern deines Leibes 
regiert, iſt eine ganz prächtige Haushälterin! Sorge jeder ſich 
darum! Sie aber, die Seele ſelbſt, dieſer Hauch aus goldener 
Schale, die zu dir kam, als Gott die Spielwaren des Feurigen 
ſegnete, ſie wird dann in andere Sphären berufen, wo ſie ganz 
anderer Schlüſſelein bedarf, um in das Tor ungeahnter Wunder 
vorzudringen! 


۳ 


Die mitternächtige Spi 


Ibant 
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er x ranz, der im Herzen Elſes Bild mit ſich herum⸗ 
2 trug, heimlich es hütend, als wäre es ein vom 
Altar genommenes kleines Heiligtum, war in 
a27, 9) wunderliher Stimmung feit jenem Morgen, an 
A = welchem ihn Elfe aus feinem Traum am Strande 
28888 hatte. War das Krankheit, war es Knabenwachstum? 
Dies Ziehen in allen Gliedern und am Herzen, dies Armebreiten 
in die Ferne, über die See, und dies Gefühl, mit tiefſten Wurzeln 
einer heiligen Heimat anzugehören! Dies Emporſtarren in die 
Nacht und in die fernen Lichter, die in die Ewigkeit lockten, und 
dies Einbohren der Blicke in die Blumenkelche des Gärtchens, als 
gäbe es dort etwas zu entziffern wie von einer frohen Botſchaft! 
Er wußte es nicht und ließ ſich treiben von dieſem warmen 
Strom der Seele, der über Nacht die Deiche rr Herzens an 
ſchwemmt hatte. 
In ſolcher ſonderbaren Stimmung, die man nur del 
im Leben hat, wo man nicht weiß, ob man Heldentaten tun 


oder ſich vor Sehnſucht ſtill ins Grab legen ſoll, ging unſer 


Fiſcherfranz oft bis [pat in die Nacht durch Flur und Wald 
und Feld. Die Eltern fingen an, ſich zu ſorgen, und meinten, 
daß er wohl irgend etwas Krankes ausbrüte! Ließen ihn aber 
ruhig gehen, denn es war etwas in den beiden Alten beinahe 
von heiligem Reſpekt vor den Gaben ihres Kindes — der Eltern⸗ 
liebe höchſter Tribut an die Natur: zu bewundern, was ſie ſelbſt 
erſchaffen, ſich nur wie ein Trittbrett zu fühlen für ihrer Kinder 
Heldenſprung in ein beſſeres Leben, als ſie es ſelbſt gehabt. — 
Franz ging eigene Wege. Aber es kam ihnen nicht zu, meinten 
ſie, den jungen Menſchen mit Sorgen zu beunruhigen. 
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So ſchlich er eines Abends ſpät um die Gärten, die ſein 
Heimatsdorf rückwärts umſäumten und dicht an das eben auf⸗ 
gewühlte und neu beſäte Ackerland ſtießen. Still hütete eine 
Vogelſcheuche die ſtille Arbeit der Keime. Die Nacht war 
ſchwül und fahl, und der Mond ſtieg über die ſchwarzen Tannen⸗ 
ſpitzen, kletterte empor am bogendurchbrochenen Kirchtürmchen 
und ſchaute neugierig in den Glockenturm. 

Da ſchlug es Zwölf vom Turm. Ein Geiſterwind ſtrich 
kühl durch die Hecken, die Blätter klirrten hier und da wie Geld⸗ 
ftiidden aneinander. Ein Eulenſchrei. Franz, der im Gebüſch 
nahe bei der Vogelſcheuche lag, durchſchauerte ein leiſes, mitter⸗ 
nächtiges Grauen. Weit riß er aber die Augen auf, als er deut⸗ 
lich die Vogelſcheuche ſich bewegen ſah. Mit einem Rud gleich⸗ 
ſam hopſte ſie von ihrer Stange, zog und ſtriegelte an ihrem 
zerfranſten Frack, bürſtete mit dem Armel den Zylinder, ſtrich 
über das papierenbleiche Geſicht, wie ein Roué, der Toilette 
macht, und tänzelte, ein leichtes Stöckchen luſtig ſchwingend, den 
Zylinder ſchief gerückt, im Dandyſchritt über das Ackerland, daß 
nur die Frackſchöße ſo flogen. Franz, anfänglich ſtarr wie ein 
Stock, blickte ein über das andere Mal das leere Holzkreuz an, 
das überm Acker ſtand und das der ſeltſame Kavalier verlaſſen 
hatte. Er faßte ſich bald einen Mut, deſſen Quelle ein unbe⸗ 
ſtimmtes Vorgefühl und Neugier war, und huſchte ſchnell an 
den Hecken vorbei, um dem Geſpenſt, das über den Acker ging, 
als ſei er Parkettboden, den Weg abzuſchneiden. Er ſah es 
ziemlich nah von vorne, ſah mit Entſetzen eine ganz luſtige 
Knochenfratze, zwiſchen deren Kiefern eine brennende Zigarette 
hin⸗ und herrollte. Hu! Wie ſchauerlich zuckte das kleine Glüh⸗ 
licht wie ein Irrflämmchen um das Geiſtergeſicht und ließ eine 
Strohhalsbinde um den dürren Knochenhals erkennen. 

Jetzt bog der unheimliche Wanderer in den Wald. Franz 
ſprang von Baum zu Baum immer hinter ihm her. Einmal 
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blieb das Geſpenſt ſtehen, blickte ſich um, währenddem Franz 
hinter einer alten Eiche den Atem anhielt. Dann wirbelte es 
das Kavalierjtidden ſorglos zwiſchen den Knochenfingern und 
ſchritt weiter. Der helle Mondſchein zeigte deutlich den Weg. 
Zwei Raben folgten ihm und zweie flogen ihm voran. Ein 
paar Wildkatzen aus dem Gebüſch zogen einen devoten Buckel, 
wilde Kaninchen machten Männchen; Ratten ſäumten, neugierig 
aus den Gebüſchen lugend, den Weg; Eichkätzchen ſprangen luſtig 
hin und her, als ſpotteten ſie des Dahintänzelnden. Ein leiſes 
Gelenkknacken und hölzern Klappern bei jedem Schritt. 

Sie kamen beide an ein großes Schloß mitten im Walde, 
das Franz nie geſehen hatte. Da war ein großes Feſt. Der 
Kavalier von der verlaſſenen Vogelſcheuche wurde durch gal⸗ 
lonierte Diener begrüßt; die nahmen ihm Zylinder und Stock 
ab, und jetzt erſt ſah Franz, daß der alte Saatenhüter einen 
großen Ordensſtern auf der linken Bruſt und eine weiße Blume 
im Knopfloch trug. Er mußte inzwiſchen vom Mondeslicht ſo 
verzaubert worden ſein, denn ſeine Kleidung war, wie die aller 
hier anweſenden Gäſte, tadellos und neu. Nur durch Beinkleider 
und Weſte glaubte Franz, der durch die Scheiben in einen hell⸗ 
erleuchteten Saal ſchaute, ſich Rippen und Gebein abzeichnen 
zu ſehen. Da muſizierten Zigeuner mit Geigen, Hackebrett und 
Harfe, und hoch ging's her um die ſich im Kreiſe drehenden 
Paare. Ein zartes junges Edelfräulein war unſeres Acker⸗ 
kavaliers Partnerin. Er ſprach lebhaft auf die ein züchtiges 
Köpfchen neigende Dame ein und zog ſie leis mit ſich unter die 
Linden. Franz ſah noch, wie er ſie in die Arme nahm; da 
ſchrie ein Kuckuck auf. Schloß, Garten, Geſellſchaft waren ver⸗ 
ſchwunden, durch den Wald tänzelte wieder einſam der Kavalier, 
nur eiliger, davon. Weiter folgte ihm Franz. 

Jetzt erreichte der rüſtig Schreitende eine große Lichtung. 
Da ſaßen im Geiſterlicht wohl an die ſieben Vogelſcheuchen, Ge⸗ 
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noſſen des unſrigen von den Ackern ringsumher, alle in Frack 
und Zylinder mitten auf einem Acker um einen großen, runden 
Granitblock herum und ſpielten mit Karten, daß hoch die Trümpfe 
in dem Mondlicht blitzten und klatſchend die Blätter auf den 
glatten Stein ſchlugen. Wenn eine Runde um war, faßte dieſer 
und jener in die Bruſttaſche und langte Schein um Schein hervor, 
holte Geldſtücke aus den Hoſentaſchen, und Franz hörte deutlich 
das Metall klappern und ſah Gold in Maſſen im Mondlicht 
aufblitzen. Dann begann das Spiel von neuem. Wenn einer oder 
der andere vergeblich alle Taſchen umkehrte und mit Bedauern 
den Hut zog, dann machten die anderen ein groß Geklapper mit 
ihren Knochenhänden auf dem Stein, bogen ſich weit vor zu ihm 
und geſtikulierten drohend und eindringlich, bis der Schuldner 
ſchließlich gegen den Waldrand winkte und ein ganz kleines 
Männchen mit rundem Hut und langem Rock heranhumpelte 
und raſſelnde Säckchen über die Ackerkrumen ſchleppte. Dem 
flüſterte der betreffende Kavalier heimlich was ins Ohr. Dann 
langte das Männchen aus der Taſche einen Schein, den unter⸗ 
ſchrieb jener, worauf dann eine ſchwere Menge Goldſtücke in die 
Hand und auf den Tiſch gezählt wurden. Dann ging das Spiel 
von neuem los. Und immer wieder verlor der Kavalier und 
immer wieder ließ er den knöchernen Geldausleiher herzulaufen. 
— Da kam eine weiße Geſtalt aus dem Gebüſch, die ſchlich ſich 
langſam hinter den Spieler, zupfte ihn am Frackende und am 
Armel. Der ſah ſich einen Augenblick um, ſchüttelte unwillig die 
Achſeln, drehte ſich und ſpielte weiter. Die ſchlich, das Haupt 
verbergend, in den Wald zurück und holte Geſpenſterchen in 
langen Hemdchen. Sie trippelten, die Augen reibend, an den 
Unglücksſpieler heran und halfen der Mutter ihn an Frackſchößen 
und Armeln zu zupfen. Der Spieler ließ ſich nicht ſtören. 
Darauf ſchlüpften die Kindlein mit den Händen winkend in den 
Schattenabgrund der Nacht zurück. Jetzt trat ein roter Ritter 
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mit Federhut und Degen hinter den Spieler und jtedte ihm 
heimlich Karten zu. Nun mußten ſie ihm alle ihr Geld hinüber⸗ 
werfen; das legte er in Haufen mit unzähligen Scheinen hinter 
ſich, und jetzt mußten andere unaufhörlich das Wechſlermännchen 
kommen laſſen. Eben aber zog einer der Mitſpieler eine Karte 
aus dem Spiel, hielt ſie gegen das Mondlicht und rief die 
andern auf das Feld. Auch ſie lugten mit dem Kartenblatt 
gegen die Mondſcheibe. Allein ſtand unſer Spieler am Granit⸗ 
block und zählte gierig ſeine Schätze; da ſtürzten ſie alle auf 
ihn los und bearbeiteten ihn mit ihren Stöcken, ſchlugen ihm den 
Zylinder vom Kopf, riſſen ihm Scheine und Geld aus der Hand 
und hätten ihm die Knochen auseinander geſchmettert — wenn 
es nicht plötzlich „Eins“ vom Kirchturm geſchlagen hätte. Die 
Kavaliere ſtülpten ihre Hüte auf und ſtoben eilig mit fliegenden 
Frackſchößen und in Heuſchreckenſprüngen davon. Nur den Ge⸗ 
ſchlagenen hielt der rote Ritter am Kragen und fuhr blitzſchnell 
mit ihm durch die Luft. 


Als am andern Morgen Franz die Stelle aufſuchte, wo er 
die Vogelſcheuche aufwachen und ſich zum Ball und Spiel rüſten 
ſah, da ſtand wie immer das von Kleiderfetzen und Papierlappen 
umwimpelte Holzkreuz mit dem alten zerknüllten Zylinder auf 
der Stange. Franz konnte es ſich aber nicht verſagen, den Acker 
mit dem großen Granitblock noch einmal anzuſehen. Sein Staunen 
aber war grenzenlos, als er unter dem Stein in der aufgewühl⸗ 
ten Erde wohl an die hundert nagelneue Goldſtücke fand, aber 
nur einen einzigen Schein; der trug gegen die Sonne gehalten 
lauter Sterne als Waſſerzeichen, und mit unverlöſchlicher Tinte 
ſtand darauf geſchrieben: 

„Es gibt nur ein Spiel, bei dem man viel gewinnen kann: 


Das Spiel heißt: ‚Arbeit!‘ 


Aldebaran.“ 
22 * 
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Das Geheimnis aller Blüten 


€ Ije und Aldebaran ſaßen auf einem großen Feld- 
NA jtein nahe einem Kornfeld, deſſen Ahren voll 
ES CER aufgejchoffen waren und wie ein Meer von kleinen 

AR wehenden Goldfähnchen auf und nieder wogten. 


er SB Kornblumen ftedten ihre Blauäugelein aus dem 
dichten Halmengitter, und leuchtende Mohnkronen erhoben ſich 
mit königlichem Glanz aus dem goldenen Gewirr. 

Aldebaran begann zu erzählen: „Im Meere lebten zwei 
Nixenkönigskinder, die hießen die rote und die grüne Meluſine 
wegen ihrer ſonderbar gefärbten Augen, mit denen ſie zwiſchen 
Korallenäſten nach ſinkenden Schiffen, niederfallenden Schätzen 
und ſchönen Fiſcherknaben ſpähten. Die Schiffer und Fiſcher 
küßten ſie zu Tode, und was ſie ſonſt fanden, hingen ſie in den 
vielgeſtaltigen Zacken ihres Königsſchloſſes auf, das viele Meilen 
weit im Meeresgrund ausgebreitet lag, an dem viele tauſend 
Arbeiter ihres Vaters Tag und Nacht bauten und richteten, 
denn der König hatte befohlen, daß noch vor Ablauf dieſes 
Jahres, von dem wir erzählen, der hohe Turmbau hinaufreichen 
ſollte bis an die Oberwelt. Denn auch Meergeiſter ſind neu⸗ 
gierig und ſtecken ihre Naſe gern über die Grenzen ihrer Heimat. 
Weil aber die Arbeiter unaufhörlich tätig ſein mußten und fern 
von ihren Frauen waren, ſo ereignete es ſich, daß die Kunſt⸗ 
ſchleifer und Kieſelſchneider aus dem Nachbarreich mit den ver⸗ 
laſſenen Frauen ſchön zu tun anfingen und eines Tages ſie alle 
entführten in das Gebiet des Seeſternkönigs, an deſſen Grenzen 
vor großen Steinmauern fürchterliche Rochen und Stachelfiſche 
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Wache hielten. So waren die Korallenmänner ohne Weiber, 
und eine Empörung drohte auszubrechen, denn weil die Haus⸗ 
frauen fehlten, verarmte das Volk bald; eine große Hungers⸗ 
not entſtand und die Maſchinen, welche aus dem Waſſer die 
Atemluft auspreſſen ſollen, hörten auf zu pumpen, und es be⸗ 
gann ein großes Sterben. Da kam der König, der etwas tun 
mußte, um ſein Volk zu beſchwichtigen, auf einen ſonderbaren, 
aber klugen Gedanken. Er ſandte ſeine beiden Töchter, die rote 
und die grüne Meluſine, mit großem Gefolge zur uralten Kö⸗ 
nigin Neb⸗El⸗Sad, die aller Waſſerkönige Mutter war, und hieß 
ſie alſo ſprechen: 

‚Uns ſendet Pylop, unſer Vater, der Korallenkönig. Unſer 
Reich iſt in Gefahr, unſere Frauen ſind entflohen bis auf uns, 
Prinzeſſin Rot und Prinzeſſin Grün. Was ſollen wir tun?“ 

Laßt alle Pagen eures Vaters kommen und ſuchet aus, 
ſo rote Fiſchäuglein haben oder grüne. Und alle anderen laßt 
zu mir kommen, ich habe Dienſt für ſie. Ihr aber teilt den 
Adel der Korallen in ſolcher Weiſe und ſteigt beide, je mit ihrem 
Gefolge, auf an den Strand. Dort wählt den Würdigſten, 
werdet ſein Weib und gründet Reiche von Korallenſproſſen, 
mächtiger und ſchöner als zuvor!“ 

Ei!“ dachten die Prinzeſſinnen, als fie auf dem Wege nach 
Hauſe waren, ‚das wäre ja ſchön: erſt auswandern aus der 
Heimat und dann auch noch einen Vaſallen ehelichen — das iſt 
zu viel verlangt von der alten Neb⸗El⸗Sad!“ 

Und weigerten ſich vor dem König entſchieden, alſo zu tun, 
wie ſie geheißen. Unter dem Volke aber war es ruchbar ge⸗ 
worden, was die alte Königin zum Heil des Staates befohlen 
hatte, und da der König zu ſchwach war, um den Widerſtand 
der Meluſinen zu brechen, rottete ſich das Volk zuſammen und 
tat ſeinerſeits, was Neb⸗El⸗Sad geraten. Sie ſchieden ſich nach 
ihrer Augenfarbe in eine rote und grüne Gruppe, befahlen 
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ihnen, ſich ihre Königin mit Gewalt zu holen und zu fliehen, 
und wenn ſie neue Korallenpaläſte auf dem Lande gegründet 
hätten, zurückzukehren in die Heimat. 

Sie ſind nie wiedergekommen, aber die Alte hatte recht 
geweisſagt: Korallenſtücke ſind entſtanden auf der Erde, aber 
ganz andere als ſie dachten. Denn einzelne kleine Korallenzellen 
der Rotäugigen führten nach vielen Wandlungen zum rotblutigen 
Korallenſtock ‚Tier und Menſch', und die der anderen, Grün- 
äugigen, zu ‚Pflanze, Strauch und Baum!‘ — — 

Ja, Elſe, auch dieſe Blume, die ich mit der Hand ſtreichle, 
iſt ein Korallenſtock: unzählige einzelne Zellen, ganz ähnlich 
denen, wie du ſie einſt in Fiſcherfranzens Leib geſchaut, haben 
ſich zierlich gereiht zu Säulen, Röhren und Geweben und auch 
dieſen Pflanzenleib gezimmert, deſſen Ahnen einſt die grün⸗ 
äugigen Algen im Meer waren. Ihr Vorbild war der Korallen- 
ſtock, an dem auch viele gleichartige Polypenzellen, eine zur 
anderen gefügt, den Stock bilden und die Riffe bauen. Weißt 
du noch, als der Bach ſein Heldenlied ſang, welche unendlichen 
Tiefen Sandkörner auf Sandkörner rinnend meilenhoch erfüllen 
können? Denk' an den Schneefall der kleinen Ritter vom Kieſel⸗ 
und Kalkpanzer, die deines Vaters Grube aufgebaut und nun 
aus ihren Leibern Häuſer, Paläſte, Dome auferſtehen heißen 
in des Menſchen Hand! Was erſt konnten dieſe kleinen lebenden 
Algenenkel aufbauen in der Hand des ewigen Bildners? Stehen 
nicht korallengleich am Grund des Meeres Rieſenwälder von 
Algen und Schachtelhalmen? Sit umgekehrt hier oben der 
wehende Wald dort auf der Bergeshöhe, wollhaarig wie ein 
Negerhaupt, etwas anderes als eine Inſel von Korallenſtöcken 
im Meer der Luft, wie dort des Waſſers, und gleich ihm durch⸗ 
ſegelt von den Fiſchen der Höhe, den Vögeln? Das Reich der 
Pflanzen führte nach dem Vorbild der Korallen auch zu dieſer 
Feuerblume, wie das der Tiere zum Zellenſtaat des Einzel⸗ 
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weſens. Aus vielen einzelnen bildet ſich ſtets eine höher ge⸗ 
ſchloſſene Einheit, in der der einzelne nicht viel zu ſagen hat. 
So iſt es im Volksgetümmel vor Schaubühnen, vor dem Thron 
der Herrſchenden: der einzelne iſt ein Wunderwerk der Kunſt, 
lenkbar, behandelbar und wert der Liebe. Die Geſamtheit ijt 
eine mächtige aber gefährliche neue Einheit, oft ein Korallen⸗ 
riff, an dem das Herrlichſte zerſchellen muß, oft eine nieder⸗ 
brauſende Lichtwolke, die allen Segen bringt im Sturm. So 
ſind Pflanze, Tier und Menſch Genoſſenſchaftsweſen, die ſich 
aus Gruppen einzelner Wunderkäſtchen bilden, von denen wir 
ſchon ſo oft geſprochen, in denen ja Sonnenräder des Feurigen 
treiben. Dieſe Sonnenäuglein aber ſind verſchieden bei Tier 
und Pflanze. Die roten Meluſinen gaben Tier und Menſch die 
Lichtäugelein der roten Blutkörperchen als Erbe mit, und die 
grünen Meluſinen ihre verſchwiſterten grünen Lichtäuglein den 
Pflanzen. Vom Feuergas des Lebens treiben beide ihre kleinen 
Wunderſpulen; aber die Tierzelle atmet frei den ſchwebenden 
Feuerodem der Luft, während die Pflanzenzelle es gelernt hat, 
mit ihrem Algengrün ihn erſt aus ſeiner Feſſelung mit dem 
Kohlengas zu befreien. Drum nahmſt du einſt, Elſe, als wir 
zur Bernſteinſtadt fuhren, den grünen Tannenzweig mit hinab, 
der eben Feuergas abſcheidet aus dem Kohlengas, das er der 
Luft und dem Boden entnommen und du, Elſe, und ſelbſt jedes 
Tier, das Lungen hat oder Kiemen, ziehſt Feuerodem ein und 
atmeſt Kohlenodem aus. So arbeiten ſie fein ſchweſterlich im 
Haushalt der Natur, die Urenkel beider, der roten und der 
grünen Meluſine. 

Die rote Blume hier in meiner Hand, ſie ſchaut mich lange 
fragend an: ‚Was hältſt du mich? Du willſt mich doch nicht 
ſterben machen? ‚Nein, Feuerköpfchen! Laß uns nur noch ein 
wenig dir ins Auge ſchauen. Du ſtirbſt nicht davon, wenn wir 
von deinen Wundern raunen! Ach, dächten doch die Menſchen 
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ein wenig daran, daß auch Blumen leben und Seelen haben. 
Wie würden wir einen Mächtigen nennen, der die Menſchen 
bräche, wie ſie die Blumen?“ 

Schau', Elſe, da ſteht des Klatſchmohnes herrlicher Stock, 
ein Wurzelchen im Sande, ein ſchmaler Stiel, die Feuerkrone 
obenauf! Die iſt aus drei Blättern aufgebaut, dem Wurzelblatt, 
dem Stielblatt und dem Blumenblatt. So hat es die Menſchen 
der Alte von Weimar gelehrt: Daß jede Pflanze einen Grund⸗ 
gedanken von einer heiligen Dreieinigkeit der Blätter erfüllt, 
daß jede nach dieſem Dreiblätterplan gebaut iſt. Du weißt, daß 
dieſer Dreiblattſtil noch lange nicht das Bild der Urform, die 
ja Kugel iſt, bedeutet. Es kann aber ebenſogut, wie dieſer große 
Sohn der Natur, auch einmal jemand kommen, der ſagen wird: 
Das Tier beginnt bei der Einſtülpung der Außenhaut zum 
Magen. 

Er wird kommen und viele Anhänger finden.!) 


Goethes Urpflanze Urtier: Magenbildung 


Aſtra hat uns belehrt: daß beider Urform, ihr Urahn, der 
Kreis iſt. 
1) Sit inzwiſchen durch den hellſichtigen Propheten von den Kunſt⸗ 


formen der Natur Haeckel geſchehen. Den Namen konnte Aldebaran 
freilich nicht vorausbeſtimmen. 


PELAS 


Einſtülpung zum Magentier 


Der Plan iſt alles: die Zellkäſtchen bilden überall das gefügigſte 
Bauſteinchenmaterial, haben ſie doch vor denen ihrer Brüder 
im Korallenſtock der Tiere noch manche Beſonderheit voraus. 
Um gleich bei unſeren Bildchen, die ich dir hier in den Sand 
gezeichnet habe, zu beginnen, die Pflanzen haben ſcheinbar keinen 
Magen, denn die Ausſtülpungen vom Kreiſe, die zu ihren Grund⸗ 
formen führten, bilden nicht oder doch nur ausnahmsweiſe ein 
Verdauungsorgan. Es gibt zwar Pflanzen, die einen Blätter⸗ 
magen haben, in dem ſie wie Raubtiere Fleiſch an ſich reißen 
und freſſen. Bei ihnen ſind die Blätter umgewandelt zu Greif⸗ 
krallen und ihrer kleinen Fäuſte Spreithäute ſind zugleich Magen⸗ 
wände, die mit Säuren verdauen gleich den Tiermägen. ‚Aber 
das iſt nur Ausnahme‘ — lehrt die Wiſſenſchaft, und Meiſter 
Piepkorn hat's euch ja mit dem Rohrſtock eingebläut. Ich war 
dabei und habe hell in mich hineingelacht. Ich ſage dir, Elſe, 
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glaub's nicht, es iſt nicht wahr! Alle Pflanzen freſſen Lebendes, 
ſo wie Tier und Menſch. Es iſt nicht wahr, daß ſie allein von 
Stein und Luft, vom Stickſtoff, ein bißchen Phosphor und 
Kohlenſäure leben könnten! Sie brauchen die goldenen Schlüſſe⸗ 
lein des Lebens, die Säemannkörner, die den großen Kreislauf 
machen, um immer neue Tore aufzuſchließen, genau wie Menſch 
und Tier. Kein Weſen kann Leben erzeugen aus Stein oder 
Gas. Des Feurigen Hand hat zwar Zwergmaſchinen geſchaffen, 
mit ſeines ewigen Vaters Willen kam aber erſt das Leben in 
dieſelben. Das Leben hat eine mechaniſche Seite, aber auch eine 
göttliche. Wehe, wer da glaubt mit Rechenexempel und Zirkel, 
mit Wagen und Retorten zum Sein des Lebens vorzudringen! 
Vergebliche Mühen: Syſiphuswerk falſch geführter, verbildeter 
Gehirne! Wie das Auge nur Sonne ſieht, weil in ihm Sonnen⸗ 
haftes iſt, ſo ſieht man Gott nur mit dem Göttlichen in ſich: 
das heißt mit der Phantaſie des reinen Herzens. Die haſt du 
beſeſſen, Elſelein, und am Tor der Wunder ſahen wir das 
Siegel! Wie dir kommen alle guten Geiſter denen zu Hilfe, die 
reinen Herzens ſind. Das gute, große Menſchenherz und ſeine 
Werke — das iſt der Schöpfung höchſte Tat! Die Träume eines 
guten Herzens ſind heilig! Wer ſie verkümmern läßt, mag hoch⸗ 
geſchätzt ſein unter ſeinen Brüdern, zur vollen Höhe ſperrt er 
ſich aber ſelbſt den Weg und muß es einſt mit einem Schlag 
erkennen, wenn ſeine himmliſchen Augenlider niegedachte Wunder 
ſchauen, wieviel er nachzuholen hat, trotz aller kalten Wiſſens⸗ 
ſchätze! So einer iſt unſer Fiſcherfranz nicht, Elſe! Mag er 
lernen, was zu lernen iſt, er wird doch immer fragen, wie ſteht's 
zum Ganzen, ſteht's zu Gott. Alles was er erkundet, wird zu 
Strophen ineinanderfließen, die Hymnen bilden zu des Uner⸗ 
forſchlichen Herrlichkeit. Deſſen höchſtes Wunder iſt, daß Leben 
nie aus etwas anderem als aus Leben werden kann. Wenn kein 
Menſchenkeim aus kühlem Lehm ohne dieſen Gotteshauch werden 
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konnte, ſo kann auch keine Alge werden aus Sand oder Salzen 
ohne das Geheimnis der Lebensfunken. So könnte das geſetzte 
Leben ſich nicht einmal erhalten, wenn nicht das, was ihr Nah⸗ 
rung nennt, Lebenskeime trüge, die jede der geſchaffenen Zellen 
neu befruchten können, um jedes Zellchen nach Bedarf zu re⸗ 
parieren und neu aufzubauen! In ſieben Jahren iſt kein Stein⸗ 
chen mehr an dir, Elſe, dein ganzer kleiner Lebenspalaſt iſt neu 
erzeugt. Woher die Saat der ſtillen, kleinen Uhrfedern, die alles 
wieder antreiben? Aus dem Wärmewert der Nahrung? Aus 
der Arbeit, die die verzehrten Teilchen leiſten? Laß es dir nicht 
vorreden, Elſe! Unſere goldenen Schlüſſelein ſind nötig, das 
Ackerland zu beſäen, das immer lebensdurſtig ſich nach Befruch⸗ 
tung ſehnt, ob dieſer Blume nun ein neuer Keim entſprießt, wenn 
der Pollenkörner goldene Saat in die geheimen Kelche ſinkt, 
oder ob du als Mutter einſt ein Kind gebierſt vom Kelch deines 
Leibes, wenn dein Herz befruchtet wird. Das iſt nicht weniger 
wahr und wahrhaftig, als wenn du erkennſt, daß kein ausge⸗ 
riſſenes Haar, kein Schüppchen Haut, kein Eidechſenſchwanz und 
keine Krebsſchere wieder wachſen kann, wenn nicht neue Befruch⸗ 
tungen mit goldenen Reſerveſchlüſſelein ſtändig im Heiligtum 
des Leibes eingeſtreut würden vom großen Säemann der Zell⸗ 
kerne, und alle dieſe Flut von Saaten, die umherweht und ſich 
im Netz des Lebens fängt, ob hier im Kelchblatt oder im Schoß 
der Mutter: es ſtammt vom großen Kartenmiſchen aller Kerne, 
aller Möglichkeiten zu Form und Taten — durch die große 
Mahlmühle der Nahrung erhält, erſetzt, verändert ſich das Leben! 
Das iſt unſer Geiſterwiſſen. Die Natur iſt immer am Werke, 
Kerne der Sonnenſtäubchen zu tauſchen: darum hat ſie ſie ſo 
unzerſtörbar gemacht, daß nur die Flamme ſie vernichten kann; 
Verweſung, Vermoderung, Verdauung rührt ſie nicht an. Ach, 
wenn die Weiſen wüßten, wieviel ſolcher befreiten Kerne, be⸗ 
lebter Triebräder durch dieſe Mohnpflanze ſich emporgewunden 
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haben durch die Wurzellücken, wie alle die in den Pflanzenkäſt⸗ 
chen ſchlummernden kleinen Elementarkörnchen Brennfackelchen 
für neue Zellgeburten werden können! Sie würden ganz anders 
denken und ſtaunend den Kreislauf des Lebens neben den 
des Waſſers, des Lichtes, der Stoffe der Gaſe, der 
Kräfte ſtellen — und bald den Glauben laſſen, man könne 
Acker düngen mit Stickſtoff, der aus dem Laboratorium kommt 
und nicht des Lebens letzte, letzte Trümmer noch in ſich enthielte. 
Toren, die da glauben können, man wird einſt Nahrung machen 
können in der Fabrik künſtlicher Nachbildungen vom Lebensſtoff, 
die nie der heiligen Ewigkeit Hauch geſtreift! Verhungern müßte 
jedes Weſen, das ohne Kernkeime ſich ernährte, verhungern, und 
verſchlänge es ſeine Kunſtnahrung eimerweiſe, weil eben das 
große Treiben ſtille ſteht, wenn nicht ewig die kleinen Räder ſich 
von ſelbſt erzeugten aus den Befruchtungskeimen, die in der 
Nahrung aller Lebeweſen kreiſen, in ſtetem Wechſel, ſtändigem 
Schütteln der geweihten Körner durcheinander! So kann auch 
keine Pflanze nur von Luft oder Waſſer oder Erde leben, wenn 
nicht die Sonnenſtäubchen, die Tropfen, die Sandbröckelchen 
Keime vom großen Kirchhof des Lebens trügen, die durch die 
Poren in die Labyrinthe der Zellen dringen, um hier oft nach 
wechſelvollſter Paſſage oder nach ſtummem Ausruhen im Grab 
der Mumien und der Verweſten ihr Wunderwerk des Auferſtehens 
und Entzündens neuen Lebens zu vollziehen! Das iſt das 
Bild der ewigen und wahren Zeugung in der Natur — 
und wenn euch eure Mütter vom Klapperſtorch erzählen, 
der ihnen den Keim aus Teich und Weiher in den Schoß 
gelegt, ſo iſt das ein gar artig Märchen, das eine tiefe 
Wahrheit birgt, nämlich erſtens: daß alles Leben aus 
den Waſſern kam, und zweitens: daß jeder Neugeborene 
einem Tauſch der feinſten Keime ſein Daſein dankt! Du 
aber laß dich von dieſer roten Kelchblume vieles lehren, die 
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ihre Seidenkleider knitternd eben erſt entfaltet hat und glühende 
Vorhänge breitet über das Myſterium der Befruchtung. Sie 
lockt mit ihren Flammengluten die Fackelträger Schmetterling 
und Käfer, die jene Saaten in den Fängen halten, die ihr ein 
Kindchen ſchenken. Da haſt du ja bei Blüten ganz und gar den 
Storch, den eure Mütter lehren! Der Käfer kriecht über einer 
anderen Mohnroſe Purpurbett und taucht in das goldne Mehl, 
das Fühler ihm und Füßchen beſtäubt, und wenn er nun zum 
Purpurbett der anderen Roſe fliegt, ſo nimmt die Braut die 
goldene Saat, und immer ſchuldlos rein iſt und unbefleckt die 
heilige Jungfrau der Natur, wenn ſie gebiert. Das war 
ein guter Blumenkenner, der fromme Mann, der das gelehrt, 
und vielen Blüten in die ſchuldlos reinen Nacktheiten muß der 
geſchaut haben, der nachſinnend erkannte: Eins iſt der Vorgang 
in Natur und Menſchenwelt. Die liebende Seele, die ges 
biert, iſt immer ſchuldlos und unbefleckt! Weit ſah, der 
da verſucht hat, die Lehre von der heiligen Mutter Maria mit 
dem Jeſuskinde für die ganze Natur auszudeuten. Was alles 
könnten Menſchen daraus lernen! Aber, Elſe, wenn dieſe Blume 
nun die Purpurſchalen fallen läßt, in der die Liebe glühte wie 
in Herzen, und einem Kindchen Leben gibt, ob es auch ihren 
Tod bedeute — ſieh'! dieſes Lieben, das zum neuen Weſen 
führt, iſt doch nur ein Einzelfall der großen Liebe, die das 
Leben überhaupt erhält. Ernährung ſollte kosmiſches Wechſel⸗ 
zeugen, „Liebe des Alls zum All' heißen, denn fie diente dem 
Gedanken unendlicher neuer Weſensarten und hat zu allen vor- 
handenen Formen geführt — und Neigung vom Mann zum 
Weib ſollte Liebe zum Einzigen' heißen, denn ſie dient nur 
dem Gedanken der Erhaltung des Beſtandes. Jene Alliebe iſt 
der Breſchenleger in die Felſen des zukünftig Werdenden, dieſe 
Liebe zum einzelnen ſchuf die Armee der Kämpfer um die Burg 
der Lebensfreude, die ſie erklimmen! 
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Die Menſchen würden hochmütig lächeln, daß ein ſo ge⸗ 
wöhnlicher, ja mit ſeinem Raub und Mord ihnen erſtaunlicher 
Akt der leiblichen Speiſung aller Weſen ſolch heiliges Myſterium 
in ſich ſchließen könnte, und ſpotten darüber, daß dem rohen 
Genuß ſolche Weihe innewohnen ſoll — aber ſie mögen bedenken, 
daß auch der Genuß der irdiſchen Liebe entarten und das hohe 
Ziel entrückt werden kann, ſie ſollten ſich darum ruhig bei ihren 
Mahlzeiten die Speiſen durch ein paar Gedanken an die kos⸗ 
miſche Liebe ſegnen laſſen. Lehren nicht alle Religionen das 
Gebet vor Speiſ' und Trank? 

Dir aber, Elſe, ſage ich: Die Wahl, welche die Liebe zum 
All erfordert, hat euch Natur abgenommen, aber die zum ir⸗ 
diſchen Bräutigam in euer Herz gegeben. Des Weibes Seele 
hat Harfenſaiten, die tönen nur bei reinſtem Anhauch und ver⸗ 
ſtummen, wenn eine Hand ſie rührt, die nicht von reinem Wollen 
bebt — hab' acht auf dieſe Glockentöne: ſie leiten deinen Schick⸗ 
ſalspfad. Wer mag der Glücksmann ſein, der einſt dein Falter 
wird?“ — 

Da ſagte Elſe einfach: „Franz!“ 

Aldebaran aber nickte und ſagte ſtill zu ſich: „Die Glocken 
haben ſchon getönt; meine Hand konnte viel, und doch kein noch 
ſo kleines Menſchenherz mit meinem Glück erfüllen!“ 


¿4 SP 725 4 le und Aldebaran ſaßen unter einer uralten Eiche, 
es > > dort, wo ein hoher, vom Gras beſtirnter Ab⸗ 


ev, > eine Inſelfeſtung mit moosbewachſener Zinne. 
۱ es „Schön ift der Blick hier,“ fagte Elfe. 
„Shen Luftpeterchen! Hier oben mußt du dich ja ganz zu 
Hauſe fühlen! Du biſt ſo nachdenklich oft, Aldebaran, gar nicht 
mehr ſo ſonnenfroh wie früher. Sieh' einmal, wie ſchön: dort 
rechts das kleine Kirchlein in der Talmulde, von der der Hohl- 
weg in die Bucht führt, dahinter alle die goldwelligen Korn⸗ 
felder mit ihren grünen Vierecklücken, die mich immer an grobe, 
vierkantig geflickte Jacken der Dorfjugend erinnern. Vor dem 
Kirchlein der See von Vietzig, an dem jetzt Franz wieder ſeinem 
Alten die Netze ausbeſſern hilft. Da drüben rechts die weiten, 
weiten Wieſen mit den vielen Naturkanälen, ſchilfumwogt dort 
ein Arm des großen Fluſſes, links der zweite. Beide umarmen 
felt die Inſelbraut und rollen ſehnſüchtig ins Meer. Vor uns 
das weite, faſt uferloſe Haff mit feinen Möwen, Yachten und 
Weltenſeglern. Rechts weit am Horizont der große Kiefernwald 
mit den phantaſtiſchen Randſilhouetten gegen einen hellen Silber⸗ 
ſtreifen, das Meer — das Heimatmeer, die See der Balten, 
Pommern und Skandinaven! Wir ruhen im Rieſenkiſſen Wald, 
und darüber das blaue Himmelszelt — ſei wieder frohgemut, 
mein Luftpeterchen! Mir iſt ſo leicht, ſo hell, als könnte dieſes 
Leben niemals enden!“ 
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Aldebaran ſchwieg. — „Luftpeterchen! Wie alt können 
Menſchen werden? So um die Hundert rum? Nicht wahr? 

Könnte nicht einer mal vergeſſen werden? 

Ich möchte wohl die eine ſein. Aber ſo allein? Nein — 
nein! — 

Wie alt iſt dieſer Baum wohl, Aldebaran?“ 

Der holte tief Atem und ſagte: „Er ſah Napoleons Scharen 
ſich um ſeine Driften lagern. Er ſah hier Schiffe landen, die 
Guſtav Adolfs Leiche über dieſe Inſel trugen. Der [ab noch 
Vinetas Gottestürme dort im Oſten ſich im Sonnengold färben, 
er ſah noch Wendenfürſten hier im Dickicht Urhirſche jagen und 
ſah all das Leben keimen und vergehen zu ſeinen Füßen, ſah's 
modern und vermooren und neues auferſtehen, ſah Vogelmord 
und Raubtiergier und manch Menſchenauge an ſeinem Altar 
brechen. Was iſt ihm Alter, was iſt ihm Tod? Und doch währt 
auch ſein langes Leben noch keinen Atemzug der Ewigkeit. 

Auf einem Friedhof bei Madonna del Tule bei Oaxaca 
in Mexiko ſteht eine Zypreſſe, die hat noch Ferdinand Cortez 
und ſeinem kleinen Heer von menſchlichen Raubtieren und Blut⸗ 
hunden Schatten geſpendet, ohne zu erſticken vor Abſcheu und 
Greuel beim Anblick dieſer Mörderbande; ſie iſt 6000 Jahre 
alt. Zweitauſendmal kann dieſe Eiche jährlich aufs neue grünen; 
in England ſind Eiben, die ebenſo alt geworden; im Württem⸗ 
berger Land gibt eine Linde Schatten, die Graf Eberhard im 
Barte noch gepflanzt, der vom Kreuzzug kam und ſie blühend 
wiederfand. Selbſt kleine Mooſe halten ſich Jahrhunderte lang. 

Wie ungleich lange läuft die Uhr der vielgeſtaltigen Weſen. 
Von hier geht's abwärts: es gibt Pflanzenſtöcke, die nicht älter 
werden als der Menſch, und kleine Algenpflöckchen, die, kaum 
geboren, verwehen und alſobald, wie ihr ſo ſagt, ſterben. 

Dort flattern ihre Geſchwiſterchen, die Eintagsfliegen, die 
nur ſechs Stunden Zeit haben, alle Luſt zu fühlen dieſer Erde, 
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während ihre räuberiſchen Larven mehrere Jahre im Waſſer 
morden und vernichten. 

Die Bienenkönigin trägt drei Jahre ihre Krone, bis ſie 
der Tod mit weißem Kranze krönt; ihr Prinzregent, der ſie 
küſſen darf und ihr die goldenen Schlüſſel reichen zum Aufgang 
ihres ganzen Stammes, ohne ſelbſt ihr Reich zu regieren, büßt 
dieſes Glückes kurzen Augenblick — mit dem Tod. 

Viele Liebende mit alabaſternen Flügeln merken es nicht, 
daß das Liebchen, das ſie mit ihren Armen umfangen hält, ſich 
ſchon im Glutgenießen wandelt zum Würgengel. Sie ſchlafen 
ſich von Wonnen in den Tod. 

Ameiſenweibchen werden junge Mädchen bis zu 15 Jahren, 
während die Männchen nur kleine Wochenkinder bleiben und als 
Babys ſterben. So geht es auf- und abwärts mit der Zahl der 
Odemzüge, die noch auszurechnen ſind mit Menſchenzahlen bis 
zu Summen, die man nicht mehr mit Sekundeneinheit überſchaut. 

Das Pferd kann 40 Jahre dem Menſchen dienen und doch 
nicht verzweifeln im Joch und Zügel, an Sporn und Peitſche — 
aber ſieh' nur jedes Pferdeauges Heimattrauer, wie es träumt 
von Steppen und von Pampas und einem ſeligen Tummeln 
ſeiner Ahnen mit zehntauſend Mähnenbrüdern! Bär zählt gar 
50 Jahre, Löwe iſt ein junger Königserbe noch, wenn er mit 
35 Lenzen ſich bettet in die Gruft ſeiner Ahnen neben den Grab⸗ 
mälern der Pharaonen. Die Wüſte iſt ein ſchönes Königsgrab, 
Elſe — dort müßte man ſchlummern wie im Grab der Sterne, 
wo jedes Sandkorn wie ein Trauerflämmchen glüht, um einer 
Königsſeele ewige Schlaflieder zu fingen — Schlaf- und Bers 
geſſenslieder — — und der Menſch — und wir, wir armen 
höhern Geiſter! 

Ach, Elſe, willſt du fragen, was iſt Tod und was iſt Leben? 
Hüte dich vor dem Gedanken! 

Die Menſchen gleichen Waſſerſchöpfern, die zum Strome 
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ſchreiten und heben den Eimer aus dem Strom und halten ihn 
hoch in die Lüfte und rufen: ‚Siehe, wir ſchauen das Leben, 
und was verſchüttet wird, iſt tot!‘ 

O, ihr blinden Waſſerträger, ihr vom goldenen Eimer 
allzu ſtark Geblendeten! 

Das Leben iſt dort links der Ozean, der von den Bergen 
kommt, und Tod iſt jener Ozean, der ſich rechts aus Meeren 
bildet. Und beide Meere gehen miteinander in die Höhe! 
In euern Eimern haltet ihr ein winzig Spiegelbild von 
beiden. Ja, Leben iſt ein zeitlich Tor, ein Netz nur, durch das 
die ewige Welle zieht .. Auch ihr Menſchen ſeid nur ein wunder- 
ſamer Kriſtall mit vielen Kammern, in dem ſich alle Lebens- 
ſtrahlen zeitlich brechen. Sie gehen durch eure Leiber hindurch, 
ſie ſprühen auf zum Strauß der bunten Lebensblumen, ihr 
fühlt ſie eine Friſt mit Herz und Seele, doch dieſe Seele ſammelt 
ſie, geht von euch und führt die reinſten Strahlen weiter. Doch 
ſie iſt einmal Menſch geweſen. Hineingeſenkt nur als Idee in 
einen atmenden Kelch, den ſie ſelbſt geſchaffen, war ihr bei den 
meiſten noch unklar, was ſie ſollte. 

„Den Widerſtand bejiege!' ſprach Gott. ‚Und werde meiner 
Träume Siegel! Und mache das Gegenſtändliche, das zu Durch⸗ 
dringende nur immer feiner, immer ſeidenheller, daß alle Siegel 
meinen Umriß geben!‘ 

Ja, wahrlich, Elſe, Idee und Gegenſtand — das iſt Gott 
und die dumpfe Finſternis. Sie ringen umeinander. Sieh', wie 
herrlich iſt die Welt, wo dieſer Sieg ſchon jetzt entſchieden! Im 
Atherblau, im blauen Marmorſchloß der Nacht mit den hellen 
Silberadern ihrer Sterne, im Feuerwagen der Königin Sonne, 
die über Glutfelſen ſteigt und verſinkt im Purpurportale, im 
Schattenſpiel der lichten Wolkenwände, — wer erkennt da nicht 
den gigantiſchen Künſtlergeiſt vieler durch einen gefügigen Schleier 
hindurchleuchtenden Träume! 
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Jn den winzigen Säulenhallen der Krijtalle, im Tropfen, 
der das Weltall jpiegelt, im Federflöckchenſchnee, in Farnen⸗ 
nadeln, die der Winter ſpinnt auf helle Scheiben, im Blüten⸗ 
meer und der lieblichen Form aller feinen, ſpinnwebendünnen 
Widerſtände — da bildet die Idee mit freier Schönheitshand! 

Sie hat Millionen Jahre aufgebaut und immer noch Un⸗ 
gefügiges in ihre Schichtungskunſt gezwungen und war durch 
Millionen Weſen auf dem Marſch auch zu dir, dem Menſchen⸗ 
kind, und blieb dieſelbe Seele, ſchuf ſich das Auge, daß es die 
Sonne ſtreife, das Ohr, daß es den Mantel der göttlichen Ideen 
rauſchen höre, das Taſtgefühl, daß es die Schönheit mit ges 
ſchloſſenem Auge fände — und ſchuf [ih endlich auch das Men⸗ 
ſchenherz — daß es die ewige Güte aller Schöpfung ahne! 

Im Menſchenhirn ward endlich ſo die Harfe unter des 
Meiſterbauers Bildnerhand, an der er wohl Millionen Jahre 
fügte und zur Probe ſpielte, verwarf und wieder aufbaute, bis 
der Klang was Tüchtiges ergab: den Glauben an uns felbjt 
und unſeren himmliſchen Urſprung! 

Und nun, Elſe, glaubſt du, daß dieſe Seele, die ſich hin⸗ 
durchgewühlt hat den langen Weg von Aonen durch Schlamm und 
Schutt, Trümmer und Scherben von ihren Vorgeſtaltungen, 
ſterben könne, wenn ihre Harfe zerbricht? Nein, Elſe, der Tod 
macht nur die ewigen Lieder frei von dieſer Zeitenharfe. Sie 
werden neue, ſchöne Geigen finden, die alles widertönen, was 
ſie einſt empfunden. Heißt Leben nicht ein Echo ſein von allen 
Liedern, die Vergangenheit geſungen? 

Ich ſage dir, glaub' nicht an Tod! Tod iſt nur Wechſel 
eurer Wohnung. Deine unſterbliche Seele kann ſich, von deinem 
Leib geſchieden, noch höhere Glockenſtühle ſuchen als Harfe, Zim⸗ 
beln, Orgel oder Hirne ſind — auch du biſt ſolch eine von Meiſter⸗ 
hand gefügte Wundergeige. 

Endlos zurück reicht dein Anfang, ebenſo endlos iſt dein 
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Weg nach vorne! Ich habe dir gezeigt, Elfe: ſelbſt das rohe, 
ungefügig Gegenſtändliche, der Stoff, die Lebenskerne des rein 
Körperlichen haben ihren Kreislauf, kein Titelchen kann daran 
vergehen — und etwas, was ſo ſchön geklungen, was ſchöner 
iſt als Himmel und Sterne, der geheiligte Kriſtallſpiegel, in 
dem die Idee ſich ſelbſt ſpiegelt, zum erſtenmal ſich mit eigenen 
himmliſchen Augen ſah und ſich tief erſchauernd begriff — die 
Menſchenſeele — die allein ſollte ſterben können? 

Tod! Elſe, iſt ein Menſchenwahn! — — — 

Was war ich ſelbſt einſt, Elſe? 

Jetzt bin ich ein Sternengeiſt, der eine Welt zu leiten hat 
nach höherem Ermeſſen. Dort auf der Doppelſonne meines 
fernen Reiches, das ihr Aldebarans Land heißt, bin ich der 
Gott, ich die Idee, ich der Künſtler, der nach meinen Fähig⸗ 
keiten Form und Inhalt prägen muß. Auch ich habe Weſen 
geformt nach meinem Ebenbilde, aber aus reinerem, leuchten⸗ 
derem Stoff als eure Leiber ſind! Aus glühendem Gewebe iſt 
die Harfe geformt, darauf die Aldebarankinder mich und den, 
der hoch noch über uns iſt, preiſen. Im Laufe vieler Millionen 
Jahre ward auch ich aus einem Menſchenkind ein Sternenfürſt. 

Von dem Weg der Vorzeit bis zum Menſchen weiß man 
Dunkles nur. Wohl blitzen ab und zu wie Wetterleuchten die 
Teſtamente der Vorahnen auf: denn von jeder Harfe, die ver⸗ 
worfen wird, bleibt wohl ein kleines Bildchen in der neuerbauten 
liegen. Es türmt ſich ſo das immer Neue auf wie ein Schloß 
mit hellen Zinnen, auf dunklem, aber feſtem Fundament des 
Geweſenen! Immer deutlicher wird im Aufſtieg unſerer Geiſter 
die Rüderinnerung. — — 

Noch weiß ich wohl, daß ich, Aldebaran, auch einſt ein 
kleiner indiſcher Knabe war, der mit Hindumädchen ſpielte, der 
Schlangen tanzen ließ und Gaukeleien trieb auf Märkten und 
in Königsſchlöſſern. Da nahm mich einſt ein alter Mann zur 
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Hand — id wußt' es nie, war es mein Urahn oder war's das 
Schickſal — und führte mich einer großen Bande zu von Ji- 
geunern, Agyptern, Arabern, Schwerttänzern, Seilkünſtlern, 
Schlangenbändigern, Fakiren, Turnern am Bambusrohr, Trom⸗ 
melſpielern und Zimbelſchlägern, Malern, Bildnern auf Ton⸗ 
ſcheiben; die zogen alle auf weiten Märſchen in das Gotenreich 
nach Italien. Wer weiß, was ſie dort lockte? War's Gold, Ge⸗ 
winn und Ruhmesſucht, oder war's Beſtimmung, daß alle Kunſt, 
gleichwie ein Saatenregen zu Goten kommen ſollte, die dem 
Schöpferiſchen zu beſtimmt ſind wie keine Erdenraſſe — genug, wir 
waren eines Tages vorm Königszelt des letzten Gotenkönigs Teja. 

Ach, wie zerſchmolzen war dieſer Goldährenſtrom von hell⸗ 
gelockten Kriegern mit Kornblumenaugen! Immer anbrandend 
an die fremden Klippen und Felſendämme der Italer und Oſt⸗ 
römer aus Byzanz, war das Meer zu einem kleinen See ge⸗ 
fallen. Eine tiefe Trauer und Ergebenheit ins Unvermeidliche 
hing über dieſen Heldenreſten eines ganzen Volkes. Sie waren 
auf die letzte Schanze getrieben von den rings anrennenden 
Wolfsſöhnen. Am Fuße des Vulkans, wo Lavamaſſen und 
Baſalte natürliche Tore gebaut hatten, die ſich ausnahmen wie 
Grabmäler von Hünen, ſetzten ſie ſich zur letzten Wehr. In dieſe 
Felſenburg waren die Gaukler miteingeſchloſſen. Der finſtere 
König Teja hatte ein gutes, mitleidiges Herz. Er ſchickte ins 
Nömerlager und ließ uns freien Abzug auswirken. Alle meine 
Stammesgenoſſen zogen freudig ab. 

Ich nicht. Im Lager war ein eben aufgeblühtes Kind des 
Herzogs Balthurs, Baltharis, die ſah mir einſt zu, wie ich auf 
hoher Bambusſtange meine Künſte trieb und frei auf dem Kopf 
in die Lüfte ragte. Als ich herunterkam, da klatſchte ſie unauf⸗ 
hörlich in beide Händchen und winkte mir und nahm dem älteren 
Bruder ſeine Eiſenkette vom Hals und legte ſie um den meinen: 
da ſchoß in meinem Herzen jähe Liebe auf und wuchs und wuchs 
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ſchnell, reißend ſchnell zu ungeheurer Glut. Und eines Tages, 
als alle ſchon abgezogen waren, die zum Gauklerheer gehörten, 
und ſie mich gewahrte unter den Kriegern der Zeltwache ihres 
Vaters, der im Königszelt ſchlief — da trat ſie auf mich zu: 

‚Warum bijt du nicht mit den Deinen fortgezogen in die 
Freiheit?“ 

„Ich ſage es nicht!“ 

„Ich will es wiſſen. Sprich oder ich kenne dich nicht mehr!“ 

„Ich blieb um euretwillen, Herzogin!“ 

„Was willſt du von mir?“ 

Nichts!“ 

„Womit kann ich dich beſchenken? Uns blieb wenig zu ver⸗ 
geben! 

‚Mit nichts. Ich will nur um euch fein. Weil ich euch 
liebe! 

‚Du wirſt mit uns ſterben müſſen, wenn du nicht gehſt.“ 

„Ich bin bereit. Aber müßt ihr denn ſterben, Baltharis ?‘ 

„Ja. König Teja hat zwar auch den Weibern freien Ab⸗ 
zug erwirkt. Aber es iſt niemand gegangen. Nicht Frauen, nicht 
Kinder, nicht Jungfrauen!“ 

‚Sit Flucht unmöglich?“ 

‚Sliehen? Wenn unſere Heldenbrüder und Väter ſterben? 
Wozu ſollen wir leben?“ 

‚Ein neues Reich zu gründen!“ 

„Wovon?“ 

‚Bon meiner Liebe!‘ 

‚St die fo reich?“ 

„Ja, Herzogin, id) trage in mir des ganzen Orients Künſte 
und fein geheimes Wiſſen. Du Gotenkind der Treue! Unſer 
könnte die Welt fein!‘ 

Da begann ſie zu weinen und ſie duldete, daß ich ihr Blond⸗ 
köpfchen an meine nackte braune Bruſt nahm. 
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„Ich fürchte mich jo vor dem Tode!‘ ſprach fie leiſe., Ach, 
grauſig muß es fein, das Nichts!“ 

‚Mer weiß, daß er ſterben muß, ſoll ſeine Tage nützen! 
Sein wir wie Schmetterlinge, die nur Stunden gaukeln und 
dann ſinken. Ich bin kühn und habe hohen Sinn wie du. Er⸗ 
gib dich mir! Wir wollen glücklich ſein. Es iſt nicht weit mehr 
bis zum Tode!‘ 

Da raffte ſie ſich auf. ‚Sei heut um Mitternacht am Opfer⸗ 
ſtein! Ich will nicht ſterben ohne Kuß!“ Sie preßte meine Hand 
und war verſchwunden. Dies weiß ich alles klar und ſicher noch. 


Der Abend kam heran. Da, von den Lavazinnen Trom⸗ 


petenſignale. Die geſchlagenen Eiſenglocken wieherten zum 
Kampf. „Zum Tor, zum Tor! Die Römer jtürmen!‘ — Der 
König ſelbſt voran. Um ihn ſeine Helden. Mit ihren Leichen 
haben fie das Tor verſtopft. Umſonſt, mit kurzem Schwerte, 
Schild und ehernen Helmen ſtürmten Tauſende von Römern 
in die Felſenburg. 

Ich hatte mitgekämpft, Speere gereicht, Steine gerollt und 
blutete an der Stirn. Da ſtürzte ich zu Baltharis. Sie lief den 
ſtürmenden Kriegern entgegen wie ein goldener Schmetterling 
ins Feuer. Man traf ſie ſchwer am Halſe. Über den blutenden 
Schwan warf ich mich. — — — — Dann weiß ich nichts mehr 
von meinem Menſchenleben. Aber alle Phaſen, die nun kommen, 
wie ich ein körperloſes Ich mit vielen, vielen Aufgaben unter 
den Lebenden, mit Geiſterdienſt und unſichtbarem Fädenweben 
vorwärtsſteuerte, bis ich ſo rein von allem Erdenanhauch war, 
daß dieſe Atmoſphäre ſich, ein letztes Tor vorm Jenſeits, öffnete 
— das weiß ich alles noch und ſehe die goldene Kette des Auf⸗ 
ſtiegs meines Ichs zum Über⸗Ich noch unter mir wie einen langen 
Pfad von Licht! — — 

Dann kam ich wiederum zur Erde: Baltharis, du biſt's! 
Du gleicheſt ihr! Denn eines Tages erkannt' ich dich, mein Goten⸗ 
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lieb, meine Fürſtenbraut, die ſich dem armen Inderknaben geben 
wollte im Tod — Baltharis — gewandelt auch du in langem, 
langem Zeitenwallen — ſeit ich dich erkannte — iſt Aldebaran 
traurig — Elſe — Baltharis — ach! Auch die Geiſter können 
leiden — ich könnte um dich meinen Sternenthron darangeben. 
Doch, wie es komme — diesmal, Baltharis, ſoll dir die Liebe 
werden! Kein Römer⸗ oder Schickſalsſturm ſoll ſeine Todes» 
wolken rollen zwiſchen eine letzte Stunde und die Mitternacht. 
Denn noch immer ſind deines Schickſals goldene Fäden in Alde⸗ 
barans Hand!“ 

Wortlos gingen ſie die Meilen zum Förſterhaus zurück. 
Aldebaran legte den Arm um ihren Hals und ſie drückte ihm 
oft und immer inniger die Hand und ſah mit einem Meer von 
Dankbarkeit in den Blicken zu ihm empor. 

Vor dem Förſterhauſe ſtand die Mutter und winkte und 
rief: „Elſe! Elſe! Denke — Franz Ziemens will Abſchied 
nehmen!“ 

Und Aldebaran gab der eiliger Schreitenden ein Segens⸗ 
zeichen, ging zum Wald und weinte. Von der Kalkgrube aus 
ſtieg er hinab zu ſeinem unglücklichen Schweſterlein Ajtra. 
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iſcherfranz hatte von dem ihm durch Aldebaran 
Din die Hände geſpielten Golde einen guten Ge- 
By nu gemacht. Denn das auf feines Vaters 
Acker unter dem großen Granitblock gefundene 

> RER Geld war ihm von Amts wegen durd den Land- 
rat als Eigentum zugeſprochen worden. Damals, ein ſiebzehn⸗ 
jähriger Burſch und aus Piepkorns Obhut entlaſſen, trat er mit 
ſeinem Schatze ſelbſtſicher vor die Eltern und erklärte ihnen rund⸗ 
weg, daß er nach der großen Stadt wolle. Auf die erſtaunte 
Frage der Alten, was er denn dort zu tun gedenke, hatte er 
die Achſel gezuckt und gemeint: „erſt was lernen!“ 

Kopfſchüttelnd, aber doch ſchließlich von der Hoffnungs⸗ 
freude, die Franz in langen, ihnen etwas unverſtändlichen Reden 
bekundete, angeſteckt, ließen ſie ihn ziehen, nicht ohne daß Mutter 
ſich weinend über die Poſtille warf und der Alte beim Fiſchnetz⸗ 
flicken ſich eine Träne mit dem Handrücken über die wetterbraunen 
Wangen wiſchte. 

Das Unglück war ſchließlich nicht ſo groß, denn Franz ſchrieb 
fleißig, und jeder Brief war eigentlich eine Art Weihnachtsfeier für 
die beiden Alten, die abends dicht aneinandergerückt mit dem großen 
Vergrößerungsglas über dem Bericht des Sohnes ſaßen. Das 
waren die erſten von ihnen ernſtlich getriebenen Literaturſtudien. 
Denn ihres Sohnes Geſchicke waren für ſie die einzig vorhandene 
Weltgeſchichte. Mit welcher Freude vernahmen ſie, daß Franz 
von guten Menſchen und von ſolchen, die auf ſeine ungewöhn⸗ 
lichen Gaben aufmerkſam geworden waren, unterſtützt, im Laufe 
weniger Jahre von Schritt zu Schritt ſeinem Ziele näher ge⸗ 
kommen war. Das aber hieß: ein Bergmann zu werden, einer, 
24 
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der kühn hineinſteigend in die Eingeweide der Erde die Wunder 
der Tiefe zutage bringen half. War doch ſein Sinn immer auf 
das Verborgene, nicht am hellen Tage Auffindbare gerichtet 
geweſen, und hatten die gewaltigen Veränderungen, welche des 
Förſters Kalkgrube der ganzen Heimatinſel an Ausſehen, Er- 
werb und Charakter der Bewohner allmählich aufgedrückt hatte, 
ihn tief nachdenklich gemacht. Wenn er, ſeinen Grübeleien nach⸗ 
gehend, am ſteilen Hang der Grube lag und hinabſchaute in den 
tiefen Schacht mit den weißen Tempelwänden, da kamen ihm 
alle die unlösbaren Fragen der Jugend, die unausſprechbaren 
Sehnſuchten des Kinderherzens, in denen der ganze Mann ſo 
oft, und oft erſt ſo ſpät, die noch von weiter Ferne rauſchenden 
Quellen aller ſeiner Taten und, wenn er Genie beſaß, aller 
ſeiner Entdeckungen erkennt. Was mag wohl ſonſt die Erde 
bergen? Wie tief mag ſie reichen? Woher kamen die Lager, 
die Adern, die Riſſe, die Berge? Warum war Kalk ſo weich 
und weiß und zwiſchen ihm der Feuerſtein ſo hart, ſo ſchwarz? 
Wie kamen die Muſcheln hierher, ſo hoch überm Meer? Was 
war Sand, Schiefer, Ton und Lehm? — und ſo fort. Genug, 
eine brennende Luſt kam ihm, das alles zu erforſchen und, wenn 
es noch nicht erforſcht war, es ſelber zu entdecken. Seine ganze, 
unaufhörlich gleichſam bohrende Knabenphantaſie galt ihr, der 
Erde. Hier mußte etwas ſein, was ihn rief, ein Gewaltiges, 
das ihm unaufhörlich zuraunte: „Komm zu mir und ſei mein 
Prophet, ich ſchlummere, du ſollſt mich wecken!“ 

Es war der Paſtor von Seldin, dem er eines Tages ſich 
offenbarte, der ihm die Wege wies, auf denen man einem 
geiſtigen Ziele näher kommt. Der hatte eigenhändig die Be- 
ziehungen angeknüpft, die Franz, nun im Beſitz ganz anjehn- 
licher Studiengelder, hinübergezogen hatten in eine neue Welt. 
Entſcheidend aber war für ihn geweſen, daß er einſt von mäch⸗ 
tiger Sehnſucht getrieben, Elſe den ganzen Plan unterbreitete 
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und ſie ihn mit großer Wärme angefeuert hatte, zu tun, was 
ihm das Herz gebiete. — 

| Wer jo hätte hineinſehen können in die [tille Meberarbeit, 

| die Aldebaran ſpann in Sternennächten mit dem Goldgewirke 
des Geſchickes, der hätte ſeine Freude gehabt, zu ſchauen, wie | 
das Netz, das hier Geiſterhände jtridten, wuchs und wuchs, und 
Fernabliegendes behutſam aneinander kettete zu jenem Spinn⸗ 
gewebe, von denen Menſchen immer nur ein paar Flocken wie 
Sommerfäden von ungefähr auf ſich heranſchweben ſehen: Schick⸗ 
ſalsſchifſchen aus der Luft, die fie „Zufälle“ nennen. Er, der 
Gütige, alles für ſeinen Schützling Elſe Vorbereitende, er wußte 
wohl, daß das, was wir Zufälle heißen, nur Masken ſind, mit 
denen das Schickſal in den Saal des Lebens tritt. Er war es 
ja, der Franz das Gold in die Hände ſpielte, er war es, der ihm 
ſeine Sehnſuchten ſchürte und ihm in ſeinen wachen Träumen 
zurief: „Steig' in den Grund der Erde!“ Er führte Franz auch 
leiſe kurz vor der Entſcheidung über ſeine Pläne an einem feinen 
Fädchen aus Gold, den Menſchen Liebe nennen, zu Elſe. Und | 
das war ſonderbarerweiſe das Schwerſte, das Aldebaran für 
Elſe leiſtete. Denn auch Lichtgeiſter haben ihre Geſchicke. Sein 
Schicksal war, fein ganzes Sternenherz der aufblühenden Men⸗ 
ſchenblume immer mehr hingeben zu müſſen. Die Wichtelkönige, 
als ſie ihm geboten, Elſes Führer auf ein Jahrzehnt zu ſein, ihr 
Einblick zu geben in das Reich der Wunder, hatten nicht bedacht, | 
daß aus dieſem jtillen Amte der Geſtaltung einer Menſchenſeele | 


auch Geiſtern holde, unentrinnbare Sehnſuchten erwachſen könnten, 
und daß Erinnerungen kommen würden, die mächtiger ſind als 
Gegenwart und Zukunft. Elſeleins von ihm ſelbſt gepflegtes 
Herz, von Natur geweiht und Geiſterſeelen völlig ebenbürtig, 
war wie Wolkenrand, Brandungsſchaum und Edelſtein: es ſog in 
ſich die Gluten aller Sonnen, mit denen Aldebaran ſie beſtrahlte. 


1 
| 
| 
Nicht Menſchenaugen nur ſahen mit Staunen, wie aus des an- | 
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mutigen Kindes Veilcheninnigkeit langſam die Zauberfülle der 
Rofe ward. Auch Aldebaran ward berückt von ſoviel ſtiller, 
holder Schönheit. Das hatten eben ſeine königlichen Ratgeber 
nicht bedacht, daß auch die Zeit kommen würde, wo er ſelbſt 
der Jungfrau Rede ſtehen mußte über all die ſchweren Fragen, 
was Liebe ſei von Weſen zu Weſen, von Tier zu Tier, von 
Mann zu Weib. Er ſelber mußte ihr alle die Truhen der Seele 
öffnen, aus denen des Menſchenherzens ſchönſte Edelſteine und 
Geſchmeide hervorquellen. Er mußte an kriſtallene Felſen 
ſchlagen, aus denen die Fluten brechen, die ſo ſegnen wie ver⸗ 
heeren können. Und für wen? 

Da hatte es in feuriger Lohe in ſeiner Geiſterſeele empor⸗ 
geſchlagen. Der ungeheuerliche Gedanke überfiel ihn: daß er 
Elſe niemand laſſen könne und ſie unentrinnbar liebe! Er, ein 
Fürſt des unvergänglichen Lichtes — das ſchlichte, irdiſche Kind. 
Unmöglich. Sofort mußte er zu den Sternen zurück! Das ging 
nicht. Der hohe Auftrag band ihn unlösbar. „Bis ſie ihr 
eigenes Glück findet!“ hatte es getönt vom Munde des Erd⸗ 
königs. Er mußte bleiben. Was ſollte geſchehen? Er wußte, 
daß es eine wachſende Qual werden müſſe ohnegleichen, auch 
für ſein geweihtes Herz, die der Sterne Würdige zu jeder Stunde 
zu geleiten, und daß es ihm, als Geiſt, für immer verſagt ſei, 
ihr zu nahen mit irdiſchem Verlangen. Da faßte er einen ver⸗ 
zweifelten Entſchluß. 

In der wilden Sturmesnacht eines Hochſommers ging er 
zum Strand und beſchwor ſeinen himmliſchen Vater des Lichtes, 
ihm zu erſcheinen. 

Im Zickzackwagen des Blitzes fuhr er herab und ſtand vor 
ihm. „Was rufſt du mich?“ 

„Vater!“ ſprach Aldebaran. „Das Kind, dem ihr mich zuer⸗ 
teiltet, iſt aufgeblüht. Schön iſt ſie wie der hellſte Stern. Ich liebe 
ſie. Was ſoll ich tun? Sie iſt mein eigen ſeit Jahrtauſenden!“ 
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Finſter rollte der Lichtgott feine Wolkenbrauen. 

„Du biſt ein Narr! Laß mich, ich habe Beſſeres zu tun, 
als Knaben Lichtwege zu weiſen!“ 

„Vater! Es iſt ſehr ernſt. Auf meinen Knien flehe ich dich, 
zeig’ einen Weg!“ 

„Du weißt, wie ich, es iſt unmöglich! Tue deine Pflicht. 
Schau', wie die Tigerſchlangen raſen! Laß mich hinauf!“ Der 
Fürſt der Flammen wandte ſich. 

„Erhabener! Gnadenvoller! So gib mir mein einſtiges 
Erdenkleid zurück. Nimm meine Sternenkrone ab, gib ſie den 
Brüdern. Laß Aldebaran verlöſchen aus dem Buch der Ewig⸗ 
keit. Ich will ein Menſch mit allen Schwächen und Fehlern ſein 
um dieſes Herz, um dieſe Mädchenſeele. Führt eure ewigen 
Reigen, eure goldenen Zeiger, ihr ſeligen Hirten der Ewigkeit 
dahin, laßt mich allein zurück! Nur einmal laßt mich einzigen, 
dies Körnchen goldener Spreu aus euren Sternenſaaten des 
Weges ziehen mit dem Strome des Feuerodems, den Menſchen 
Liebe nennen und führte er in ewige Nacht — um dieſes Erden⸗ 
glückes kurze Flammengarbe gebe ich die Ewigkeit hin! Will 
Menſch mit Menſchen ſein, will leiden, lieben, umarmen und 
dann gerne ewig dulden!“ 

„Du raſeſt, Aldebaran!“ ſprach der Lichtgott. „Wann je 
ward dieſes heilige Zeitenrad der Ewigkeit auch nur auf Se⸗ 
kunden zurückgeſtellt? Das Ganze geht nach vorn, nach oben! 
Kein Lämmchen bleibt zurück in unſerer Sterne goldener Herde, 
wir ſind die Edelhirten! Geh' des Weges!“ 

„Noch einmal, Vater! Flehe ich dich! Gib mir wieder einen 
ſichtbaren Menſchenleib, ein Herz, wie ihres, Fleiſch und Ge⸗ 
bein. Hör' mich!“ rief er dem halb ſich aufwärts Hebenden mit 
wilder Stimme zu. „Sonſt muß mein Stern verlöſchen und 
eine Welt in Trümmer gehen!“ 
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„Mein letztes Wort ijt, Aldebaran: Dem Sternenſchickſal 
füge dich! Unſer iſt zu handeln — nicht zu lieben! Du warſt 
einſt Menſch — und Törichter! Du kannſt wünſchen, es noch 
einmal zu werden? Der Ewige hat vorgedacht. Nicht Aldebaran 
liſcht im Buch der Ewigkeit — die Seele dort, dies Menſchen⸗ 
flämmchen ſtickt, wenn du das Ewige verleugneſt!“ 

Da ſchwebte er auf. Aldebaran aber warf ſich in die Bran⸗ 
dung. Hoch ſpritzten die Wogen um fein Kronenhaupt, furdt- 
bares Beben rollte über den Strand, ein Bergabhang donnerte 
in die See, Orkane brüllten und knickten Eichen und Rieſen⸗ 
kiefern wie Glas. — Da fuhr ſchwebend eine Blitzgarbe über 
dem Walde ziſchend hin und her — ein furchtbarer Schlag — 
und hell in gelbem Feuer leuchtete das Förſterhaus auf. — 
Da erbebte Aldebaran. — 

Er war bei Elſe. Sie hatte ſich hilflos nach ihrem Be⸗ 
ſchützer umgeſchaut. Zum erſten Male und gerade bei dieſer 
Wut der Elemente war er nicht bei ihr. Schwarz war's da 
draußen wie tiefe Nacht, und nun dieſer furchtbare Blitz, der 
dicht vor ihrem Hauſe niederfuhr! Sie fühlte alles wanken. 
— — Da [tand Aldebaran über ihr und riß fie an ſich. 

„Geheiligte! Reine! Mein Kind! Ich bin bei dir! Es 
iſt vorüber. Die Mächte mahnen mich. Es iſt wohl gut!“ 

Elſe ſchlug die Augen auf zu ihm. Glühend ſah er ſie an. 

Auf das höchſte erſtaunt über dieſen Blick trat ſie einen 
Schritt zurück. Da riß er ſie an ſich und küßte ſie ein einziges 
Mal. Doch im Kuſſe wurden ſeine Lippen kalt. Sein eben noch 
ſo heißer Blick wurde leer. Eine zitternde Engelshand fuhr ihr 
durch die Haare, und es wurde ſo ſtill und feierlich um ſie wie 
vorm Altare. 

Es klopfte an der Türe. 

„Das iſt Franz,“ ſagte leiſe Aldebaran, „du weißt doch, 
Franz, der Fiſcherknabe, Franz, der Bergmann!“ 


Begrabene Sonne 


Ridebaran hatte recht gehört. Franz, nach Voll⸗ 
endung ſeiner Studien in die Heimat zurück⸗ 
N gekehrt, war im Walde umhergeſtreift und ſuchte, 
von dem Unwetter überraſcht, Schutz im Förſter⸗ 
un GAS Haufe. Er mochte es jih nicht eingeſtehen, daß 
der Wunſch, Elſe wiederzuſehen, ihn einzig und allein in den 
Wald getrieben hatte, und die Gewalt des Gewitters gab ihm 
eine gar nicht unwillkommene Entſchuldigung vor ſich ſelbſt. 

So trat er auf Elſes: „Herein!“ über die Schwelle. Elſe 
war erſtaunt, wie ſtattlich, groß und hübſch der Franz in den 
wenigen Jahren geworden war. Trotz der Durchnäſſung ſeiner 
Kleider und trotzdem ihm der Regen vom Hut und aus dem 
dunkelbraunen Haar herabtroff, erkannte ſie gleich die vorteil⸗ 
hafte Veränderung in Haltung und Tracht, die mit ihrem ein⸗ 
ſtigen Schulkameraden vorgegangen war. Mit ruhigem und 
ſicherem Anſtand ſich bewegend, die Worte treffend und lebhaft 
ſetzend, glühte im Auge Wärme und, wenn er Elſe anſah, jener 
verzögerte und haftende Blick, der viele geheime Fragen barg. 
Elſe errötete bei der Begrüßung, denn es war ihr, als wollten 
dieſe Augenſtrahlen geradewegs in ihr Herz. 

„Franz! Willkommen! Wie biſt du groß geworden; wie 
ein feiner Herr ſchauſt du aus!“ 

„Elſe,“ ſagte Franz mit weit tieferer und klangvollerer 
Stimme, als ſie Elſe in der Erinnerung hatte, „ſei nicht böſe, 
daß ich hier ſo hineinwehe, aber ich bin bis auf die Haut durch⸗ 
näßt. Vielleicht darf ich mich hier bei euch ein wenig trocknen. 
Was macht Vater, Mutter?“ 
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„Danke, Franz! Alles gut imſtande. Ja, ſchau' dich nur 
um — hier iſt vieles anders geworden im Lauf der Zeiten. 
Angebaut und verbeſſert. Haſt du die ſchönen Scheunen und 
Ställe geſehen? Nur die alte Hausfront iſt dieſelbe, Mutter 
wollte ſie nicht miſſen, — ſonſt leben wir hier mehr in einem 
Schloß als in einem Förſterhäuschen. Ja, Franz, es iſt viel 
Segen über uns gekommen alle die Jahre. Aber du, nun ſag', 
wie iſt es dir ergangen?“ 

Zuerſt mußte er die Oberkleider an den Nagel hängen, 
einen großen weichen Mantel des Förſters, der inzwiſchen, ihn 
zu begrüßen, gekommen war, anlegen und Mutter Förſterin 
hüllte ihm eine Decke um die der Stadtſchuhe entledigten Füße. 

„Ja, mit ſolche Löſchblattſtiebeln mußt du hier nich rümmer 
lopen, Franz,“ ſagte fie — „dat mag woll gut vör'n Ballkram 
und Theaters ſin, för unſe'n Kalkmatſch is dat quatſch!“ ſagte 
ſie lachend. „Nee! Franz, wat is ut den Jung' worden!“ rief 
ſie dann, ihn wieder und wieder betrachtend. 

„Nun mußt du aber wirklich erzählen!“ ſagte Elſe und 
rückte nahe zu ihm ans Fenſter. — Schon war die Sonne wieder 
Herrin der Elemente und legte ſich tröſtend über das zerzauſte 
Feld und löſchte alle Tränen — nur Aldebarans Wehmut nicht. 
Der ſaß in einer Ecke und hörte dem Geſpräch der beiden zu, 
etwa wie ein invalider Kapitän am Strande Schiffer ihre Segel 
rüſten ſieht zur Abfahrt auf das Meer. Da legte Franz los. 
Wie er nun ſchon lange Student der Bergwiſſenſchaften ſei und 
daß er dicht vor ſeiner Prüfung ſtehe: dann würde er als Berg⸗ 
aſſeſſor vom Staate angeſtellt und alle ſeine Pläne und Vor⸗ 
haben kämen zur Ausführung. Er habe ſchon mehrere Entwürfe 
eingereicht und die Behörden hätten ſchon Anſtalten getroffen, 
ihm die Mittel zu gewähren, die Bohrungen, peto ا‎ 
anlagen und Schürfungen erforderten. 

„Dann geht es hinab in die Tiefe, Elfe,“ rief er, indem 
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er die hüllenden Decken von ſich warf und ſich ſtolz empor reckte. 
„Und ich will mal ſehen, wieviel ich von den Wundern, die ich 
dort vermute, ans Licht rufen werde!“ 

„Sag' einmal, Franz,“ ſagte Elſe. „Ich habe ſo nur recht 
dunkle Vorſtellungen von der Erde, wie ſie da drunten 9 
ausjehen mag.” 

„Ja, Elje! Das kann ich dir ſchon jagen. Es ijt ein wunder- 
volles um die Erde. Ich hatte es immer vermutet. Die Bücher 
haben mich belehrt: ich ſelbſt habe vieles geſehen und vermute 
noch vieles mehr. Die Erde war doch einſt eine Feuerkugel. 
Das weißt du noch von Vater Piepkorn. Sie iſt es noch im 
Innern. Aber du müßteſt tauſend Meilen hinabbohren, ehe 
du jetzt dieſen flüſſigen Feuerkern erreichteſt. Aber vorher würde 
aus ſolchem Bohrloch eine furchtbare Exploſion erfolgen: die 
frei gewordenen Gaſe, die unter ungeheurem Druck von der 
dicken, dicken Schale gefeſſelt liegen, würden in ihrer koloſſalen 
Kraft das Bohrloch zerreißen und geſchmolzenes Geſtein, Metall⸗ 
fluß, glühenden Dampf emporſchleudern. Du hätteſt einen künſt⸗ 
lichen Vulkan gemacht und wer weiß! was angerichtet. Denn 
ein Vulkan iſt immer noch ein Weg zum Feuerherzen der Erde. 
Ein Ausbruch erfolgt, wenn die Feuergaſe ſich einen Weg bahnen 
durch alle die Spalten und Buchten, die die geſchmolzene Glut 
vom vorigen Male mit metalliſchem und glaſigem Kitt verlegt 
hat. In tiefen Höhlen ſammelt ſich Schmelzwaſſer des Schnees 
und der Regenfeuchte. Seine unterirdiſchen Becken reichen oft 
bis in heiße Tiefen; hier kann es ſein, daß ungeheure Feuer⸗ 
maſſen plötzlich den nagenden Krallen des Waſſers die Hand 
reichen. Heiße Quellen geben uns Kunde von der Nachbarſchaft 
dieſer unterirdiſch angeſtauten Gewäſſer mit der feurig⸗gaſigen 
Grundeſſe. Der Preßdruck der ſich mühſam befreienden Gas⸗ 
maſſen ſchleudert jäh die heißen Quellen empor, die Sprudel 
mit all ihren gelöſten Heilſäften und die Geiſer, die auf Island 
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jind. Manchmal aber treten Brüche der metalliſchen Schalen und 
Steinſchmelzſchichten über dem Glutenkern ein, vielleicht gerade 
unterm Meer bildet ſich ſolch Erdriß, und der Ozean der Flut 
bricht ein in den der Glut und reißt in der ungeheuren Exploſion 
der Erde eine entſetzliche Wunde, ſo daß Inſeln verſinken, 
Ozeane überſchülpen wie Waſſer in einer umgekippten Schüſſel 
und wohl ein ganzes Stück der Erde ein neues Antlitz erhält. 
Wohl verharſcht die Wunde mit der Zeit durch die zurüd- 
ſtürzende und wieder erſtarrende Schmelze, aber unaufhörlich 
brodelt es in kleineren Spalten, weil unaufhörlich Waſſer ſich 
und Feuer miſcht. Dann dampfen die Vulkane und künden von 
dem in ihren Tiefen wogenden Kampf. Hohl iſt hier der Raum 
unter der Erde und Verſchiebungen, die die drückende und trockene 
Rinde vornimmt, wenn ſie plötzlich und ruckweiſe einſinkt, wirken 
das Zittern des Bodens — die Gänſehaut der frierenden Erd⸗ 
hülle, die Erdbeben!“ 

„Franz! Was du alles weißt! Biſt du ſchon einmal i 
gejtiegen in ein Bergwerk?“ 

„Gewiß, Elſe, in Claustal! Wohl an die dutzendmal. Da 
fördern ſie Metall und Kohle, wertvolles Geſtein, Eiſen, Zinn 
und Blei!“ 

„Wie kommt das nur alles in den Grund?“ 

„Es iſt abgeſetzt aus der Glut. Sieh’! Dort die Sonne 
am Himmel. In ihr und in den meiſten ſelbſt leuchtenden Sternen 
iſt all dasſelbe noch in Glutenform, was hier auf der Erde jetzt 
ſchon feſt und niedergeſchlagen iſt. Kein Metall, kein Salz, keine 
Säuren, keine Gaſe, die nicht auch dort oben wären, aber dort 
in weißer Glut und hier gekleidet in eine Faſſon, wie ſie eben 
der große Glockengießer Temperatur und fein Geſelle Druck ge- 
meiſtert hat. Denn, Elſe, das iſt auch ſo ein Punkt, den ich 
klarſtellen möchte, wenn ich ſo einmal alles ſagen darf, was ich 
will. Es muß eine Einheit ſein in allen Stoffen. Es muß eine 
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Möglichkeit ſein, alles aus wenig Formen entſtanden zu denken. 
Es ſind die Bedingungen, die Widerſtände, die Hemmungen, die 
das Ausſehen der Stoffe verſchieden geſtalten. Im Grund muß 
dahinter etwas Einheitliches ſtecken, aus dem die Rieſenfauſt 
des Zwanges die verſchiedenen Arten Metalle, Gaſe, Geſteine, 
Salze uſw. geſtaltet. Und welche Fäuſte haben hier gewaltet, 
als noch die raſende Glut von Tauſenden von Hitzegraden die 
ganze Oberfläche dieſer Feuerkugel umſauſte und ſie anraſte 
gegen die Zone der ewigen Kälte, die die rollende Tochter der 
Sonne durchſchoß! Da bildete ſich eben die Dunſtatmoſphäre 
und unter ihrer Hülle tobten und raſten die Elemente. Denn 
die gewaltigen Unterſchiede der Temperatur am Himmelsraum 
gegen die Feuerhülle ließen blitzſchnell Niederſchläge entſtehen, 
die niederfallend ihren Waſſerdampf verloren und nun ſchon 
verwandelt gegen das Glutenchaos zurückprallten. Mag immer⸗ 
hin urſprünglich alles eine Maſſe geweſen ſein. Der kalte Welten⸗ 
raum knetet daran herum, bis tauſend und tauſend andere Mas⸗ 
ken der Urſtoffe fertig ſind. Es iſt ja der ſchönſte Beweis, der 
mir vorſchwebt, für die Mutterſchaft der Sonne für alle Pla⸗ 
neten und ihres Lieblingstöchterchens, die kleine Erde, wenn man 
die Übereinſtimmung aller dort brodelnden mit den hier feſten 
Elementen herausfände und ſo zeigen könnte, wie recht unſer 
Königsberger Weiſe hat: Die Erde iſt eben Fleiſch vom Fleiſch 
der Sonne!“ 

„Wie will man das beweiſen, Franz?“ 

Aldebaran horchte ſehr intereſſiert auf und nickte mit dem 
Kopf, als Franz antwortete: 

„Das muß mit den Wundern des Lichtes geſchehen. Ich 
glaube, mit den Farben hat es eine noch verborgene Bewandtnis. 
Ein buntes Prismaband leuchtet nicht nur, es ſchreibt auch Briefe. 
Briefe aus fernen Heimaten vom Ergehen und Haß und Lieben 
der Elemente dort in andern Welten!“ 
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„Ja, ja,“ ſagte Elſe. „Die Lichtreiterchen haben unſicht⸗ 
bare Knappen!“ 

„Das iſt wunderhübſch, was du da ſagſt, Elſe! In allen 
meinen Büchern ſteht es nicht deutlicher!“ 

Aldebaran lächelte wehmütig. 

„Alſo, wenn nun alle dieſe Veränderungen des feurigen 
Grundelementes Miſchungen von der Hand der Temperatur, 
der Fauſt des Druckes und dem Rührlöffel der Bewegungen 
ſind, ſo müſſen ſie ſchon etwas anders ſich geſtalten am Pol und 
Aquator, weil hier die Temperatur und die Bewegung anders 
iſt. So drücken und ſchieben ungeheure Stürme von den Polen 
zu den heißen Gegenden ſtürzend, die feinen Schlacken und 
Gerinnungshäute durcheinander, die ſchäumend aus den Höhen 
der Abkühlung herabfallen und wieder anders ſchmelzen und 
locken kriſtalliniſche Maſſen aus dem gerüttelten und geſchüttelten 
Brei. Je nach dem ſchnellen oder verzögerten Verpuffen der 
Gaſe hier und dort müſſen darüber Sturmwirbel der wärmeren 
Dämpfe in die kühleren Gebiete geſtürzt ſein, und dieſe örtlich 
wechſelnde Dichte der Luftſchichten über der Erde iſt es ja noch 
heute, die mit dem wechſelnden Wärmeſtand und dem Druck 
der Lüfte den Winden das himmliſche Steuerrad dreht! Wäre 
dieſer lebhafte Wechſel nicht von dichter und dünner Luft, wir 
hätten nur zwei Winde: Südweſt und Südoſt, die Paſſate 
am Aquator, weil das Abſtrömen vom Aquator zu den Polen 
durch die raſende Drehung der Erde nicht rein Nord und Süd 
iſt, ſondern abgelenkt wird. Wenn nun ſchon jetzt aus dieſem 
Grundgeſetz der Luftſtrömungen ein ſolches buntes Gemiſch von 
Winden und Wetterſtürzen zu beobachten iſt, wie mag es erſt 
damals ausgeſehen haben mit den Feuerwirbeln, Dampfſtürmen 
und Glutorkanen, die den brodelnden Topf der Erde durd- 
wühlten und durchpufften und alle ein bißchen modelten an den 
erſten Faltenzügen auf dem Angeſicht der Erde, das ſich langſam 
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aus den Dampfſchleiern und Dunſtkiſſen herauswälzte wie etwas, 
das noch gar keine Ahnlichkeit mit Erde hatte! Denn das Ge⸗ 
ſicht der Erde iſt uralt, durch Millionen über Millionen Jahre 
muß ſie ſeitdem im Wandel der Zeit auch ihre Züge gewechſelt 
haben, denn damals war ſie noch ein Neugeborenes, Weiches, 
Charakterloſes und erſt die Rieſenkralle der Zeit meißelte ihre 
Züge. Freilich ihre eigentliche Lebensgeſchichte hat ſie ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben. Und wir Bergmänner ſind ihre Schriftgelehrten und 
Zeichendeuter! 

Aber, Elſe, ich langweile dich mit meinem Geſchwätz. Er⸗ 
zähle mir lieber von dir und deinen zarten Gedanken, die gewiß 
ſo viel ſchöner ſind als mein bißchen Wiſſen!“ 

„Nein! Franz! Fahre nur fort. — Nun ſage mir endlich, 
wie eigentlich die Erde innen ausſieht!“ 

„Elſe! Wie ſie ausſieht an irgendeiner Stelle iſt ſchwer zu 
ſagen, weil wir ja nicht die ganze Tiefe durchdringen können. 
Eher kann ich dir ſchon ſagen, wie ſie ausſehen müßte, wenn ſie 
nicht die Tauſende von Verwitterungsſtürmen, Eisſprengungen 
und Eisſchüben, Durchbrechungen von vulkaniſchen Ausbrüchen 
und Überſchüttungen mit Schmelzwaſſer, Verwehungen, Waſſer⸗ 
wühlarbeiten uſw. hätte über ſich ergehen laſſen müſſen. Da iſt 
buchſtäblich oft das unterſte zu oberſt gekehrt, und dieſe oder 
jene Stelle war im Laufe der Millionen Jahre mehrmals Ufer, 
Meeresgrund, Tal oder Gebirge. Ja, wahrhaftig, viel iſt ge⸗ 
ſchüttelt und gerüttelt worden an dieſem Mantelkleid, das ſie 
ſich einſt wohl aus metalliſchem Geſtein umgezogen vor dem 
Froſt des Weltalls um ſie her, durch das die Reiſe ging, und 
dieſer noch ſo dicke Mantel iſt zerriſſen und zerſchliſſen, gefaſert 
und verwittert, geflickt, unterpolſtert und neubezogen unzählige 
Male, bis er das erſte grüne Sammetfeld bekam mit Bergſpitzen 
und Eiskronenbeſatz darüber. Aber auch dies mußte noch viele 
Male abraſiert werden, in die Tiefe ſinken, verwittern und ver⸗ 
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ſteinern — ein ungeheures Grab — bis dieſes Kleid ein dauern⸗ 
des geworden iſt. 

Da bildete im Grunde ſich die Scheidungsmauer des Feſten 
von dem Feuerflüſſigen — eine gewaltige Schicht der ſchwerſten 
Granit- und Porphyrlager. Die eherne Schale gleichſam, auf 
der alle Schichten ruhten, ein langſam zu Kriſtallen erſtarrtes 
Grundgeſtein und Urſkelett, deſſen Gefüge wohl oft durchbrochen 
wurde von den Fluten des feurigen Metallkernes, der viele Glut⸗ 
maſſen aus allen möglichen Metallverbindungen auch aus Stein⸗ 
ſalz, Kalk und Gips emporſchleuderte. Über dieſer ۵ 
lagerte ſich das niederträufelnde Waſſer aus dem luftförmigen 
Atmoſphärengürtel und ſeine nagenden Tröpfchen mit der in 
ihnen gelöſten Kohlenſäure und der Säge des Froſtes ſind es, 
die den Granit in Feldſpat, Gneis und Glimmer zernagten. 
Dann kam des Urmeeres auflöſende, wühlende Kraft, die von 
der vierzigtauſend Fuß hohen Schicht des Urgranites einige 
Tauſende von Fuß zu Gneis und Glimmer zerfraß. Aber auch 
dieſe Gneisſchicht wurde weiter zerſpalten, zerfreſſen zu Ton⸗ 
ſchiefern, Grauwacken und Buntſandſteinen, alles Abkömmlinge 
vom Granit, der unter der Hobelkraft des Waſſers durch Hundert⸗ 
tauſende von Jahrzehnten ſchließlich durch Feldſpat, Quarz und 
Gneis zu Mergel, Lehm und Sand abgebaut wurde und das 
alles in ganz gewaltigen Schichten, die ebenſo mächtig ſind wie 
die Zeiten, welche zu ihrer Bildung nötig waren. Eine große 
Waſſermühle rieb den Granit zu Ton, Mergel zu Sand und 
ließ dichte Schichten, ein ſtill gebreitet Maß der Zeit, am Boden 
liegen: die gewaltigſte Sanduhr der Welt! Da kam der Ab⸗ 
ſchnitt, da Tier und Pflanze Boden und Nahrung fanden auf 
dem zerſplitterten Geſtein. Ungeheure Strecken bekleideten ſich 
mit Urbäumen und gewaltigen Farnen, Moosarten und Schachtel⸗ 
halmen; wo die Erde unter Waſſer ſtand und wo die See 
herrſchte, bildeten ſich Algenpflanzen, Seetange und die Schalen⸗ 
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tiere, die regneten den Kalkſchlamm nieder zu ungeheurer Seiten⸗ 
zahl im Buch der Erde und bildeten einen dicken Band, von dem 
dein Vater ja ſo ein paar Blättchen aufgeſchlagen hat in eurer 
Grube. Aber was die Tierchen ſäten, iſt wenig gegen das, was 
Pflanzenurwald auf dem Lande ſchuf. Dann wieder ſtieg ein⸗ 
mal das Meer empor, gewälzt von tiefen Faltungen ſeines 
Bodens — die Erde ſchüttelte einmal wieder ihre Bettdecke auf 
— und Ozeane von Urwäldern ſanken ſchnell in die Tiefe. Sie 
faulten nicht, ſie moderten nicht zu Torf, Moor oder Sumpf, 
wozu ſonſt Pflanzliches verweſt, ſondern fie wurden zuſammen⸗ 
gepreßt zu einem ſchwarzen, dunklen Grab der Sonne. Das iſt 
dieſer wunderbare Prozeß der reinen Kriſtalliſation des Pflanz⸗ 
lichen und Tieriſchen, wobei der Kohlenſtoff, dieſer Kettenring, 
der alles Leben innerlich hält und bindet, ſich immer dichter in⸗ 
einander fügt und alles Bauwerk, Fett, Wachſe, Ole und Säfte 
mit dem Feuerſtoff der Luft langſam entweicht. Verkohlen heißt 
unter Sauerſtoffmangel ſich verdichten von dem vielgeſtaltigen 
Leben bis zur ſtarren Grabmauer des Lebendigen, der Kohle, 
zu ſeiner noch reineren Form Anthrazit und Graphit und end⸗ 
lich zu ſeiner himmliſchen Urgeſtalt im Kriſtall, dem Diamanten! 
Das ijt der Nückwärtsweg, den Leben nimmt, einſt emporgeblüht 
aus dem Kohlendiamanten, der des erſten Lebens Zeichen trägt 
bis zur kleinen Pflanzenzelle und ſchließlich den gewaltigen Bäu— 
men; ſo preßt die Fauſt der Vernichtung das Lebendige durch 
Erſtickung eines Ozeans von Pflanzen, Fiſchen und Amphibien 
durch langſamen Raub des Feuergaſes wieder zurück in ein 
ſchwarzes Kriſtallgrab! 

Darüber warf ſich wieder der Schnee der Kalktierchen und 
der Korallen! Inſeln tauchten auf aus Korallen; Verwitterung, 
Verwehung, Verzehrung ſchafften Mergel, Sand und Ton, und 
neue Revolutionen der [ih im Bette werfenden Mutter Erde 
wühlten wieder alles durcheinander. Wo einſt Meer war, da iſt 
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jetzt Flugſand, und Gebirge reckt ſeinen nackten Geierhals aus 
dem Gelände auf. Feuerſtröme von Vulkanen ſtreuen neuen 
Erdendünger aus ihren Schlammkegeln, die ihre Staubwolken 
wie Palmenzweige über die Erde breiten. Und Falten rollen 
auf im Decktuch der Erde, bilden Hügel und Gebirge, die knicken 
um und brechen ein wie Wellenkämme und kehren oberſtes zu 
unterſt. Aber der Kern jeder Falte muß einem Bergmann doch 
erkennbar bleiben: Granit mit Porphyrſtrömen vom Vulkan, 
Baſalt und die kriſtallen erſtarrten Fluten der Vulkane; darüber 
Gneis und Glimmer, Aufſchüttungen angeſchwemmten und ver⸗ 
witterten Geſteins der Höhen; Senkungen der Meeresſchichtungen, 
der Pflanzen und Tier ſchüttenden Sanduhr aus Kalk und Kieſel 
und Kohle — und über allem darüber die Decke der verwehten 
Trümmer aus allen Reichen, die Spülſtröme des Baches, der 
Flüſſe, die abgeſchwemmte Trümmer der Gebirge zum Meeres⸗ 
grund führen, und die Stranddünen, die das Meer heran⸗ 
ſchwemmt. In unſern Breiten darüber aufgeſchichtet der Acker⸗ 
boden, den Pflanze und Bodentier uns fruchtbar machen aus 
dem angeſchwemmten Sand, der dadurch zum Humus wird; 
dann Moor und Sumpf und Torflager, die erſten Andeutungen 
des Umbildungsprozeſſes zu Braun- und Kriſtallkohle; daneben 
das Endprodukt des Feldſpats (Granit) in Ton und Lehm, der 
Kieſelkalierden — und da haſt du, Elſe, ein buntes Bild der 
Erde! Sie iſt geweſen wie eine runde Baumrinde, die ſich im 
Innern dauernd zuſammenzieht. Die Rinde wirft ſich, macht 
Falten und Gebirge, das ſind der Erde Becken, Berg und Tal; 
Regen läuft in den Rinnſalen dem Meere zu, und die Vulkane 
ſind des Feuerwurms Bohrlöcher, der aber in der Erdenrinde 
ſtets von innen kommt.“ 

„Und was will nun der Bergmann in dieſem Wirrwarr der 
Schichten und Schichtenbrüche?“ fragte Elſe. 
„Die begrabene Sonne zur Auferſtehung zwingen!“ 


— —— — — 
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rief da Franz. „Nicht Gold, nicht Silberſtein und Diamant 
kann mir genügen! Ich will der Sonne Feſſel ſprengen, die da 
im ſchwarzen Grabe ſchläft. Die ſchwarze Witwe ſoll aufſpringen 
zu unerhörten Taten, ich will einer ihrer Ritter, ihrer Propheten 
werden! 

Denke, wieviel Kraft ſchläft unter jenen Kohlenwänden! 
Die tauſend Milliarden Pflanzengeiſterchen, die einſt den gol⸗ 
denen Lebensſaft hinaufpumpten in die Höhen der Rieſenſchachtel⸗ 
halme und Sumpfzypreſſen — ſie könnten, zuſammen entfeſſelt 
und ihrer Ketten ledig, einen Ozean bewegen. Die Spannkraft, 
die in dem Gefüge der Stämme ſteckt und die ſich nun aufgerollt 
hat zu einer Rieſenuhrfeder mit ungeheurer, ſchlummernder Ge⸗ 
walt, hat Macht zu Hammerhieben, die Felſen zu Staub zer- 
trümmern und Wege durch ewige Mauern ſchlagen müſſen. Die 
Glut, die Milliarden von Sonnenáuglein ſelig tranken, die ihre 
Lider plötzlich ſchließen mußten dort in dem unterirdiſchen Grabe, 
ſie heben ſich vereint zu Feuerquellen, die wohl Blitze werden 
könnten und Lichtſtröme über und durch den Leib der Erde! — 
Und welche Feuerwärme ſchläft in dieſen Katakomben! Die 
heißen Düfte all, die jene Urväter der Linden und der Roſen 
in ſich brodelten und brauten, zu welchen Wohlgerüchen können 
fie erwachen! Zu welchen Farben könnte dieſe begrabene Blumen⸗ 
welt erſtehen, welch Segen ruht in ihren Särgen, der Srant- 
heit, dem Fieber und dem Schmerz Halt zu bieten und dem Tod! 
— Licht müſſen ſie wieder hervorſtrömen laſſen, die Sonnen⸗ 
ſtrahlen nachahmen in der Finſternis, um Millionen Händen ihre 
Schwielen, den Stirnen Runzeln und Schweiß zu erſparen! Die 
Kraft zu Fahrten über Ozeane, ſpottend Wind und Wellen — 
ja, es müßten von dieſer auferſtandenen Sonne Hauch getrieben, 
Schiffskoloſſe ohne Segel gleiten können von Kontinent zu Kon⸗ 
tinent — gepeitſchter Tiere Muskelqual, der Sklaven ewiger 
Hackenſchlag und Ambostragen wird aufgehoben — von ihrem 
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Odem angetrieben könnten einer Erdenmühle unzählige Hebel 
klappern und Räder rollen, die Menſchen Windeseile geben, und 
Flügel, die ſie ſpreiten, treiben zum ſeligen Flug durch Luft 
und Wolken der ewigen Mutter Sonne goldenem Spinnetz näher, 
immer näher! 


Was iſt geſchürftes Gold, was iſt der Wert der Diamanten 
gegen die eiſernen Schmuckgeſchmeide fruchtbarer Arbeit, die 
jene noch tote Rieſin in ihrem Kohlengrab feſt an ſich mit er- 
ſtarrten Fingern preßt — — — und drum ſchürf ich einſt als 
freier Bergmann nicht nach Gold, ich will der ſchwarzen Gonnen- 
wittib Ritter ſein und meiner Hacke erſter Schlag und letzter ſei 
ein wilder Ruf: „Wach' auf! Die Prinzen kommen dich zu 
wecken!“ Es gilt, das Jahrhundert der Kohle anzuheizen, 
Elſe, und ich fühle in mir eine, wenn auch winzige, aber zün⸗ 
dende Fackel des Erkennens! Wer weiß, was das noch für ein 
heiliges Feuer gibt!“ 

Elſe war ganz erſtaunt über die Halbviſionen des ſonſt ſo 
ſtillen Franz. Es war ſchön, wie das Feuer, von dem er eben 
prophezeite, ihm ſchon zuvor aus Stirn und Augen wetter- 
leuchtete, wie ſich die Locken kräuſelten und ringelten vor dieſes 
Feuerkopfes Ungeduld und Tatbegier, wie ſich die ſtarken Finger 
krallten zur Mannesfauſt, die eine ſelbſtgeformte Hacke griff und 
nach Siegerkronen langte ohne Scheu und Zittern. — Da ſah 
ſie auf Aldebaran — der ſaß und ſtarrte Franz mit traurig⸗ 
verwundertem Blick an. „Schon gut. Der wird mich bald ent⸗ 
behrlich machen,“ flüſterte er. „Kehr“ nur zurück auf deinen 
Stern, mein guter Aldebaran!“ 


Zu Elſe aber ſagte er, als Franz ſich verabſchiedete und 
draußen in der Luft, durch die er ſtolz dahinſchritt, ſich die heiße 
Stirn küſſen ließ: „Vertraue ihm immer ganz, Elſe! Er iſt mir 
ebenbürtig, und ich liebe ihn!“ 
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Elſe aber ſagte abends, als ſie ſich entfleidete: „Der dumme 
Franz! Wie ſchön er von ſeinem Beruf ſprach — aber er merkt 
gar nicht — was er mir für ein Feuerchen ins Herz gelegt! — 
Was geht ihn das dumme Schwarzwittchen da im Grabe an 
— das wollen wir doch erſt einmal ſehen! Gute Nacht, Franz!“ 
Dann ſchlief ſie ein. 
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2s war einige Wochen, nachdem der Bergaſſeſſor 
< Few Siemens und die Förſterelſe in jener Laube, 


a; wir 8 aller Sicherheit ſeiner Vorahnungen für jene 
Wundertaten der Zukunft Elſe doch nicht verſchweigen, daß ſehr 
wohl auch alles Irrtum ſein könne und ja nur eine ſchöne Mög⸗ 
lichkeit bedeute, daß es aber auch für ſie an ſeiner Seite ein 
Opfergang des Glückes werden möge. Darauf hatte Elſe ein⸗ 
fach geſagt: „Ja, Franz, das iſt nun einmal der Sinn der 
Liebe, daß ſie auf Opfern ruht. Und wäre es nicht ein 
größeres Leid, wenn wir beiden Heimatkinder jedes für ſich 
durch dies Leben gehen müßten, als es jedes Unheil ſein kann, 
das uns eng aneinandergeſchloſſen träfe.“ Da hatte Franz ge⸗ 
meint: „Wirklich, Elſelein, jedes Schickſal mit dir iſt willkom⸗ 
mener, als ein Glück ohne dich!“ 

So war der Bund beſiegelt und Franz war in die Haupt⸗ 
ſtadt zurückgefahren, teils ſeiner neuen Stellung wegen, teils 
um die Vorbereitungen für ein großes Verlobungsfeſt zu treffen. 
So hatte es der ganz überglücklich und endlich ſehr milde und 
weich geſtimmte Förſter durchaus gewollt. 

So wandelt die Hand des Segens die Gemüter: der vor 
zehn Jahren nur immer brummige und knurrige Alte konnte 
jetzt ganz ſtill vor ſich hin lächeln, unter dem Nußbaum ſitzen 
und träumend noch einmal durchleben, wie die Glücksſchifflein 


394 Carl Ludwig Schleich 


in der hellen Sonnenluft ſo eins nach dem anderen einpaſſiert 
waren. Erſt die Bernſteinfunde, dann die Kalkgrube, dann der 
Erwerb des Grundſtückes, Elſes Erblühen, ihre hohe Berühmt⸗ 
heit im Land, die Verehrung, die ſein Töchterlein genoß wie eine 
kleine Heilige, die guten Ratſchläge, ihre Schönheit und nun 
ihre Verlobung mit Franz, „dieſem kommenden Mann“, wie 
der Herr Landrat ihn genannt hatte. Das war ein Eidam nach 
ſeinem Herzen. Denn der Junge war ihm immer lieb geweſen 
und die achtbarſten Leute im Land waren ſeine Eltern. Ja, er 
war froh, daß er ſich in der Lage fühlte, ſeiner Tochter einen 
Mann nach ihrem Herzen zu geben. — So war der milde Dank 
gegen ein gütiges Walten des Geſchickes in ſeinem Herzen, der 
auch ſtarke Naturen manchmal zwingt, genau wie ein bitteres 
Leid, eine einſame Träne ihren Perlenlauf nehmen zu laſſen. 
Und fo ging er daran, ſeiner Tochter Elfe ein großes Verlobungs⸗ 
feſt herzurichten, zu dem die halbe Inſel geladen war. 

Der breite Kalkſchuppen, der wohl an die hundert und 
mehr Perſonen faßte, wurde hergerichtet. Die gleichſam von 
Beruf reinen und weißen Wände wurden von einem Theater⸗ 
meiſter aus der Stadt mit farbigen Stoffen und Fahnen ge⸗ 
ſchmückt, eine Arbeit, die ebenſo viele Maßkrüge Bieres wie 
Imitationsgeſänge berühmter Tenoriſten, für die er einſt „auch“ 
den Erfolg gezimmert habe, erforderte. Tannen und Waldlaub 
deckten die Pfeiler und aus der Kuppel zogen in weiten, ge⸗ 
ſenkten Bogen Blumengirlanden, die unzählige Lampions trugen. 
Mutter Förſter hatte aufſeufzend ihr ganzes Linnen hergeben 
müſſen, um den lang gereihten Tiſch mit dem Weiß der Kalk⸗ 
ſtaubwände erfolgreich konkurrieren zu laſſen. So war alles 
gerüſtet und morgen war der Tag der Ehre Elſes, an dem ſie 
als königliche Braut den Freunden und Gäſten gezeigt werden 
ſollte. — 

Zu derſelben Zeit, als unſer Förſter ſo unter dem Nuß⸗ 
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baum gleichſam ſeine Schickſalsparade abnahm und „ſahe“, 
wie auch einſt der Herr der Heerſcharen, „daß alles gut war“ 
— fegelte eine einfache, aber geräumige Pacht über das Haff 
dahin. Darin war alles untergebracht, was zur Speiſung Hun⸗ 
derter gehörte: Fäſſer, Kiſten, Körbe mit allen Leckerbiſſen, 
die zurzeit zu haben waren; ein paar Kälber, ein ganzer Ochſe 
und einige Hammel blótten und grungten ihrem dunklen Ge⸗ 
ſchick entgegen; Körbe von Obſt und Weintrauben, Berge von 
Roſinen und Mandeln uſw. war der Fiſcheryacht ungewohnte 
Fracht, die ſonſt nur weiße Erde die Oder hinauf zu tragen hatte. 
Aber luſtig ging es zu auf dem flotten Segler, hatte er doch auch 
den glücklichen Franz an Bord und mit ihm drei ſeiner Farben⸗ 
brüder aus der frohen Burſchenzeit: einen Maler, einen jungen 
Dichter und einen Feldchirurgus. Wie hell klangen ihre Quar⸗ 
tette über das große Waſſer, wie kreiſten die Becher, wie ſprang 
das helle Lachen über die Wellen, wie fröhlich ringelte der Rauch 
aus langen Studentenpfeifen in die Höhe um die Wette mit dem 
Dampf aus dem kleinen blechernen Schornſtein auf „Kapitän 
Des“ Kabine, der mit ſchmunzelnder Miene um die ſchiffer⸗ 
mäßig eingepreßten ſchmalen Lippen den unvermeidlichen Rund⸗ 
bart unterm Kinn wohlgelaunt ſtreichelte und zuhörte. Er blickte 
nicht weniger neugierig aus den kleinen ſonneverkniffenen Aug⸗ 
lein, als Fips, der Spitz, der ſeine ſtets unruhige Deckpromenade 
aufgegeben hatte und unverwandt ſchwanzwedelnd neben dem 
Steuer ſtand. 

So ſchnell war dem kurzbeinigen Kapitän die Fahrt zwiſchen 
der alten Pommernſtadt und der Inſel noch niemals vergangen 
wie unter den Geſängen, Scherzen, dem Pokulieren und Kom⸗ 
merzieren der vier luſtigen Geſellen, die wieder jung wie die 
Studenten geworden waren. Ach, wie ſchön ſangen ſie vier⸗ 
ſtimmig ihre feierlichen Lieder von Freiheit und Schwerterkampf, 
Liebe, Glück und Jugend, und es war, als füllte Lebensluſt und 
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froher Wille die Segel noch praller als ſonſt. So hätte es 
immer noch weiter gehen können mit Schaum am Bug und 
Klatſchen und Gurgeln an den Planken: „Mienthalben nah’ 
Bornholm, wenn nur die Piep und der waterarme Grogk nich 
utgeit,“ murmelte Kapitän Yeh. — — 

Laß ſie der Inſel der beiden Seligen zuſteuern, alter Kapi⸗ 
tän, aber nicht zu ſchnell: hier hat das Schickſal noch etwas 
Goldenes aufzulöſen, ehe ſich der Ring für immer ſchließt! 

Aldebaran ſprach gegen die Zeit des Sonnenunterganges 
mit Elſe zum Strand wanbelnb : 

„Sieh', wie die Sonne den Wolken ein blutiges Mal in 
das Herz reißt. Wie ſchwül es iſt — wie die Natur den Odem 
einhält, da die Königin zur Ruhe geht, um die Welt der Träume 
drüben zu erhellen! Die Wellen ſchütten behutſam ihre Wäſche⸗ 
rinneneimer aus und die alten Kiefern laſſen die Harfenarme 
fallen und erröten wie Tempelſäulen im letzten Abendglanze. 
Wie bleich und müde wird die fahle Himmelsdecke. Wie ängſtlich 
lauſcht die Erde und mit ihr jede Kreatur: als ſtreife fie in höch⸗ 
ſter Luſt die jähe Frage: ‚Und wenn fie nun nicht wiederkäme? 
Wer will es wiſſen, ob noch ein ‚Morgen!‘ tagt — — 

Ja, Elſe, in dieſer feierlichen Stunde, eh' noch der Feuer⸗ 
ball die heißgelaufene Stirn im Meere kühlt — will ich von 
dir — des andern Braut — den letzten Abſchied nehmen! Still 
iſt mein Herz, nur weiß ich nicht, was furchtbarer iſt, ſein Leid 
oder ſeine Ruhe. — 

Aber mein Haupt iſt gebeugt, gebeugt ſind meine Knie 
vorm Altar des Geſchickes. Ich habe der Mächte Willen treu 
erfüllt. 

Ein einzigmal nur, als Baltharis und Elſelein ineinander 
verſchmolzen, griff ich nach des Prometheus Hammer, um einen 
Ning, der mich an den Fels der Sterne feſſelt, zu zerſchlagen. 
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Ich ſelbſt habe dich gelehrt, daß Liebe Opfer heiſcht. Ich 
mußte das höchſte bringen: 

Verzicht! — 

In ſtillen Stunden, wenn du mich riefſt, um deine Träume 
zu bewachen, da hab' ich wohl gehofft, ich könnte einſt dennoch 
deinesgleichen werden, vergeſſen Thron und Schloß in jener 
Welt, wo alles Feuerwolke iſt und flammenhaft, wo heißer Odem 
ſchon Erſcheinung, Geſtalt und Offenbarung iſt, wo aber die 
Sekunde Jahrzehnte währt, denn Flammenſprühn mißt andere 
Spannen, als die Sanduhr rinnt, — habe gehofft, ich könnte 
meines Weſens Schleierhauch umwandeln in Fleiſch und Bein 
und vor dich treten als ein Jüngling deiner Art! 

Wohl hätt' ich mir ſo ein Gewand gewählt wie Franz. 
Und vielleicht wär' es dir dann ſchwerer geworden, dich zu ent- 
ſcheiden, wer von uns beiden ſicherer dein Herz auf ſeinen Händen 
tragen könnte — nun aber gab es nichts zu wählen — denn 
anders iſt die Liebe zu mir — zu ihm, und keine Brücke führt 
zu beiden Strömen deiner Seele! — — 

Nein! Elſe! Nein! Sie gehen durcheinander, fie durch— 
weben ſich gleich wie ein Ton nachhallt im Wind, wie Strahlen 
durch die lichten Wolken ziehn — doch beide Ströme trennt das 
ewige Geſetz. Ich bin Gedanke, vielleicht deines inneren, wan- 
dernden Sinnes Heimat und Herd, deiner Träume altes Wiegen⸗ 
lied und Spinngeſang — Franz iſt dein Schwanenprinz, der 
Glückgeſandte, der Befreier, der kniend die goldenen Grals— 
ſchlüſſel auf dem Kiſſen ſeines Herzens dir zu Füßen legt — — 
das iſt Gebot! 

Nun du dein eigenes Glück gefunden — muß deine 
Märchenwelt ſterben und mit ihr Aldebaran gehn! Weine 
nicht, Elſe: es iſt ein Unrecht gegen das Glück. Ich ſelbſt habe 
es ja bauen helfen. Deine Tränen würden mich ſchelten, daß 
ich's ſchon gut gewebt mit meinen Schickſalsfäden! 
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Fahr' wohl, Elſe! Kein Menſch wird je ſo hellſichtig 
wieder wie er als Kind geweſen. Auch dir wird nun alles 
ſichre Wiſſen ſacht verweben mit dem Nebel des Zweifels und 
des Verneinens — behalte nur das Grundgefühl: Ehrfurcht 
vor den Wundern! Nicht Furcht haben Götter geboren aus 
Menſchengeiſt, ſondern Ehrfurcht! Ehrfurcht iſt die Furcht, 
dem, was man tief als Lebensgrund und Ziel im Her- 
zen ahnet, nicht genug der Ebr’ zu geben! Nur ſolche 
Werke darfſt du lieben! 

Leb' wohl, Elſe! Die Himmelsglocke tönt. Du biſt jetzt 
glücklich — ja im Dom des Menſchenglücks auf ſeiner Höhe — 
nun ſag' mir, Elſe — einſt ſtaunteſt du, als ich die Sonne eine 
große Morgenglode nannte — hörſt du Jie jetzt? — — —“ 

Die Sonne ſank und im Verſinken hörte Elſe mit wunder⸗ 
baren tiefen Klängen es über das Meer rauſchen: 


Für Götterohren iſt das Licht Geſang, 

Ein Jauchzen rauſcht das Firmament entlang, 
Und über Wolken geht ein Schrei, 

Daß Leben nichts als — Liebe ſei! 


Da war Aldebaran verſchwunden — aber ein großer weißer 
Schwan ſtieg mit breiten Schwingen aus den Fluten und ſegelte 
in die Höhe wie eine zur Unſterblichkeit entbotene Wellenſeele. 
Rot glühte ſein Gefieder und die letzten Strahlen einer ſchon 
aus anderen Welten grüßenden Sonne beleuchteten eine Sternen- 
krone, die das Haupt des Wunderſchwanes zierte. 

Dreimal in immer höheren Kreiſen ſich emporſchwingend, 
ſah Elſe noch dreimal über ihm die Krone aufblitzen. Dann 
breiteten mit einem Male, als jäh die Finſternis hereinbrach, 
Millionen Sternenbrüder die ſeligen Arme nach dem wieder- 
kehrenden Aldebaran — und er verſchwand im großen Netz der 
Ewigkeit. — — — — 
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Es läuten die Gloden 


Elfe war niedergekniet in dem bleichen Sand und hatte die 
Arme hoch in die Luft erhoben, ihre Tränen rannen reichlich. — 
Da tönte es über das Meer: 


Sei gegrüßt du Heimatſtrand, 
Weißer Dünen heil'ge Wand! 


Sie rieb ſich die Augen. 

Da kam Kapitän Ye, und dieſe helle Stimme, die den 
Chor überſtrahlte wie Stahl und Gold, das war ja Franzens 
Stimme — Franzens, ihres Bergmanns, ihres Erdenbräutigams! 

Auch jetzt brauſte, aber von der Erde zum Meer, ein heller 
Schrei über die Fluten und es klang genau ſo, als wenn Leben 
nichts als Liebe ſei! 


Am Abend, als Elſe ihre ſtille Stube betrat und gerade 
unten die oier Sangesbrüder ein Lied anſtimmten: „O, mein 
Lieb!“, da fand ſie auf ihrem reinen Linnenkiſſen ein großes 
Diadem von eishellen Brillanten, die leuchteten im Dunkel der 
Nacht und aus dem Geſchlinge der Faſſungen las ſie deutlich: 
„Aldebaran“. 

Das hatte der Getreue an jenem Abend, als er zu Aſtra 
ſtieg, von ſeiner Königsſchweſter fertigen laſſen. Es war ſeine 
Brautgabe. 


Lange ſind Elſe und Franz ein glücklich Paar. Denn Franz 
wurde ein berühmter Mann auf Erden, und Elſe eine brave 
tüchtige Frau. Aber von Wundern konnte ſie nicht mehr be⸗ 
richten, und ihre ſchönen Märchen hatte fie faſt alle vergeſſen — 
zwei Kindlein, blauäugig, blondköpfig wie ſie, waren ihre ganze 
Wunderwelt, und ihnen hat ſie manch artiges Geſchichtchen er⸗ 
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zählt. Aber die geheimnisvollen Deutungen hatte ſie — ver⸗ 
geſſen. 

Nur abends, wenn ſie manchmal an ihrem Eckfenſterchen 
ſaß und träumte und die Sterne langſam an zu leuchten fingen, 
dann war es, als grüßten ſie dort oben ein paar helle Augen, 
als würde ihr wieder alles, alles klar und dann kam es unwill- 
kürlich über ihre Lippen: 


„Al — de — barat.“ 
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